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  PROLOG


  
    

  


  Verdeckter Republic Commando Einsatz auf Fest, Atrivis Sektor, Äußerer Rand, zehn Monate nach Geonosis


  



  Privates Tagebuch von RC-8015 „Fi"


  



  In der Armee muss man die Dinge einfach mal von der lustigen Seite aus betrachten. Ich denke zum Beispiel, dass die in der Abwehrausstattung wirklich Sinn für Humor haben.


  „Also", frage ich. „Wann hast du einen Antrag auf schwarze Tarnrüstung gestellt?"


  „Vor sieben Standardmonaten", sagt Darman und starrt dabei aus dem Truppenladeraum des Kanonenboots hinaus, auf eine unendlich weite Schneewüste. Weißer Schnee. Der eiskalte Wind treibt Flocken des Gestöbers in den offenen Hangar. „Als wir von Qiilura zurückgekommen sind." „Und jetzt bekommen wir sie ausgestellt? Für einen Angriff auf Fest? Der gesamte Planet ist von Pol zu Pol mit Schnee bedeckt."


  Über die Komlink-Schaltung kann ich den Piloten des Kanonenboots lachen hören. Er kann sich's nicht verkneifen. „Willst du meine Rüstung ausborgen? Schön sauber und weiß."


  Oh ja, sie haben uns in schwarzer Katarnrüstung losgeschickt. Es brauchte zwar einen direkten Treffer aus einer Laserkanone, um uns eine Delle zu verpassen, aber es wäre nett, sich auf etwas Tarnung verlassen zu können, wenn wir aufsetzen.


  Sogar Atin lacht. Aber Niner, der versucht Sergeant Kais Rolle zu übernehmen und uns versichert, dass alles gut gehen wird, tut es nicht. Er sorgt sich, dass uns bei dieser Mission das Glück verlassen könnte.


  Und mir geht es genauso. Die Verluste unter den Republic Commandos belaufen sich nach dem ersten Kriegsjahr auf 50 Prozent. Heute müssen wir eine Separatistenfabrik infiltrieren, in der irgendein neues Supermetall namens Phrik - was immer das auch sein mag - entwickelt wird und für Bestandsverminderung sorgen. In unserer Branche nennen wir das: Sachen hochjagen. Ist keine komplizierte Mission: Begegnungen mit Droiden vermeiden, reingehen, Sprengladungen in der Aufbereitungsanlage und der Gießerei legen, Droiden vermeiden, rausgehen. Und dann auf den Zünder drücken.


  Einer von Captain Ordos Brüdern unter den Null ARC-Troopern hat diesen Ort ausfindig gemacht: Klon-Geheimdiensteinheiten werden sie genannt. Irgendwann muss ich dem di'kut schreiben, um ihm zu danken.


  Ich versuche also, die Schwadron bei Laune zu halten, weil es unseren Verstand davon abhält, unsere Chancen auszurechnen.


  „Okay", sage ich. „Was wünschen wir uns jetzt am allermeisten?"


  „Roba-Steak", meint der Pilot.


  „Weiße Tarnung", sagt Niner.


  „Eine richtig dicke Scheibe Ujkuchen", fügt Atin zu.


  Darman denkt einen Moment nach. „Einen alten Freund wieder zu sehen."


  Und ich? Ich würde gerne zurück in die Arca Kompaniekaserne auf Coruscant. Ich will Coruscant erleben, bevor ich sterbe und bisher habe ich so gut wie nichts von dem Ort gesehen. Irgendjemand hat mir mal versprochen, mir da einen Drink auszugeben.


  Der Pilot fliegt jetzt ein paar Meter über dem Schnee und bringt uns durch eine schmale Schlucht, damit wir nicht entdeckt werden. Hier gibt's nur noch Berge und Felshänge. Und Schnee.


  „Ich habe Sichtkontakt zur Fabrik", meldet der Pilot. „Und das wird euch nicht gefallen."


  „Warum?", fragt Niner.


  „Weil da draußen schrecklich viele Kampfdroiden rumstehen."


  „Sind sie aus Phrik?"


  „Ich glaube nicht."


  „Dann haben wir kein Problem", sagt Niner. „Dann wollen wir ihnen mal den Tag verderben."


  Das Kanonenboot verlangsamt das Tempo damit wir abspringen können und schon stapfen wir durch knietiefen Schnee, um im Windschatten einer Felsnase Position zu beziehen. Es gibt nichts Besseres, als ein kurzes Hallo mit einem Plex-Raketenwerf er, um Droiden zu zeigen, wer der Boss ist. Nein, die sind definitiv nicht aus Phrik.


  Ich lade den Plex nach und mache weiter, die Droiden in Schrapnell zu verwandeln, während Darman und Atin sich in höheres Gelände vorarbeiten, um die Fabrik zu erreichen.


  Oh ja, ein schönes Ale auf Coruscant, auf Triple Zero. Das sind die Träume, die einen antreiben.


  


  


  1.


  
    

  


  Findet Skirata. Er ist der Einzige, der auf diese Männer einreden kann. Und nein, ich werde nicht einen ganzen Kasernenblock auslöschen, nur um sechs ARCs zu neutralisieren. Also holt mir Skirata: Allzu weit kann er nicht ausgeflogen sein.


  - General Iri Camas, Leiter der Sonderstreitkräfte aus der Zentrale für Belagerungen, Kasernenhauptquartier der Spezialeinsatzbrigade, Coruscant, an die Coruscant Sicherheitskräfte, fünf Tage nach der Schlacht von Geonosis


  



  Tipoca City, Kamino, acht Jahre vor Geonosis


  



  Kai Skirata hatte den größten Fehler seines Lebens begangen und ihm waren während seines Daseins bereits ein paar wirklich große unterlaufen.


  Kamino war feucht. Und Feuchtigkeit half seinem kaputten Knöchel kein bisschen. Nein, mehr noch als feucht. Der ganze Planet war von Pol zu Pol nichts weiter als ein sturmgepeitschtes Meer und er wünschte, er hätte das in Erfahrung gebracht, bevor er auf Jango Fetts Angebot geantwortet hatte; eine langfristige, lukrative Stationierung an einem Ort anzunehmen, zu dem sein alter Kamerad keine genaueren Angaben gemacht hatte.


  Aber das war jetzt seine geringste Sorge.


  Qie Luft roch mehr nach Krankenhaus, als nach einer Militärbasis. Und der Ort sah auch nicht wie eine Kaserne aus. Skirata stützte sich auf ein glänzendes Geländer. Es war alles, was ihn vor einem vierzig Meter tiefen Sturz in einen Raum bewahrte, der groß genug war, um einen ganzen Kampfkreuzer zu verschlucken und verschwinden zu lassen.


  Über ihm erstreckte sich die gewölbte, erleuchtete Decke ebenso weit, wie der Abgrund unter ihm. Die Vorstellung des Sturzes beunruhigte ihn nicht halb so sehr, wie das Unverständnis dessen, was er sah.


  Die Halle - chirurgisch sauberer, polierter Durastahl und Permaglas - war angefüllt mit Konstruktionen, die beinahe wie Fraktale aussahen. Auf den ersten Blick wirkten sie wie Torbögen, die auf Säulen ruhten. Dann, als er genauer hinsah, teilten sich die Bögen in kleinere Ringe aus Permaglascontainern, in denen wiederum Container lagen, in denen - Nein, das konnte nicht sein.


  Die durchsichtigen Röhren waren mit einer Flüssigkeit gefüllt und in dieser Flüssigkeit bewegte sich etwas.


  Er musste mehrere Minuten seinen Blick auf eine der Röhren richten und sie anstarren, bis er gewahr wurde, dass darin ein Körper lag. Und zwar ein Lebendiger. Tatsächlich befand sich in jeder Röhre ein Körper. Eine Reihe winziger Körper über der anderen, Kinderkörper. Babys.


  „Fierfek", sprach er laut aus.


  Er dachte, er wäre an diesen von der Macht vergessenen Ort gekommen, um Commandos auszubilden. Jetzt wusste er, dass er in einen Albtraum geraten war. Er hörte Stiefel auf dem Gehsteg der Brücke hinter sich und als er sich jäh umdrehte, sah er Jango langsam auf sich zu kommen, das Kinn gesenkt, als würde er ihm Vorwürfe machen.


  „Falls du daran denkst zu verschwinden Kai, kennst du ja die Abmachung", sagte Jango und stützte sich neben ihm auf das Geländer.


  „Du sagtest-"


  „Ich sagte, du würdest Sondertruppen ausbilden und das wirst du auch. Es ist nur so, dass sie sie züchten."


  „Was?"


  „Klone."


  „ Fierfek noch mal, wie konntest du dich nur in so etwas verwickeln lassen?"


  „Glatte fünf Millionen und noch etwas extra dafür, dass ich meine Gene spende. Und tu nicht so schockiert. Du hättest dasselbe getan."


  Jetzt fügte sich das Bild für Skirata zusammen und er war dennoch schockiert. Krieg war eine Sache. Verrückte Wissenschaft war jedoch etwas völlig anderes.


  „Nun, ich halte mich an meinen Teil der Abmachung." Skirata rückte die fünfzehn Zentimeter lange dreiseitige Klinge zurecht, die er immer in seinem Jackenärmel trug. Unter ihnen schritten zwei kaminoanische Techniker gleichmütig über den Grund der Einrichtung. Niemand hatte ihn durchsucht und es gab ihm ein gutes Gefühl, ein paar Waffen griffbereit zu haben einschließlich einer kleinen Blasterpistole, die in der Stulpe seines Stiefels steckte.


  All diese kleinen Kinder in Tanks...


  Die Kaminoaner verschwanden aus ihrem Blickfeld. „Was wollen diese Dinger überhaupt mit einer Armee?"


  „D/e gar nichts. Und du brauchst das alles noch nicht zu wissen." Jango winkte Kai, ihm zu folgen. „Außerdem bist du sowieso tot, schon vergessen?"


  „So kommt's mir vor", antwortete Skirata. Er war buchstäblich ein Cuy'val Dar-„jene, die nicht länger existieren", Hundert meisterhafte Soldaten mit Dutzenden Spezialgebieten, die Jangos geheimem Ruf gefolgt waren und im Gegenzug eine Menge Credits erhielten, solange sie dazu bereit waren, ganz und gar vom Angesicht der Galaxis zu verschwinden.


  Er folgte Jango Korridore aus makellosem weißem Duraplast hinunter und schritt gelegentlich an den Kaminoanern mit ihren grauen Hälsen und schlangenartigen Köpfen vorbei. Er war jetzt seit vier Standardtagen hier, starrte aus dem Fenster seines Quartiers hinaus auf den endlosen Ozean und erhaschte den ein oder anderen Blick auf die Aiwahs, die aus den Wogen aufstiegen und sich flügelschlagend in die Lüfte erhoben. Den Donner erstickten die schalldichten Scheiben vollständig, aber die Blitze waren zu einem lästigen, unregelmäßigen Impuls in seinen Augenwinkeln geworden.


  Skirata wusste vom ersten Tag an, dass er Kaminoaner nicht mögen würde.


  Ihre kalten, gelben Augen beunruhigten ihn und auf ihre Arroganz hätte er verzichten können. Sie starrten auf seinen humpelnden Gang und fragten ihn, ob es ihn störe defekt zu sein.


  Der mit Fenstern gesäumte Korridor schien sich über die Länge der ganzen Stadt zu erstrecken. Es war schwer zu sagen, wo da draußen der Horizont endete und die Regenwolken begannen.


  Jango sah sich um, um zu sehen, ob er Schritt hielt. „Keine Sorge, Kai. Man hat mir gesagt, dass das Wetter im Sommer klar ist - für ein paar Tage."


  Toll. Der trostloseste Planet in der Galaxis und er saß darauf fest. Und sein Knöchel machte ihm auch Schwierigkeiten. Er hätte wirklich etwas dafür ausgeben sollen, ihn chirurgisch richten zu lassen. Wenn - falls - er erst einmal hier herauskäme, würde er über genügend Mittel verfügen, um sich den besten Chirurgen zu leisten, den man für Credits bekommen konnte.


  Jango verlangsamte taktvoll seinen Schritt. „ llippi hat dich also rausgeworfen?"


  „Yeah." Seine Frau war keine Mandalorianerin. Er hatte gehofft, sie würde die Kultur annehmen, aber das hatte sie nicht: Sie hatte es immer gehasst mit anzusehen, wie ihr Alter in anderer Leute Kriege zog. Die Streitigkeiten hatten angefangen, als er ihre beiden Söhne mit sich in die Schlacht nehmen wollte. Sie waren acht Jahre alt. Alt genug, um damit zu beginnen, ihr Handwerk zu erlernen. Aber sie weigerte sich und schon bald warteten Ilippi, die Jungs und seine Tochter nicht mehr auf ihn, wenn er aus dem jüngsten Krieg zurückkehrte, llippi ließ sich nach Mando-Art von ihm scheiden, ebenso, wie sie geheiratet hatten, mit einem kurzen, vertraulichen und feierlichen Gelübde. Ein Vertrag war ein Vertrag, ob geschrieben, oder nicht. „Ist besser, ich habe eine andere Aufgabe, die mich beschäftigt hält."


  „Du hättest ein Mando-Mädchen heiraten sollen. Aruetiise können das Leben eines Söldners nicht verstehen." Jango hielt inne, als würde er eine Widerrede erwarten, aber Kai bot ihm keine. „Reden denn deine Söhne noch mit dir?"


  „Nicht sehr oft." Gut, ich habe als Vater versagt. Reite nicht noch drauf herum. „Offensichtlich teilen sie die Mando-Einstellung zum Leben ebenso wenig, wie ihre Mutter."


  „Nun, jetzt werden sie überhaupt nicht mehr mit dir sprechen. Nicht hier. Niemals."


  Es schien sowieso niemandem etwas auszumachen, dass er verschwunden war. Ganz recht, er war so gut wie tot. Jango sagte nichts mehr und sie gingen wortlos weiter, bis sie ein großes, rundes Vorzimmer erreicht hatten, von dem aus weitere Räume wie die Speichen eines Rades abgingen.


  „Ko Sai sagte, irgendetwas habe mit dem ersten Testschub Klone nicht gestimmt", sagte Jango und geleitete Skirata vor sich in einen anderen Raum. „Sie haben sie getestet und glauben nicht, dass sie es schaffen. Ich habe Orun Wa gesagt, dass wir ihm mit unserer militärischen Erfahrung unter die Arme greifen und mal einen Blick drauf werfen."


  Skirata war es gewohnt, kämpferische Männer einzuschätzen - und Frauen natürlich auch. Er wusste, was einen guten Soldaten ausmachte. Er war gut darin; das Soldatentum war sein Leben, so wie für alle anderen Mando'ade, all die Söhne und Töchter des Mandalore. Zumindest gäbe es etwas Vertrautheit, an die man sich in dieser ozeanischen Wildnis klammern konnte.


  Er musste sich nur so fern wie möglich von den Kaminoanern halten.


  „Meine Herren", sagte Orun Wa mit seiner beruhigenden, monotonen Stimme. Er begrüßte sie mit einem eleganten Kopfnicken in seinem Büro und Skirata bemerkte, dass er über eine hervorstehende, knöcherne Flosse verfügte, die sich von vorn bis hinten über seinen Kopf zog. Vielleicht bedeutete dies, dass Orun Wa älter war oder dominierend oder sonst was: Er sah nicht aus wie die anderen Exemplare Aiwah-Futters, die Skirata bisher gesehen hatte. „Ich bin stets um Ehrlichkeit bemüht, wenn es um Rückschläge in einem Programm geht. Wir schätzen den Jedi-Rat als Kunde sehr."


  „Ich habe nichts mit den Jedi zu tun", sagte Jango. „Ich bin lediglich Berater in militärischen Fragen."


  0/7, dachte Skirata. Jedi. Na toll.


  „Es würde mich dennoch freuen, wenn Ihr bestätigen könntet, dass der erste Schub nicht den akzeptablen Standard erreicht."


  „Na, dann bringt sie herein."


  Skirata schob seine Hände in die Jackentaschen und fragte sich, was er wohl zu sehen bekommen würde: erbärmliche Treffsicherheit, niedriges Durchhaltevermögen, Mangel an Aggressivität? Wenn es Klone von Jango waren, wohl kaum. Er war neugierig, wie die Kaminoaner bei dieser Vorlage die Erzeugung von Kämpfern versaut haben könnten.


  Der Sturm peitschte gegen die Transparistahlfenster, Regen schlug in Schwallen gegen die Scheiben und ebbte wieder ab. Orun Wa trat wie ein Tänzer mit ausladenden Armen zurück und die Türen öffneten sich.


  Sechs identische kleine Jungs - vier, vielleicht fünf Jahre alt - marschierten in den Raum.


  Skirata gehörte nicht zu den Männern, die leicht ein Opfer von Sentimentalität wurden. Aber das hier leistete ganze Arbeit.


  Es waren Kinder: nicht Soldaten, nicht Droiden und auch keine Einhei-ten. Nur kleine Kinder. Sie hatten lockiges, schwarzes Haar und trugen identische dunkelblaue Tuniken und Hosen. Er hatte erwachsene Männer erwartet. Und das wäre schon schlimm genug gewesen.


  Er hörte Jango scharf einatmen.


  Die Jungs drängten sich zusammen und es versetzte Skiratas Herzen einen Stich, den er nicht erwartet hatte. Zwei der Kinder umklammerten sich gegenseitig und sahen mit großen, dunklen, starren Augen zu ihm hinauf. Ein anderer schob sich langsam vor den dicht zusammengedrängten Haufen, als wolle er Orun Wa den Weg versperren und die anderen schützen.


  Oh, genau das tat er. Er verteidigte seine Brüder. Skirata war erschüttert.


  „Diese Einheiten sind mangelhaft und ich gebe zu, dass wir vielleicht einen Fehler gemacht haben bei dem Versuch, die genetische Vorlage zu verbessern", sagte Orun Wa, völlig ungerührt von ihrer Verletzbarkeit.


  Skirata erkannte rasch, dass die Kaminoaner alles verabscheuten, was nicht dem Ideal von Perfektion ihrer intoleranten, arroganten Gesellschaft entsprach. So ... sie dachten also Jangos Genom wäre ohne ein wenig Nachhilfe nicht das perfekte Muster für einen Soldaten. Vielleicht war es Einzelgängertum. Er wäre ein lausiger Infanterist. Jango war kein Teamspieler.


  Und vielleicht wussten sie nicht, dass es oftmals gerade die Unvollkommenheit war, die den Menschen den nötigen Vorteil verschaffte.


  Die Blicke der Kinder schössen zwischen Skirata und Jango, der Tür und im gesamten Zimmer hin und her, als würden sie um Hilfe flehen, oder nach einer Fluchtmöglichkeit suchen.


  „Chefwissenschaftlerin Ko Sai bittet ebenso wie ich um Entschuldigung", sagte Orun Wa. „Sechs Einheiten haben die Brutphase nicht überlebt, aber diese hier haben sich normal entwickelt und schienen den Vorgaben zu entsprechen, daher wurden sie ein paar Schnell-Lehrgängen und Tests unterzogen. Leider deuten die psychologischen Tests darauf hin, dass sie schlichtweg zu unzuverlässig sind und nicht dem erforderlichen Persönlichkeitsprofil entsprechen."


  „Und das wäre?", fragte Jango.


  „Dass sie Befehle ausführen können." Orun Wa blinzelte heftig: Er schien beschämt, ob des Fehlers. „Ich kann Euch versichern, dass wir diese Mängel bei der laufenden Alpha-Produktionsserie auf jeden Fall angehen werden. Diese Einheiten hier werden selbstverständlich generalüberholt. Haben sie irgendwelche Fragen?"


  „Yeah", sagte Skirata. „Was meinen Sie mit generalüberholt?"


  „In diesem Fall, beseitigt."


  Eine lange Stille legte sich über den kahlen, friedlichen weiß getäfelten Raum. Das Böse sollte eigentlich schwarz sein, pechschwarz. Und es sollte auch nicht sanft ausgesprochen werden. Dann registrierte Skirata das Wort beseitigt und sein Instinkt reagierte noch vor seinem Verstand.


  Seine geballte Faust legte sich blitzschnell auf Orun Was Brust und das abscheuliche, gefühllose Ding schnellte mit dem Kopf zurück.


  „Wenn du auch nur eines dieser Kinder anrührst, du grauer Freak, dann ziehe ich dir bei lebendigem Leib die Haut ab und verfüttere dich an die Aiwahs -"


  „Ruhig", sagte Jango. Er packte Skiratas Arm.


  Orun Wa stand da und blinzelte Skirata mit diesen scheußlichen reptilisch gelben Augen an. „Das ist völlig ungerechtfertigt. Wir haben ausschließlich die Zufriedenheit unserer Kunden im Sinn."


  Skirata konnte seinen Puls im Kopf hämmern hören. Alles was er im Sinn hatte, war Orun Wa in Stücke zu reißen. Jemanden im Kampf zu töten war eine Sache, aber unbewaffnete Kinder zu vernichten hatte nichts Ehrenhaftes an sich. Er entwand seinen Arm Jangos Griff und trat zurück vor die Kinder. Sie waren völlig still. Er wagte nicht, sie anzusehen. Sein Blick blieb auf Orun Wa haften.


  Jango ergriff seine Schulter und drückte fest genug, um ihm weh zu tun. Nicht. Überlass das mir. Es war seine Warngeste. Aber Skirata war zu wütend und angewidert, um Jangos Zorn zu fürchten.


  „Ein paar Joker können wir immer brauchen", sagte Jango vorsichtig und drängte sich zwischen Skirata und den Kaminoaner. „Es hilft, wenn man für den Feind eine Überraschung im Ärmel hat. Wie sind diese Kinder wirklich? Und wie alt sind sie?"


  „Annähernd zwei Standardjahre des Wachstums. Hochintelligent, abweichlerisch, unruhig- und nicht zu befehligen."


  „Könnte sich als ideal für Geheimdiensttätigkeiten erweisen." Es war ein reiner Bluff: Skirata konnte das minimale Muskelzucken an Jangos Kiefer sehen. Auch er war schockiert. Das konnte der Kopfgeldjäger vor seinem alten Partner nicht verbergen. „Wir sollten sie behalten."


  Zwei? Die Jungs sahen älter aus. Skirata drehte sich zur Seite, um sie anzusehen. Ihre Blicke waren auf ihn gerichtet, als würden sie ihn anklagen. Er schaute weg, machte aber einen Schritt zurück, um seine Hand dezent auf den Kopf des Jungen zu legen, der seine Brüder verteidigte. Es war nur eine hilflose Geste des Trostes.


  Aber eine kleine Hand schloss sich fest um seine Finger.


  Skirata schluckte schwer. Zwei Jahre alt.


  „Ich kann sie ausbilden", sagte er. „Wie lauten ihre Namen?"


  „Diese Einheiten sind nummeriert. Und ich muss betonen, dass sie äußerst unempfänglich für Befehle sind." Orun Wa fuhr beharrlich fort, gerade so, als würde er mit einem besonders dummen Weequay sprechen. „Unsere Qualitätskontrolle hat sie auf die Klasse Null festgelegt und würde gerne -"


  „Null? So wie kein di'kutia Wert?"


  Jango holte dezent, aber dennoch hörbar Luft. „Überlass das mir, Kai."


  „Nein, sie sind keine Einheiten." Die kleine Hand umklammerte verzweifelt die seine. Er streckte seine andere Hand zurück und ein weiterer Junge drückte sich an sein Bein und klammerte sich an ihn. Es war Mitleid erregend. „Und ich kann sie ausbilden."


  „Unklug", sagte Orun Wa.


  Der Kaminoaner machte einen gleitenden Schritt nach vorn. Es waren so anmutige Kreaturen und doch waren sie auf eine Weise verabscheuungswürdig, die Skirata einfach nicht begreifen konnte.


  Und dann riss der Bursche, der sich an sein Bein klammerte plötzlich die Blasterpistole aus Skiratas Stiefel. Noch bevor er reagieren konnte. warf der Knabe sie zu demjenigen, der sich scheinbar verängstigt an seine Hand klammerte.


  Der Junge fing sie glatt auf und richtete sie mit beiden Händen auf Orun Was Brust.


  „Fierfek", seufzte Jango. „Leg sie runter, Junge."


  Aber der Bursche wollte nicht nachgeben. Er stand direkt vor Skirata, völlig ruhig den Blaster in perfektem Winkel erhoben, die Finger so um die Waffe gelegt, dass die linke Hand die rechte stützte. Absolut konzentriert. Und todernst.


  Skirata spürte seinen Kiefer einen guten Zentimeter nach unten klappen. Jango blieb wie angewurzelt stehen, dann begann er zu lachen.


  „Ich schätze, das bestätigt meine Annahme", sagte er, behielt dabei aber seine Augen fest auf den kleinen Attentäter gerichtet.


  Der Junge ließ die Abzugssicherung klicken. Er schien zu überprüfen, ob sie aus war.


  „Es ist in Ordnung, Sohn", sagte Skirata so sanft er konnte. Es war ihm ziemlich egal, ob der Junge den Kaminoaner schmoren ließ oder nicht, aber die Konsequenzen für das Kind waren ihm nicht gleichgültig. Er war sofort und absolut stolz auf ihn - auf sie alle. „Du brauchst nicht zu schießen. Ich werde nicht zulassen, dass er auch nur einen von euch anrührt. Gib mir einfach den Biaster zurück."


  Der Junge rührte sich nicht; der Blaster schwankte keinen Millimeter. Skirata kniete sich langsam hinter ihn, darum bemüht, ihn nicht vor Schreck schießen zu lassen.


  Aber wenn der Junge mit dem Rücken zu ihm stand ... dann vertraute er ihm oder etwa nicht?


  „Komm schon ... nimm ihn runter, sei ein guter Junge. Gib mir jetzt den Biaster." Er hielt seine Stimme so ruhig und sanft er nur konnte, obwohl er eigentlich hin und her gerissen war und nicht wusste, ob er jubeln oder den Job selbst erledigen sollte. „Du bist in Sicherheit, versprochen."


  Der Junge zögerte, Augen und Waffe starr auf Orun Wa gerichtet. „Ja, Sir." Dann ließ er den Blaster zur Seite sinken. Skirata legte seine Hand auf die Schulter des Knaben und zog ihn vorsichtig zurück.


  „Guter Junge." Skirata nahm den Blaster aus den kleinen Händchen des Jungen und nahm ihn auf den Arm. Seine Stimme wurde zu einem Flüstern. „War auch saubere Arbeit,"


  Der Kaminoaner zeigte keinerlei Anzeichen der Verärgerung, nur kühle, gelb blinzelnde Enttäuschung. „Wenn das nicht ihre Instabilität demonstriert, dann -"


  „Sie kommen mit mir."


  „Das ist nicht Eure Entscheidung."


  „Nein, es ist meine", unterbrach Jango. „Und sie haben das nötige Zeug. Kai, bring sie hier raus und ich mache alles mit Orun Wa klar."


  Skirata humpelte in Richtung Tür, immer noch darauf bedacht, zwischen Orun Wa und den Kindern zu bleiben. Er war mit seiner bizarren Eskorte kleiner Abweichler auf halbem Weg den Korridor hinunter, als der Junge, den ertrug begann, sich unruhig in seinen Armen zu winden.


  „Ich kann gehen, Sir", sagte er.


  Er drückte sich absolut deutlich aus, fließend - ein kleiner Soldat, seinem Alter weit voraus.


  „In Ordnung, Sohn."


  Skirata ließ ihn herunter auf den Boden und die Kinder traten auf sonderbar ruhige und disziplinierte Weise hinter ihm ins Glied. Sie kamen ihm nicht gefährlich oder widerspenstig vor, es sei denn, man bezeichnete den Raub einer Waffe, das Antäuschen eine Finte und beinahe einen Kaminoaner zu erschießen als widerspenstig. Skirata tat das nicht.


  Diese Kinder versuchten lediglich zu überleben, so wie es die Pflicht eines jeden Soldaten war.


  Und sie sahen aus wie vier oder fünf, aber Orun Wa hatte definitiv gesagt, sie wären zwei. Skirata wollte sie auf einmal fragen, wie viel Zeit sie in diesen schrecklichen, erdrückenden Transparistahlbottichen zugebracht hatten. Kalte, harte Tanks, die nichts mit der dunklen Behaglichkeit eines Mutterleibes gemein hatten. Es musste dem Ertrinken geähnelt haben. Konnten sie einander sehen, während sie so dahin trieben? Hatten sie verstanden, was mit ihnen geschah?


  Skirata erreichte die Tür zu seinem schlichten Quartier, brachte sie hinein und versuchte nicht, diesen Gedanken noch länger nachzuhängen.


  Die Jungs stellten sich automatisch an der Wand auf, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, und warteten, ohne dass man sie dazu anhalten musste.


  Ich habe zwei Söhne aufgezogen. Wie schwer kann es schon sein, ein paar Tage auf sechs Kinder aufzupassen?


  Skirata wartete darauf, dass sie etwas taten, aber sie starrten ihn nur an, als erwarteten sie Befehle. Er hatte keine. Regen peitschte gegen das Fenster, das sich die gesamte Wand entlang zog. Blitze flammten auf. Sie alle zuckten zusammen.


  Aber trotzdem standen sie still da.


  „Ich sag euch was", meinte Skirata verblüfft. Er deutete auf die Couch. „Ihr setzt euch da drüben hin und ich besorge euch etwas zu essen. In Ordnung?"


  Sie zögerten, dann kletterten sie auf die Couch und drängten sich wieder aneinander. Sie wirkten derart entwaffnend auf ihn, dass er fluchtartig in die Küche ging, um seine Gedanken zu sammeln, während er Ujkuchen auf einen Teller knallte und in sechs grobe Stücke schnitt. Sollte es so aussehen für - für Jahre ... ?


  Du sitzt fest, Kumpel.


  Du hast die Credits genommen.


  Und das ist deine ganze Welt für absehbare Zeit... und vielleicht für immer.


  Es hörte niemals zu regnen auf. Und er war mit einer Spezies eingebunkert, die ihm schon beim bloßen Anblick zuwider war und für die es in Ordnung ging, Einheiten zu entsorgen, die zufälligerweise lebende, laufende, sprechende Kinder waren. Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar, schloss die Augen und war der Verzweiflung nahe, als ihm plötzlich bewusst wurde, dass jemand zu ihm aufstarrte.


  „Sir?", fragte der Junge. Es war der tapfere, kleine Scharfschütze. Er mochte identisch mit seinen Brüdern sein, aber seine Eigenheiten waren unverwechselbar. Er hatte die Angewohnheit auf einer Seite die Faust zu ballen, während die andere Hand entspannt blieb. „Dürfen wir das Bad benutzen?"


  Skirata ging in die Hocke auf Augenhöhe mit dem Kind. „Natürlich dürft ihr." Es war wirklich zum Heulen: Sie waren völlig anders, als es seine eigenen lebhaften und ausgelassenen Jungs gewesen waren. „ Und ich bin kein Sir. Ich bin kein Offizier. Ich bin ein Sergeant. Wenn ihr wollt, könnt ihr mich Sergeant nennen oder ihr nennt mich Kai. Das machen alle anderen auch."


  „Ja... Kai."


  „Es ist da drüben. Schaffst du's allein?" „Ja, Kai."


  „Ich weiß, du hast keinen Namen, aber ich meine wirklich du solltest einen haben."


  „Ich bin Null Elf. En-eins-eins."


  „Wie würde es dir gefallen, wenn man dich Ordo nennt? Er war ein mandalorianischer Krieger."


  „Sind wir mandalorianische Krieger?"


  „Verlass dich drauf." Das Kind war ein geborener Kämpfer. „Im wahrsten Sinne des Wortes."


  „Mir gefällt der Name." Klein Ordo betrachtete für einen Moment lang eingehend den weiß gefliesten Boden, als wolle er dessen Risiken abschätzen. „Was ist mandalorianisch?"


  Aus irgendeinem Grund schmerzte das am allermeisten. Wenn diese Kinder ihre Kultur nicht kannten und nichts darüber wussten, was einen Mando ausmachte, dann hatten sie auch keine Entschlossenheit, keinen Stolz und nichts, das sie und ihren Clan zusammenhalten würde, wenn die Heimat nicht ein Stück Land bedeutete. Als Nomade reiste das eigene Volk im Herzen mit. Und ohne das Herz eines Mando hatte man nichts - nicht einmal eine Seele - und ganz gleich, welchen neuen Sieg man auch errang, unweigerlich folgte der Tod. In diesem Moment wusste Skirata, was er zu tun hatte. Er musste diese Jungs davon abhalten dar'manda zu sein, auf ewig tote Männer, Männer ohne Mando-Seeie.


  „Wie ich sehe, muss ich euch noch eine Menge beibringen." Oh ja, darin bestand seine Pflicht.


  „Ich bin auch ein Mandalorianer. Wir sind Soldaten, Nomaden. Weißt du, was diese Worte bedeuten?"


  Ja."


  „Kluger Junge. In Ordnung. Geht ihr mal und macht euch im Bad zurecht und in zehn Minuten will ich euch dann wieder auf der Couch sitzen sehen. Dann werden wir für jeden einen Namen aussuchen. Verstanden?"


  „Ja, Kai."


  So kam es, dass Kai Skirata - Söldner, Attentäter und gescheiterter Vatereinen stürmischen Abend auf Kamino bei Ujkuchen mit sechs gefährlich cleveren Jungs verbrachte, die bereits Feuerwaffen handhaben und wie Erwachsene sprechen konnten und sie lehrte, dass sie einer Kriegertradition entstammten, über eine Sprache und Kultur verfügten und vieles besaßen, auf das sie stolz sein konnten.


  Und er erklärte ihnen, dass es kein mandalorianisches Wort für „Held" gab. Es gab nur eine Bezeichnung dafür keiner zu sein: Hut'uun.


  Es gab schrecklich viele hut'uune in der Galaxis und für Skirata zählten die Kaminoaner ganz bestimmt dazu.


  Die Kinder - die versuchten sich daran zu gewöhnen, jetzt Ordo, Aden, Kom'rk, Prudii, Mereel und Jaing zu sein - saßen da, nahmen gierig ihr neu gefundenes Erbe sowie den klebrigen, süßen Kuchen in sich auf und hörten mit gebanntem Blick Skirata zu, der ihnen ganze Listen mit mandalorianischen Worten vortrug, die sie dann wiederholten.


  Mühselig arbeitete er sich mit ihnen durch die gebräuchlichsten Wörter. Er hatte keine Ahnung, wie er Kindern, die bereits fließend Basic sprechen konnten, eine neue Sprache beibringen sollte. Also ging er einfach alles durch, an das er sich erinnern konnte und das ihm nützlich erschien und die kleinen Null-ARCs lauschten mit ernsten Gesichtern und zuckten bei jedem Blitz gemeinschaftlich zusammen. Nach einer Stunde hatte Skirata den Eindruck, er würde einfach nur ein paar sehr ängstliche und sehr einsame Kinder durcheinander bringen. Alles was sie taten war. ihn anzustarren.


  „In Ordnung, Zeit für eine kurze Zusammenfassung", sagte er, erschöpft von einem schweren Tag und der Erkenntnis, dass noch eine ungewisse Zahl von Tagen wie diesem vor ihm lag. Er kniff sich in den Nasenrücken und versuchte, sich zu konzentrieren. „Könnt ihr für mich von eins bis zehn zählen?"


  Prudii - N-5 - öffnete den Mund, um kurz Luft zu holen, dann plapperten plötzlich alle sechs auf einmal los.


  „SO/L/S, t'aö, ehn, cuir, rayshe'a, resol, e'tad, sh'ehn, she'cu, ta'raysh."


  Skiratas Magen zog sich kurz zusammen, dann saß er sprachlos da. Diese Kinder absorbierten Informationen wie ein Schwamm. Ich habe ihnen die Zahlen nur einmal aufgezählt. Nur einmal! Sie besaßen ein absolutes und perfektes Gedächtnis. Er beschloss in Zukunft vorsichtig damit zu sein, was er zu ihnen sagte.


  „Na, das nenn ich klug11, sagte er. „Ihr seid wirklich ganz besondere Burschen, nicht wahr?"


  „Orun Wa sagte, es gäbe keinen Maßstab für uns", sagte Mereel ohne jeglichen Stolz, hockte sich auf den Rand der Couch und ließ die Beine baumeln, als wäre er ein ganz normaler Vierjähriger. Sie mochten alle völlig identisch aussehen, aber ihre individuellen Charaktere schienen unterschiedlich und ... offensichtlich. Skirata war sich nicht sicher, wie er es schaffte, aber wenn er sie jetzt anschaute, konnte er sehen, dass sie verschieden waren und sich durch winzige Variationen im Gesichtsausdruck, in Gesten oder einem Stirnrunzeln unterschieden. Selbst im Tonfall. Das Äußere war nicht alles.


  „Meinst du, ihr seid weiter, als er zählen kann?"


  Mereel nickte ernst. Donner dröhnte über der Pfeilerstadt: Skirata fühlte ihn, ohne ihn zu hören. Mereel zog sofort seine Beine wieder hoch und drängte sich dicht an seine Brüder.


  Nein, Skirata brauchte keinen hut'uunia Kaminoaner, der ihm sagte, dass dies hier außergewöhnliche Kinder waren. Sie konnten bereits mit Blastern umgehen, alles lernen, was man ihnen zuwarf und die Absichten der Kaminoaner nur allzu gut verstehen: kein Wunder, dass dieses Aiwah-Futter Angst vor ihnen hatte.


  Und sie würden wirklich phänomenale Soldaten abgeben - wenn sie nur ein paar Befehle befolgen könnten. Daran würde er arbeiten müssen.


  „Wollt ihr noch etwas Uj?". fragte er.


  Sie nickten einhellig vor Begeisterung. Es war erleichternd. Wenigstens würde es ihnen eine kleine Atempause von ihrer unablässigen, stillen Aufmerksamkeit verschaffen. Sie aßen, immer noch ganz die Miniatur-Erwachsenen. Da waren kein Geplapper und kein kindlicher Übermut.


  Und sie zuckten bei jedem Blitzschlag zusammen.


  „Habt ihr Angst?", fragte Skirata.


  „Ja, Kai", sagte Ordo. „Ist das falsch?"


  „Nein. mein Sohn. Überhaupt nicht." Der Zeitpunkt es ihnen beizubringen war genauso gut wie jeder andere. Keine Lektion an sie wäre jemals verschwendet gewesen. „Angst zu haben ist in Ordnung. Es ist die Art. auf die euer Körper euch darauf vorbereitet, dass ihr euch verteidigt und alles, was ihr zu tun habt, ist sie zu nutzen und nicht zuzulassen, dass sie euch benutzt. Versteht ihr das?"


  „Nein", sagte Ordo.


  „Gut, stellt euch vor, ihr habt Angst. Wie ist das so?"


  Ordo ließ seinen Blick etwas abschweifen, so als betrachte er ein Display vor seinen Augen, das gar nicht da war. „Kalt."


  „Kalt?"


  Aden und Kom'rk schalteten sich ein. „Und spitz."


  „Okay ... okay." Skirata versuchte sich vorzustellen, was sie meinten. Aha. Sie beschrieben das Gefühl von Adrenalin, das ihren Körper durchströmte. „Das ist gut. Ihr müsst euch nur merken, dass das euer Alarmsystem ist und darauf müsst ihr achten." Sie waren in dem gleichen Alter, in dem die Stadtkinder auf Coruscant sich damit abmühten, einfache Buchstaben auf Flimsi zu kritzeln und er saß hier und brachte ihnen Kampfpsychologie bei. Sein Mund fühlte sich merkwürdig trocken an. „Sagt euch also: in Ordnung, ich werde damit fertig. Mein Körper ist jetzt bereit schneller zu rennen und härter zu kämpfen und ich werde nur die allerwichtigsten Dinge sehen und hören, die ich wissen muss. um zu überleben."


  Ordos große, dunkle Augen verfielen für einen Moment wieder in jenen abschweifenden Blick und er nickte. Skirata sah zu den anderen. Sie zeigten dieselbe verstörende Konzentration. Außerdem hatten sie ihre Teller fein säuberlich auf dem niedrigen Beistelltisch gestapelt.


  „Versucht an eure Furcht zu denken, wenn es das nächste Mal blitzt", sagte Kai. „Benutzt sie."


  Er ging zurück in den Küchenbereich und durchwühlte die Schränke auf der Suche nach einem weiteren Happen, der sie bei der Stange hielt, denn sie schienen richtig ausgehungert. Als er wieder in den Hauptraum trat, mit einem weißen Tablett, auf dem eine aufgeschnittene Essenspackung lag, die noch unappetitlicher aussah als das Tablett selbst, drückte jemand auf den Türsummer.


  Die Nulls verfielen sofort wieder in ihr Abwehrschema. Ordo und Jaing flankierten mit dem Rücken zur Wand die Tür und die anderen gingen hinter dem spärlichen Mobiliar in Deckung. Skirata fragte sich für eine Sekunde, welches Schnelllernprogramm ihnen das wohl beigebracht haben mochte - zumindest hoffte er, es wäre Schnellunterricht gewesen. Er winkte sie von der Tür weg. Sie zögerten einen Moment, bis er seine Verpinen-Splitterpistole zückte; danach schienen sie beruhigt zu sein, dass er die Situation irgendwie unter Kontrolle hatte.


  „Ihr jagt mir ja Angst ein", sagte Skirata leise. „Jetzt tretet zurück. Wenn irgendjemand hinter euch her ist, muss er zuerst an mir vorbei und ich habe nicht vor, das zuzulassen."


  Trotzdem veranlasste ihn ihre Reaktion dazu, zur Seite zu gehen, als er auf die Schalttafel drückte, um die Tür zu öffnen. Draußen im Korridor stand Jango Fett mit einem kleinen, verschlafenen Kind im Arm. Der Lockenkopf des Jungen ruhte an seiner Schulter. Er sah jünger aus als die Nulls, aber es war das gleiche Gesicht, die gleichen Haare, die gleichen kleinen Hände, die sich in den Stoff von Jangos Tunika klammerten.


  „Noch einer?", fragte Skirata.


  Jango blickte auf die Verp. „Wirst langsam nervös, was?"


  „Kaminoaner heben nicht gerade meine Stimmung. Soll ich ihn nehmen?"


  Er steckte die Splitterpistole zurück in seinen Gürtel und streckte die Arme aus, um den Jungen zu nehmen. Jango runzelte leicht die Stirn.


  „Das ist mein Sohn, Boba", sagte er. Er zog seinen Kopf zurück und blickte liebevoll in das Gesicht des dösenden Kindes. Das war nicht der Jango, den Skirata von früher kannte; er war die reine, väterliche Fürsorge in Person. „Ich versuche nur, ihn zum Schlafen zu bringen. Hast du inzwischen alles geklärt? Ich habe Orun Wa gesagt, er soll sich von dir fern halten."


  „Uns geht's gut", sagte Skirata. Er fragte sich, wie er die Frage stellen sollte, entschied dann aber, dass er ebenso gut einfach damit herausplatzen könne. „Boba sieht genau wie sie aus."


  „Soll er auch. Er wurde ebenfalls von mir geklont."


  „Oh. Oh." „Er war mein Preis. Ist mir mehr wert, als die Credits." Boba regte sich etwas und Jango rückte den Jungen vorsichtig in seinem Arm zurecht. „In einem Monat bin ich wieder zurück. Orun Wa meint, er werde dann ein paar Commando-Prüflinge fertig haben, die wir uns ansehen können und auch den Rest des Alpha-Schubs. Er sagte auch, er hätte sie etwas ... zuverlässiger gemacht."


  Skirata wollte noch mehr erfahren, aber unter den gegebenen Umständen, erschien es ihm unklug zu fragen. Es war verständlich, dass sich ein Mando'ad mehr als alles andere einen Erben wünschte. Aber eines musste er noch wissen:


  „Warum sehen diese Kinder älter aus?" Jango presste seine Lippen zu einer dünnen Linie der Missbilligung zusammen. „Sie beschleunigen den Alterungsprozess."


  „Oh, fierfek..."


  „Du wirst eine Kompanie mit einhundertundvier Commandos bekommen. Und sie dürften weniger Ärger machen, als die Nuller."


  „Bestens." Würde er Hilfe bekommen? Wären kaminoanische Aufpasser zur Hand, um die Routinejobs wie das Füttern zu erledigen? Und wie würden die nicht-mandalorianischen Trainingssergeants mit ihnen umgehen? Sein Magen zog sich zusammen. Er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. „Damit werde ich fertig."


  „Yeah, und ich werde auch meinen Teil tun. Ich muss einhundert ausbilden." Jango sah zu den Nulls, die jetzt argwöhnisch von der Couch herüberschauten, und machte sich auf den Weg. „Ich hoffe bloß, sie sind nicht so, wie ich es in dem Alter war."


  Skirata drückte auf die Schalttafel und die Tür schloss sich säuselnd. „In Ordnung Jungs, Schlafenszeit", sagte er. Er nahm die Polster von der Couch, legte sie auf dem Boden aus und bedeckte sie mit einer Reihe Decken. Die Jungs gingen ihm mit einem ernsten Gespür erwachsener Zielstrebigkeit zur Hand, von dem er wusste, dass es ihn bis ans Ende seiner Tage verfolgen würde. „Morgen quartieren wir euch anständig ein, in Ordnung? Richtige Betten."


  Er hatte das Gefühl, dass sie auch draußen auf der Regen umpeitschten Landerampe geschlafen hätten, wenn er es ihnen gesagt hätte. Sie erschienen ihm absolut nicht ungehorsam. Er setzte sich auf seinen Stuhl und legte die Füße auf einen Schemel. Die Kaminoaner hatten ihr Bestes getan, um für Menschen geeignetes Mobiliar bereitzustellen, was er angesichts ihrer xenophoben Arroganz als seltenes Zugeständnis empfand. Er ließ das Licht an, gedämpft, um die Angst der Nulls zu lindern.


  Sie legten sich zum Schlafen hin und zogen sich ihre Decken vollständig über ihre Köpfe. Skirata wachte über sie, bis sie zu schlafen schienen und legte dann seine Verpinen-Pistole auf das Bord neben dem Stuhl. Dann schloss er die Augen und ließ sich von seinen Träumen überwältigen. Ein paar Mal wachte er noch von einem explosiven Muskelzucken auf, einem sicheren Zeichen dafür, dass er weit über die Müdigkeit hinaus und der Erschöpfung erlegen war. Dann stürzte er in ein unendliches, schwarzes Loch.


  Er schlief. Zumindest glaubte er das. Ein warmer Körper drückte sich an ihn. Er riss die Augen auf und ihm fiel wieder ein, dass er auf einem immerzu bewölkten Planeten gestrandet war, der auf keiner Sternkarte verzeichnet zu sein schien und auf dem das Töten menschlicher Kinder für die einheimische Spezies lediglich eine Qualitätskontrolle darstellte. Ordos angsterfülltes Gesicht blickte in das seine.


  „Kai..." „Fürchtest du dich. Sohn?"


  Ja." „Dann komm." Skirata rutsche ein wenig in seinem Stuhl hoch und Ordo kletterte auf seinen Schoß und vergrub sein Gesicht in Skiratas Tunika, so als hätte ihn noch nie jemand in den Arm genommen oder getröstet. Und so war es natürlich auch.


  Der Sturm wurde stärker. „Die Blitze können dir hier nichts tun."


  „Ich weiß, Kai." Ordos Stimme klang gedämpft. Er wollte nicht aufblicken. „Aber es ist genau so, wie wenn die Bomben hochgehen."


  Skirata wollte ihn fragen, was er damit meinte, aber er wusste im selben Augenblick, dass er wütend genug werden würde, um etwas Dummes anzustellen, wenn er die Antwort hörte. Er zog Ordo eng an sich heran und spürte, wie das Herz des Jungen in panischer Angst hämmerte.


  Ordo schlug sich ziemlich gut für einen vierjährigen Soldaten.


  Helden zu sein, konnten sie morgen noch lernen. Heute Nacht sollten sie einfach nur Kinder sein und in dem beruhigenden Wissen schlafen, dass der Sturm kein Schlachtfeld war und dass es nichts zu befürchten gab.


  Blitze erhellten kurz den Raum, grelles, weißes Licht. Ordo zuckte wieder zusammen. Skirata legte seine Hand auf seinen Kopf und strich ihm durchs Haar.


  „Ist schon gut, Ord'ika", sagte er sanft. „Ich bin da, Sohn. Ich bin da."


  Acht Jahre später: Kasernenhauptquartier SE Brigade der Sonderstreitkräfte. Coruscant, fünf Tage nach der Schlacht von Geonosis Skirata war von Offizieren der Coruscant Sicherheitskräfte festgehalten worden und ausnahmsweise hatte er keinen Streit vom Zaun gebrochen.


  Genau genommen hatte man ihn verhaftet. Und jetzt war er der erleichtertste Mann in der Galaxis und auch der glücklichste. Er sprang aus dem Patrouillengleiter der Polizei und zuckte bei dem stechenden Schmerz zusammen, der seinen Knöchel durchfuhr, als er auf dem Boden landete. Früher oder später würde er ihn richten lassen, aber jetzt war nicht die Zeit dazu.


  „Wow, sieh sich das einer an", sagte der Pilot. „Die haben da drüben Spezialeinheiten bereitgestellt. Sind Sie sicher, dass es nur sechs von denen sind?"


  „Yeah, sechs sind der Overkill", sagte Skirata und klopfte dezent seine Taschen und Ärmel ab, um sicherzugehen, dass auch alles Werkzeug seiner Branche an Ort und Stelle und griffbereit war. Reine Angewohnheit. „Aber wahrscheinlich haben sie Angst."


  „Die haben Angst?", schnaubte der Pilot. „Hey, wissen Sie, dass Fett tot ist? Windu hat ihn 'nen Kopf kürzer gemacht."


  „Ich weiß", sagte Skirata und unterdrückte die Frage, ob der Pilot auch wisse, was mit dem kleinen Boba geschehen sei. Wenn der Junge noch am Leben war, brauchte er einen Vater. „Hoffen wir mal, dass die Jedi nicht mit allen von uns Mando'ade ein Problem haben."


  Der Pilot schloss die Luke und Skirata humpelte über die Landerampe der Kaserne. Die Hände in die Hüften gestemmt und mit im Wind flatternder. brauner Robe, schaute ihn Jedi-General Iri Camas auf eine Art an, die Skirata nur als misstrauisch beschreiben konnte. Zwei Klon-Trooper warteten bei ihm. Skirata dachte, der Jedi sollte sich seine langen, weißen Haare schneiden lassen: Es war weder praktisch noch schicklich für einen Soldaten, die Haare bis zu den Schultern zu tragen.


  „Danke, dass Sie unserem Ruf gefolgt sind, Sergeant", sagte Camas. „Und ich möchte mich für die Art und Weise Ihrer Rückkehr entschuldigen. Mir ist bewusst, dass Ihr Auftrag jetzt abgeschlossen ist, Sie sind uns also nichts schuldig."


  „Stets zu Diensten", sagte Skirata.


  Er bemerkte die schusssicheren Angriffsschilde, die in einer Linie vor dem Haupteingang aufgestellt worden waren: Vier Schwadronen Re-public Commandos standen dahinter, ihre DC-17-Gewehre schussbereit. Er blickte hinauf aufs Dach, wo sich noch zwei Commando-Scharfschützenteams an der Brüstung verteilt hatten. Tja, wenn ein Haufen Advance Reckon Commandos der Klasse Null nicht kooperieren wollte, dann brauchte es schon eine ganze Menge genauso harter Männer, um sie vom Gegenteil zu überzeugen. Und er wusste, dass keiner der Commandos glücklich darüber wäre, auf Befehl hineinzugehen, um die Überzeugungsarbeit zu leisten. Sie waren Brüder, auch wenn die ARCs im Grunde ihres Herzens doch etwas anders gestrickt waren.


  Skirata schob die Hände in die Jackentaschen und besah sich die Türen. „Also, wie hat alles angefangen?"


  Camas schüttelte den Kopf. „Jetzt da sie von Geonosis zurück sind, sollten sie laut Programm eingekühlt werden, weil sie niemand befehligen kann."


  „Ich kann."


  „Ich weiß. Bitte bringen Sie sie dazu aufzugeben."


  „Die können einen noch mehr auf Trab halten, als die normalen Alpha-ARCs, nicht wahr?"


  „Ich weiß, Sergeant."


  „Sie wollten also die härtesten Truppen, die man für Geld bekommen kann, um es mit dem Feind aufzunehmen und jetzt bekommen Sie kalte Füße, weil sie sich als zu hart erweisen?"


  „Sergeant-"


  „Eigentlich bin ich im Augenblick Zivilist."


  Camas holte ruhig Luft. „Können Sie sie dazu bewegen, sich zu ergeben? Die haben die gesamte Kaserne stillgelegt."


  „Ich kann." Skirata fragte sich, ob die Klon-Trooper von der Seite zu ihm hersahen, oder in die Richtung, in die ihre Köpfe zeigten. Man konnte es nie sagen, wenn sie ihre Helme aufhatten. „Aber ich werde es nicht tun." „Ich wünsche wirklich keine Verluste. Geht es Ihnen um ein höheres Honorar?"


  Skirata war zwar ein Söldner, aber diese Unterstellung war eine Beleidigung für ihn. Allerdings konnte Camas auch nicht wissen, was er für diese Männer empfand. Er versuchte, sich nicht aufzuregen. „Beruft mich in die Große Armee der Republik ein und gebt mir meine Jungs zurück.


  Dann sehen wir weiter."


  „Was?"


  „Sie haben Angst vor der Einkühlung, das ist alles. Sie müssen begreifen, was als Kinder mit ihnen geschehen ist." Camas warf ihm einen eigenartigen Blick zu. „Und denken Sie gar nicht erst daran, ihren Verstand zu beeinflussen. General."


  Skirata gab keinen Mottfurz auf die Bezahlung. Acht Jahre in denen er auf Kamino Spezialeinheiten für die Klonarmee der Republik ausgebildet hatte, hatten ihn reich gemacht und wenn sie ihm noch mehr Credits aufdrücken wollten, war das auch okay. Was er aber am meisten wollte und was ihn glücklich mit den CFK-Offizieren hatte zurückkehren lassen, anstatt ihnen zu zeigen, wie geschickt er mit einem Kampfmesser umgehen konnte, war kein sicheres Zivilistenleben zu führen, während seine Männer einen verzweifelten, blutigen Krieg führten.


  Und er musste zurück zu ihnen. Er hatte nicht einmal die Gelegenheit gehabt. Lebewohl zu sagen, als sie nach Geonosis eingeschifft wurden. Fünf elende Tage hatte er ohne sie ausgehalten, Tage ohne Ziel, Tage ohne Familie.


  „Nun gut", sagte Camas. „Sonderberater. Ich denke, diesen Status kann ich autorisieren." Skirata konnte die Gesichter der Commandos hinter ihren Visoren nicht sehen, aber er wusste, dass sie ihn genau beobachteten. Er erkannte ein paar der Farbmarkierungen auf ihren Katarnrüstungen wieder: Jez aus der Aiwah-3 Schwadron, Stokervon der Gammaund oben auf dem Dach Ram von der Bravo. Unvollständige Schwadronen: hohe Verluste auf Geonosis also. Sein Herz wurde ihm schwer.


  Er ging nach vorn. Als er die Blasterschilde erreichte, fuhr Jez mit seinem Handschuh an seinen Helm. „Schön, Sie schon so bald wieder zu sehen, Sarge."


  „Ich konnte mich einfach nicht zurückhalten", sagte Skirata. „Genfs dir gut?"


  „Bei diesem Job jagt ein Lacher den nächsten." Camas rief hinter ihm, „Sergeant? Sergeant! Was, wenn sie das Feuer eröffnen -"


  „Dann eröffnen sie das Feuer." Skirata erreichte die Türen und kehrte ihnen für einen Moment unerschrocken den Rücken zu. „Haben wir eine Abmachung? Oder soll ich mich mit ihnen zusammen da drinnen verschanzen? Ich komme nämlich nicht wieder raus, solange Sie nicht garantieren, dass keine Disziplinarmaßnahmen eingeleitet werden."


  Skirata kam in den Sinn, dass Camas der Typ Mann sein könnte, der genau jetzt auf ihn schießen ließ. Er fragte sich, ob seine Commandos diesem Befehl gehorchen würden, wenn er erteilt würde. Er hätte nichts dagegen gehabt, wenn sie es getan hätten. Er hatte ihnen beigebracht ihren Job zu erledigen, ohne Rücksicht auf ihre eigenen Gefühle.


  „Sie haben mein Wort", sagte Camas. „Betrachten Sie sich als Mitglied in der Großen Armee. Wie wir Sie und Ihre Männer einsetzen werden, diskutieren wir später. Aber zuerst sollten wir wieder Ruhe und Ordnung einkehren lassen. Wollen wir? Bitte?"


  „Ich nehme Sie beim Wort, General."


  Er wartete einige Augenblicke vor den Türen. Langsam schoben sich die verstärkten Durastahlplatten zur Seite. Er ging hinein, erleichtert und endlich wieder Zuhause.


  Nein, Camas würde wirklich begreifen müssen, was diese Männer als junge Knaben erlebt hatten. Er musste, falls er mit dem Krieg zurechtkommen wollte, der nun entfesselt worden war.


  Er würde nicht auf irgendjemand anderes Planeten ausgefochten werden. Er würde in jedem Winkel der Galaxis wüten, in jeder Stadt, in jedem Haus. In diesem Krieg ging es nicht um bloße Territorien, es ging um Ideologien.


  Und er lag völlig außerhalb von Skiratas mandalorianischer Philosophie: Aber es war dennoch sein Krieg, denn seine Männer waren darin die Instrumente, ob es ihnen gefiel oder nicht.


  Eines Tages würde er ihnen etwas zurückgeben, das ihnen die Kaminoaner und die Republik gestohlen hatten. Das schwor er.


  „Ord'ika!", rief er. „Ordo? Du bist mal wieder ein böser Junge gewesen, nicht wahr? Komm mal her..."


  


  


  2.


  
    

  


  Ja. ich weiß, wir sollten die Schlacht vom Schi ff aus lenken.


  Und ich weiß auch, dass wir die Oberfläche von Dinlo vom Orbit aus in einen Schlackehaufen verwandeln sollten. Aber wir können noch mehr als Tausend Männer zurückholen und das ist die Sache wert. Ich habe gefragt, wer sich freiwillig meldet und die gesamte Schiffsbesatzung ist dabei. Dazu noch alle Männer der lmprocco-Kompanie und nicht nur aus blindem Gehorsam. Lasst es mich versuchen.


  - General Etain Tur-Mukan, in einer Nachricht an General Iri Camas.


  Truppenkommando. Coruscant. ebenfalls übertragen an General Vaas Ga, kommandierender Offizier, Sarlacc-Bataillone, einundvierzigste Eliteinfanterie, Dinlo


  



  Republikanisches Angriffsschiff Fearless, im Anflug auf Dinlo, Bothan-Expansions-Grenze, 367 Tage nach Geonosis


  



  General Etain Tur-Mukan sah sich die HNE-Nachrichten mit gemischten Gefühlen an. Auf der einen Seite betrübten sie die Ereignisse Zuhause, auf der anderen erinnerten sie sie daran, worum es im Krieg ging.


  „Nach der zweiten Bombenexplosion des heutigen Tages, die sich im Logistikzentrum der GAR ereignete, wurde der Tod von fünfzehn Soldaten und zwölf Zivilisten der Hilfsgruppen gemeldet. Bisher hat sich noch keine Gruppierung zu dem Anschlag bekannt, aber ein Sprecher der Sicherheitskräfte sagte, dass das morgen anstehende einjährige Jubiläum der Schlacht von Geonosis von großer Bedeutung sein könnte. Damit erhöht sich die Zahl der Opfer durch offenbare Terrorangriffe der Separatisten in diesem Jahr auf dreitausendvierzig. Der Senat versprach, das Netzwerk zu zerschlagen..."


  Klon-Commander Gett stand mit hinter dem Rücken verschränkten Händen neben ihr, während sie auf der Repulsorplattform warteten, auf der Munitionskisten vom Magazin zum Hangardeck verschoben wurden.


  „Was für ein Abgang", sinnierte er.


  Etain wandte sich um und sah sich die Truppen um sie herum an. „Nicht anders als das hier."


  Sie waren abmarschbereit. Die Fearless wareine halbe Stunde von Din-lo entfernt und die Piloten der Kanonenboote, mit ihren gelb markierten Helmen unter den Armen, waren auf dem Weg von der Flugeinsatzbesprechung, um ihre Startchecks durchzuführen. Sie hielten ihre Helme alle auf die gleiche Weise. Zweifellos das Ergebnis gründlicher Drills. General Etain Tur-Mukan entging es nicht.


  Sie trat von der Luke zurück, um sie durchzulassen und erhielt von jedem im Vorbeigehen einen Salut. Einer von ihnen sah auf die eher ungewöhnliche Waffe, die sie um ihre Schulter geschlungen trug und grinste. Erzeigte auf das riesige U-50 Erschütterungsgewehr, das sie winzig erscheinen ließ.


  „Hebt das Teil die Stimmung, General?"


  „Kommt ganz drauf an, an welchem Ende man steht, Trooper", sagte sie und schenkte ihm ihr aufmunterndstes Lächeln.


  Sie wusste, dass sie Angst hatten, denn ein Commando namens Darman hatte sie gelehrt, dass nur Idioten den Kampf nicht fürchten. Angst war ihr Kapital, ein Anreiz, ein Instrument. Heute wusste sie, wie sie dieses Gefühl einzusetzen hatte, auch wenn sie es ablehnte.


  Heute musste sie es der Improcco-Kompanie sagen. Natürlich wussten sie es bereits, aber es war ihre erste Mission mit ihnen zusammen und sie hatte gelernt, dass ein wenig Offenheit gegenüber den Truppen eine Menge ausmachte. Und sie wollte sie wissen lassen, dass sie in ihnen die menschlichen Wesen sah, die in ihnen steckten. Die erste Begegnung mit Republic Commandos auf Qiilura war eine schmerzvolle Erfahrung für sie gewesen.


  „Werden Sie damit zurechtkommen, General?" Gett schien beinahe allzeit ihre Gedanken lesen zu können und für einen Augenblick fragte sie sich, ob in dem genetischen Mix der Klone nicht auch Telepathie verankert war. Dann rief sie sich ins Gedächtnis zurück, dass Männer, die alle gleich aussahen, lernten, überaus empfänglich für kleinste Verhaltens- merkmale zu sein. „Wir haben noch den DC-15, falls Sie den vorziehen. Ein wirklich schönes Gerät."


  Das U-50 war drückend schwer. Ihre Armmuskeln hatten sich das letzte Jahr hindurch ziemlich entwickelt, aber dennoch verlangte der Umgang mit dem U-50 Geschick.


  „Ein paar sehr kompetente Herren haben mir beigebracht, wie man mit 'ner Schütte umgeht", sagte sie. „Sie haben mich überzeugt, für den Nahkampf mein Lichtschwert einzusetzen. Und das U hat auf dreißig Meter Reichweite eine vierMeter-Streuung. Ich bin ein großer Anhänger des Mottos ,Wirkung geht über Stil'."


  Gett lächelte. Er kannte die Geschichten über die Qiilura-Mission. Anscheinend taten sie das alle. Klatsch verbreitete sich in einer geschlossenen Gemeinschaft mit Lichtgeschwindigkeit und diese Geschichten hatten Monate Zeit gehabt, herumzugehen. „Wie ich gehört habe, sind die Omegas okay und zurzeit im Äußeren Rand auf VIOPs unterwegs."


  „Sehr freundlich von Ihnen, für mich nachzuforschen, Commander." Sie musste einfach fragen: „Was sind VIOPs?"


  „Captain Ordo legt großen Wert darauf, Ihren Mitteilungen Priorität einzuräumen." Er senkte seine Stimme. „Verkehrs-Interventions-Operationen. Die Schiffe der bösen Jungs entern."


  „Danke. Ich habe Ordo nie kennen gelernt, aber er schient gut auf mich Acht zu geben."


  „Einer von Kai Skiratas Null-ARCs."


  „Oh, Kai mal wieder..."


  „Sie sind ihm nie begegnet, nicht wahr?"


  „Nein, aber ich hoffe, das ändert sich eines Tages. Es kommt mir vor, als würde er mir schon geraume Zeit auf Schritt und Tritt folgen." Sie sah sich im Hangar um und bemerkte, dass noch immer ein Zug fehlte. Sie würde warten. Was sie zu sagen hatte, sollten alle hören. „Ich beneide ihn um sein Inspirationstalent."


  Gett sagte nichts. Sei es aus Taktgefühl, oder weil er nichts hinzuzufügen hatte. Etain befürchtete, sie würde ihre Zweifel noch immer auf andere projizieren. Sie war jetzt ein Jedi-Ritter. Sie hatte ihre Prüfungen mit Meister Arligan Zey auf Qiilura bewältigt und hatte inkognito mit ihm gearbeitet, um die Kolonisten im Kampf gegen die Überreste der neimoidianischen und trandoshanischen Besatzer zu mobilisieren. Es war eine verschwiegene, verbissene und geheime Arbeit gewesen und obwohl in- zwischen eine Garnison der Republik auf dem Planeten eingesetzt worden war, fürchtete sie immer noch, dass sich die schwindende Bevölkerung der Gurlanins und die menschlichen Bauern auf Kollisionskurs befanden. Die Republik hatte den Gurlanins versprochen, die menschlichen Kolonien aufzugeben.


  Bisher hatte sich in dieser Richtung nichts bewegt.


  Eigentlich ging es nur um ein gebrochenes Versprechen - wie so viele in der Geschichte der Galaxis - wären die Gurlanins nicht eine Rasse formwandelnder Raubtiere gewesen, die als Spione für die Republik arbeiteten. Darin bestand die Abmachung: Sie würden ihre einzigartigen Spionagefähigkeiten einbringen, wenn die Bauern aufhörten, die Beute zu vertreiben, von der die Gurlanins lebten. Soweit es die Gurlanins betraf, bedeutete dies die Räumung aller menschlichen Siedlungen auf Qiilura.


  Etain wusste, dass die Gurlanins üble Feinde sein konnten. Bauern umzubringen war ihnen ein Leichtes, das hatten sie bewiesen, als sie sich auf Qiilura an Informanten gerächt hatten. Aber der Krieg hatte Vorrang und die Diplomatie musste zurückstehen.


  „Alle anwesend und bereit, General", sagte Gett. Er legte die Schalter am Kontrollpaneel der Repulsorplattform um und jene hob sie ungefähr einen Meter über das Deck, sodass die versammelte Kompanie aus 144 Klon-Troopern sie deutlich sehen und hören konnte. Außer dem gelegentlichen Klappern, wenn die Rüstungen der Soldaten aneinander stießen oder einem leisen Räuspern, war kein Laut zu hören. Kein Gerede.


  Gett hielt sich dennoch an den Drill. „ Kompanie - Aaach ... tung!"


  Das Klankkk der Rüstungen und der Gewehre, die gegen die Brustpanzer schlugen, klang wie ein einziges, synchrones Krachen. Etain wartete einen Augenblick und konzentrierte sich darauf, ihre Stimme deutlich hörbar durch die Hangarhalle schallen zu lassen. Sie war nicht zum Offizier ausgebildet worden. Es fiel ihr nicht leicht.


  Trotzdem musste sie es für diese Männer sein, so wie für Darman, der erwartet hatte, dass alle Jedi kompetente Kommandanten abgeben. Langsam holte sie Luft und spürte, wie ihre Stimme aus ihrem Bauch und durch ihre Brust stieg.


  „Rührt euch", sagte sie. „Und die Deckel runter."


  Das Zischen und Klappern der Helme, die abgenommen wurden, verlief nicht ganz so einheitlich wie das zackige Annehmen der Haltung. Das hatten sie nicht erwartet. Sie starrte hinunter in identische Gesichter und vertiefte sich in die Macht, um ein Gespür dafür zu bekommen, wer sie waren und was in ihren Köpfen vorging, ähnlich, wie sie es bei den Omegas getan hatte. Ein vielschichtiges Bild bot sich ihr, und ja, da war Furcht. Und auch das Gefühl von Zusammengehörigkeit und Konzentration. Aber keine Spur von dem hoffnungsvollen Kind, das sie einst so verwirrt hatte, als sie Darman spüren konnte, lange, bevor sie ihn das erste Mal sah.


  Klone wuchsen schnell und lernten noch schneller. Ein Jahr im Krieg - echter Krieg, nicht bloß tödlich realistisches Training - hatte sie sehr viel weltkluger und weniger idealistisch gemacht.


  „Zwei unserer Bataillone sitzen auf Dinlo fest", begann sie. „ Ihr kennt den Einsatzbefehl. Wir eröffnen ihnen eine Marschroute, indem wir die Linien der Droiden durchbrechen, damit sie zum Abzugspunkt gelangen können. Ihr bekommt Luftunterstützung, aber vorwiegend werden wir uns auf euer Infanterievermögen verlassen." Sie machte eine Pause. Sie hörten ihr pflichtschuldig zu. Ihre Aufmerksamkeit schien nicht durch Etain gelenkt zu werden, sondern durch etwas in ihrem Inneren. „Ich will euch keine Vorträge über Ruhm halten, denn hier geht es ums Überleben. Das ist meine erste Regel als Jedi, wisst ihr das? Überleben. Und es sollte auch die eure sein. Ich will keine unüberlegten Opfer. Ich will, dass bei dieser Sache so viele wie möglich von euch und der Einundvierzigsten lebend wieder herauskommen, - nicht, weil ihr unser größtes Kapital seid, das wir wieder einsetzen wollen, sondern weil ich nicht will,


  dass ihr sterbt." Sie spürte, wie sich ihr Schweigen veränderte. Nicht im Sinne von Stille, sondern von der Art her, in der es sich kaum wahrnehmbar in der Macht verwirklichte. Sie waren es nicht gewohnt, sich selbst so zu sehen.


  „Wir haben für den Job nicht gerade Schlange gestanden, Ma'am", sagte einer der Piloten mit einem Stiefel auf der Stufe zu seinem Cockpit. Ein kurzes Lachen ging durch die Reihen und auch Etain lachte.


  „Dann werde ich versuchen, nicht ganz so feurig zu sein", sagte Etain und tätschelte ihr Stouker-Gewehr. Sie blickte auf Getts Unterarm und er drehte ihn so, dass sie sein Chrono sehen konnte. „Rampen runter in vierundzwanzig Minuten. Wegtreten."


  Die Männer liefen auseinander, setzten ihre Helme wieder auf und gruppierten sich in Züge und Trupps, um geordnet zu den ihnen zugeteilten Schiffen zu gehen. Die Schwadron der LAAT/c Kanonenboote hatte man ausgeräumt, um auf den Frachtdecks Platz für die Truppen zu schaffen. Gett hielt seinen Helm in seinen behandschuhten Fingern und inspizierte dessen Inneres.


  „Sollten Sie nicht wünschen, dass die Macht mit ihnen ist, General?"


  Etain mochte Gett. Er behandelte sie nicht wie ein allwissendes Militärgenie, sondern einfach nur wie jemanden, der auch in einer schwierigen Lage steckte und dem nicht viele Wahlmöglichkeiten blieben. Sie konnte ein schwaches Geräusch aus dem Audiokanal seines Helmes hören. Als sie sich konzentrierte, konnte sie einen Singsang hören, also streckte sie ihre Hand nach dem Helm aus. Sie hatte einmal den von Atin aufgesetzt und war überwältigt gewesen von der Datenflut, die dem Träger entgegen geschleudert wurde. Den Helm nahe an ihren Kopf gehalten, konnte sie kräftige Männerstimmen hören, einen Chor, der eine Hymne sang, von der sie zwar schon ein paar Takte vernommen, aber niemals die Gelegenheit gehabt hatte, ihr wirklich zuzuhören: „Vode An."


  Sie sangen in der Abgeschiedenheit ihrer Helm-Komlinks und zogen sich in ihre eigene Welt zurück, so wie das Omega-Team es von Zeit zu Zeit getan hatte. Außerhalb der Helme hörte sie natürlich nichts und sie fühlte sich auf seltsame Weise ausgeschlossen. Aber sie waren nicht ihre Brüder all, so sehr sie sich auch wünschte Teil von etwas zu sein, das größer war, als sie selbst, ja sogar größer als der Jedi-Orden. Sie stellten sich auf das Gefecht ein.


  Bai kote, darasuum kote,


  Jorso 'ran kando a tome ...


  In diesem Moment hatte es in ihren Ohren weniger von einem Kriegsgesang, als von einem Klagelied.


  Sie würde General Jusik um eine Übersetzung bitten müssen. Er war dieser Tage ein gefragter Mando a -Sprecher.


  Sie gab Gett seinen Helm zurück und nickte ihm dankend zu. „Es ist nicht die Macht, die wir heute mit uns brauchen, Commander", sagte sie. „Sondern verlässliche Ausrüstung und exakte Informationen."


  „So wie immer, General", sagte er. „So wie immer."


  Er stülpte sich seinen Helm wieder über und versiegelte den Kragen.


  Sie wusste auch, ohne zu fragen, dass er zu singen begann, völlig lautlos für sie, aber einstimmig mit seinen Brüdern.


  



  Hauptquartier der Spezialeinsatzbrigade, Coruscant, zwanzig Minuten nach der Explosion im Depot Bravo fünf, 367 Tage nach Geonosis


  



  Captain Ordo brauchte General Bardan Jusik bei sich und er brauchte ihn schnell.


  Er antwortete nicht über sein Komlink. Das verärgerte Ordo, denn ein Offizier hatte jederzeit erreichbar zu sein. Und hier handelte es sich um exakt die Art Notfall, die diese Anschauung bestätigte.


  Ordo stellte den zweisitzigen Aratech-Flitzer vor den Haupttoren ab -weit genug entfernt, um sie nicht zu versperren, wie es die Sicherheitsvorschriften verlangten - und schritt den Hauptkorridor hinunter, der zu den Besprechungs- und Einsatzräumen führte.


  „Aufenthaltsort von General Jusik, bitte", sagte er zu dem Verwaltungsdroiden, der die Komlinkschaltungen im Bereich der Lobby bediente.


  „Beim Treffen mit General Arligan Zey und ARC-Trooper Captain Maze im KO-Büro Sir, im Gespräch über die unkontrollierbare Wehrmaterialsituation -"


  „Danke", sagte Ordo. Sag doch einfach Bombe, okay? „Deswegen bin auch ich hier."


  „Sie können nicht-"


  Aber er konnte. Und er tat es. „Zur Kenntnis genommen."


  Das rote Licht über den Bürotüren verriet Ordo, dass der General nicht gestört werden wollte. Er nahm an, die Macht-Sensibilität des Jedi würde ihm sein Kommen ankündigen, sodass er die Türen öffnete, aber sie blieben geschlossen, also griff Ordo auf eine Liste mit fünftausend Sicherheitscodes zurück, die ersieh für genau solche Eventualitäten eingeprägt hatte. Er hätte sie nie allein einem Datenblock überlassen. Skirata hatte ihn gelehrt, dass man manchmal nur seinen Verstand und Körper in eine Schlacht einbringen konnte.


  Zuerst nahm Ordo seinen Helm ab, eine Höflichkeit, die ihm ebenfalls Skirata beigebracht hatte, dann tippte er den Code in das Seitenpaneel ein.


  Die Türen teilten sich und er ging direkt zum Besprechungstisch, mit der dunkelblauen, polierten Steinplatte, an dem Zey, Jusik und Zeys sichtlich überraschter ARC-Captain saßen und ihn anstarrten.


  „Guten Morgen, Sir", sagte Ordo. „Entschuldigen Sie bitte die Störung, aber ich brauche sofort General Jusik."


  Jusiks schmales, blasses Gesicht mit dem strähnigen, blonden Bart bot ein Bild entsetzter Verlegenheit. Ordo dachte, dass jeder Jedi sein Kommen spüren könne, aber das schien niemals ihre Überraschung zu mindern, wenn er aufgrund dringender Angelegenheiten eintraf.


  Jusik reagierte nicht schnell genug. Ordo machte eine Geste in Richtung Tür.


  „Captain, es ist nicht üblich Notfallbesprechungen zu unterbrechen", sagte Zey vorsichtig. „ General Jusik ist unser Ausrüstungsspezialist und -"


  „Deswegen brauche ich ihn, Sir. Sergeant Skirata lässt Sie grüßen. Er sähe es gerne, wenn der General sich zu ihm an den Ort des Geschehens begeben würde, da er der Sprengstoffexperte ist und seine Fähigkeiten momentan in der Praxis mehr nützen würden, als im Gespräch."


  „Ich denke Ihr Sergeant sollte all das den Coruscant Sicherheitskräften überlassen", mischte sich Captain Maze ein, der die Situation offensichtlich nicht ausreichend überblickte.


  Typischer, gewöhnlicher ARC. Typischer sturer ARC.


  „Nein", erwiderte Ordo. „Das ist nicht möglich. Wenn Sie sich bitte ein wenig sputen könnten, General Jusik, ich habe draußen einen Flitzer stehen. Und bitte denken Sie in Zukunft daran, Ihr Komlink eingeschaltet zu lassen. Sie müssen jederzeit erreichbar sein."


  Maze blickte zu Zey und Zey schüttelte dezent den Kopf. Ordo packte Jusik am Ellenbogen und zerrte ihn hinaus in den Korridor.


  „Tut mir Leid, Sie vor Zey zu maßregeln, Sir", sagte Ordo und scheuchte Droiden und den ein oder anderen Klon-Trooper aus dem Weg, während sie den Flur entlang eilten. „Aber Sergeant Skirata ist stinksauer."


  „Ich weiß, ich hätte es anlassen sollen -"


  „Möchten Sie steuern? Ich weiß, Sie stehen drauf."


  „Ja bitte -"


  Es waren die raschen, dumpfen Stiefelsch ritte hinter ihm, die Ordo veranlassten, stehen zu bleiben und sich umzudrehen, gerade als Captain Maze seine Hand ausstreckte, um sie ihm auf die Schulter zu legen. Er fing den Arm des ARCs ab und schob ihn zur Seite.


  Maze pflanzte sich vor ihm auf. „Hör zu, Null, ich weiß nicht, was dein Sergeant glaubt wer er ist, aber du hast einem General zu gehorchen, wenn er-" „Ich hab' keine Zeit für so was." Ordo ließ seine Faust kräftig und ohne Vorwarnung hochschnellen und schlug Maze gegen die Wand. Der Mann fluchte, ging aber nicht zu Boden, also schlug Ordo ihn noch einmal, diesmal auf die Nase - was immer gut war, um jemanden zu demoralisieren und ruckzuck zur Ruhe zu bringen, ohne ernsthaften Schaden anzurichten, keine dauerhalten Schmerzen. Er hätte niemals einen Bruder verletzt, wenn es sich umgehen ließ. „ Und ich nehme nur Befehle von Kai Skirata entgegen."


  Jusik und Ordo rannten den restlichen Weg zum Flitzer, um die verlorene Zeit aufzuholen.


  „Ordo..."


  Ja?"


  „Ordo, du hast gerade einen ARC-Trooper umgehauen."


  „Er hat uns aufgehalten."


  „Aber du hast ihn geschlagen. Zweimal. "


  „Ist kein bleibender Schaden entstanden", sagte Ordo und zog sein Kama hoch, um hinter Jusik auf den Beifahrersitz zu rutschen. Er versiegelte seinen Helm. „Einen Alpha-ARC kann man mit vernünftigen Argumenten von gar nichts überzeugen. Die sind durch und durch genauso beschränkt und planlos wie Fett, glauben Sie mir."


  Jusik guckte verdutzt, während er den Antrieb startete. Er ließ den Flitzer senkrecht hochgleiten und wendete ihn im Steigflug. Seine Haare, die hinten zusammengebunden waren, flatterten vom Fahrtwind über Ordos Visor und der ARC wischte sie gereizt zur Seite. Es war höchste Zeit, dass der Junge sie zu einem Zopf flocht, oder abschneiden ließ.


  „Wohin, Ordo?"


  „Manarai."


  „Klär mich auf", bat Jusik.


  „Die CSK müht sich damit ab. Wenn Sie jetzt gleich reingehen und die Macht benutzen solange am Tatort noch alles frisch ist, bekommen wir vielleicht etwas raus."


  Jusik zog den Flitzer nach rechts, um einer kleinen Turmspitze auszuweichen und biss sich auf die Unterlippe. Er schien fliegen zu können, ohne darüber nachzudenken. „Ich bin die Daten sechs oder sieben Mal durchgegangen und kann überhaupt kein zusammenhängendes Muster in den Vorrichtungen erkennen. Nicht im Material, nicht in der Konstruk- tionsweise, gar nichts. Nur, dass es alles sehr komplexe Vorrichtungen sind und schwierig aufzustellen."


  Ordo blinzelte, damit das Audiosystem seines Helms umschaltete und den Lärm des Fahrtwindes herausfilterte. Nächstes Mal würde er einen Flitzer mit Überdachung requirieren. „Immer Sprengstoff."


  „Wie war das?", fragte Jusik.


  Ordo stellte die Lautstärke neu ein. „Ich sagte: immer Sprengstoff."


  „Chemische und biologische Kampfstoffe haben auf einem Planeten mit über tausend Spezies nur begrenzte Wirkung. Aber alles, was peng! macht fügt garantiert jeder Rasse Schaden zu."


  „Das würde ich auch glauben, wenn diese Sprengsätze willkürlich aufgestellt worden wären. Aber dem ist nicht so. Alles sind Ziele der Großen Armee. Menschen."


  „Bist du sicher, dass ich es bin, den ihr dafür wollt?", hakte Jusik nach. „Ich bin nicht ganz so geschickt im Umgang mit der lebendigen Macht wie andere."


  „Wollen Sie zurück zu Ihrer hübschen, kleinen Besprechung?"


  „Nein." Jusik blickte mit einem breiten Grinsen über die Schulter. Ordo hatte gelernt, ihn nicht darauf hinzuweisen, immer geradeaus zu schauen, aber trotzdem machte es ihn nervös, zuzusehen, wie ein Jedi ein Fahrzeug nur mithilfe der Macht steuerte. „Ich habe noch nie gesehen, dass jemand Zey dermaßen unterbuttert."


  „Ich musste einfach nur den Job erledigen, Sir. Nichts für ungut."


  „Dürfte ich dir eine Frage stellen, Ordo?"


  „Schießen Sie los."


  „Warum tolerierst du mich? Von Zey nimmst du nicht die geringste Notiz. Oder von Camas. Oder sonst jemandem, wo wirschon dabei sind."


  „Skirata respektiert Sie. Ich verlasse mich auf sein Urteil."


  „Oh." Jusik schien diese Antwort nicht erwartet zu haben. „Ich - ich habe auch sehr große Achtung vor unserem Sergeant."


  Ordo fiel das Wort uns auf. Genau das war es, was Jusik von den ande-'ren unterschied, soweit es Kalbuir, Papa Kai betraf. Er hatte sich mit seinen Männern zusammengetan. Aber wie Kal'buir hinter vorgehaltener Hand auch sagte: Man konnte einen Weequay-Offizier vor die Klonarmee stellen und sie würden trotzdem gut kämpfen. Eine Armee aus drei Millionen Männern und nur sehr wenigen Jedi-Offizieren musste sich selbst lenken können.


  Ordo war daran gewöhnt, sich selbst zu lenken.


  Jusik fragte jedoch nie, ob Ordo in ihm seinen kommandierenden Offizier sah. Wahrscheinlich wusste er und musste nicht daran erinnert werden, dass Ordo nur auf den einen Mann hörte, der sich einmal, zweimal, ach, öfters als es sich zählen ließ, zwischen ihn und den Tod gestellt hatte: Kai Skirata. Und auch wenn Ordo rein vom Verstand her wusste, dass es die unvoreingenommenen, unsentimentalen Offiziere waren, die Kriege gewannen und die meisten Leben retteten, so sagte ihm doch sein Herz, dass ein Sergeant, der bereit war, zu sterben, um seine Männer zu beschützen es wert war, auch den letzten Tropfen Schweiß und Blut zu geben. Und das mit Freuden.


  „Ich glaube, diesmal haben wir uns wirklichen Ärger mit Zey eingehandelt, Ordo."


  „Und was glauben Sie, wird er deswegen unternehmen?"


  „Hast du keine Angst?"


  „Nicht seit Kamino."


  Jusik war nicht anzusehen, ob er die Bemerkung verstanden hatte. „Stimmt es, dass dein Bruder Mereel einen Transporter nach Kamino entführt hat?"


  „Man nennt es Festigung von Zielen. Die Sicherheitskräfte herausfordern, um sie zu optimieren. Wir machen so was."


  Es war eine Lüge, wenn auch nicht ganz: Die Nulls zogen keine GAR-Bestände vom Schlachtfeld ab, solange es nicht absolut notwendig war, aber in diesem Fall hatte Kal'buir gesagt, es müsse sein. Das Oberkommando der Jedi drückte ein Auge zu, wenn es solche Unregelmäßigkeiten entdeckte, weil die Null-Trupps beispiellose Resultate hervorbrachten. Nein, Zey würde die Finger von ihm lassen. Und wenn er so töricht sein sollte, es zu versuchen, würde er eine taffe Lektion lernen.


  „General, erinnern Sie sich daran, wie man Sie von Ihren Eltern fortnahm?"


  Jusik sah nach links und wenige Augenblicke später erschien eine CSK-Patrouille an ihrer Seite, wackelte bestätigend mit den Flügeln und tauchte dann wieder unter ihnen ab.


  „Die klingeln nur durch, um sicherzugehen, dass wir auch die sind, für die sie uns halten", umging der Jedi die Frage. „Heutzutage kann man bei gar nichts drauf vertrauen, dass es ist, was es scheint."


  „Wohl wahr."


  „Ich hoffe die CSK fühlt sich durch unser Eingreifen nicht beleidigt."


  Ordos Griff wurde fester. „Ist nicht deren Schuld, dass sie damit nicht klarkommen."


  „Sie sind sehr kompetent."


  „Sie sind kompetent in Sachen Verteidigung. Im Angreifen haben sie keine Übung. Wir können besser wie ein Feind denken als sie."


  „Du kannst das. Ich fürchte, ich werde es niemals können."


  „Ich wurde dazu ausgebildet, unter allen Umständen zu töten und zu zerstören. Ich nehme an, Sie wurden dazu ausgebildet, ein paar Regeln zu gehorchen."


  „Tatsächlich tue ich das."


  „Was? Regeln gehorchen?"


  „Nein, ich erinnere mich daran, wie ich meiner Familie entrissen wurde. Eigentlich nur entrissen. Es war nicht Familie."


  „Und woher stammt Ihre Hingabe für uns7" Ordo wählte seine Worte mit Bedacht. Er wusste, was Hingabe für einen Jedi bedeutete. Aber er kannte die Antwort sowieso. „Und bereitet es Ihnen keine Sorge?"


  Jusik hielt einen Moment inne und wandte sich dann mit einem bangen Lächeln um. Jedi sollten eigentlich keine starken Gefühle wie Rache, Liebe oder Hass empfinden. Diesen Konflikt konnte Ordo zurzeit täglich im Gesicht des Jungen sehen.


  Und Jusik war ein Junge. Rein körperlich war Ordo genauso alt wie der General - zweiundzwanzig - aber er fühlte sich eine Generation älter, obwohl er erst vor elf Jahren geboren wurde. Und der Jedi bezog Stärke aus Dingen, die ihm das Herz zerrissen, ebenso wie Kai es tat.


  Er und Jusik waren in vielerlei Hinsicht das genaue Gegenteil voneinander und doch ähnelten sie einander in vielen Dingen.


  „Du hast so ein leidenschaftliches Gefühl für Zugehörigkeit", sagte Jusik schließlich. „Und du beschwerst dich nie über die Art und Weise, wie du benutzt wirst."


  „ Sparen Sie sich Ihr Mitgefühl für die Trooper", sagte Ordo. „ Niemand benutzt uns. Außerdem ist ein ausgeprägter Sinn für Zweckmäßigkeit eine Stärke."


  Die Südseite des Logistikdepots war ein Ödland aus zertrümmertem Metall und Schutt. Aus der Luft sah es aus wie eine verlassene Baustelle mit leuchtend bunter Umzäunung. Als Jusik tiefer ging, stellte sich diese Umzäunung als Menschenmenge heraus, die von einem CSK-Kordon zurückgehalten wurde. Die Versorgungsbasis der GAR lag genau an der Grenze zum Zivilbezirk, von dem sie nur durch eine Reihe Landungsplattformen getrennt wurde, unter denen Lagerungsebenen lagen, deren Betrieb Droiden übernahmen.


  Es war offensichtlich eine große Sprengladung gewesen. Wäre dieselbe Bombe im zivilen Herzen von Coruscant explodiert, wären die Opferzahlen in die Tausende gegangen.


  „Was gibfs für die nur zu gaffen?", fragte Jusik. Er hatte Schwierigkeiten, außerhalb der Sicherheitsabsperrung einen Platz zum Landen zu finden. Er war sichtlich verärgert über die Schaulustigen und wartete gar nicht erst, dass Ordo ihm einen Weg durch die Menge bahnte. Für einen eher leise sprechenden Mann konnte Jusik sich durchaus Gehör verschaffen. „Bürger, darf ich vorschlagen, dass Sie, solange Sie hier keinen Beitrag zu leisten haben, den Bereich räumen für den Fall, dass ein zweiter Sprengkörper vor der Detonation steht?"


  Ordo war beeindruckt, mit welcher Geschwindigkeit sich der Großteil der Menge auflöste. Die unbelehrbar Neugierigen blieben in kleinen Grüppchen stehen.


  „Das wollen Sie nicht mit ansehen", sagte Jusik.


  Sie hielten inne, dann gingen sie davon. Ein Unterstützungsschiff der CSK überflog den Bereich und schwebte einen Moment neben Jusik. Der Pilot lehnte sich aus der Luke. „Hab' noch nie Gedankenbeeinflussung in Aktion gesehen. Danke, Sir."


  „Ich habe nicht die Macht benutzt", sagte Jusik.


  Ordo mochte diesen Jedi von Tag zu Tag mehr. Er nahm diesen Krieg genauso persönlich, wie Kal'buir es tat.


  Ein stämmiger Mann in einer grauen Tunika winkte ihnen aus dem Inneren des Kordons zu, wo eine größere Gruppe Zivilisten und Hoverkameras warteten. Captain Jaller Obrim hatte seine Staatstracht abgelegt. Ordo kannte ihn sehr gut. Seit sie bei der Belagerung des Raumhafens mit dem Omega-Team zusammengearbeitet hatten, war Obrims Zeit zunehmend von der Terroristenabwehr in Anspruch genommen worden. Er unterstand jetzt der CSK, aber anscheinend hatten sie ihn immer noch nicht dazu überreden können, die blaue Uniform zu tragen.


  „Können Sie die Medien beeinflussen, damit sie verschwinden, General?", fragte Ordo. „Oder soll ich es von Hand tun?"


  Die Spurensicherung der CSK stocherte langsam und sorgfältig im Schutt am Eingang von Bravo Acht, als Ordo und Jusik an die Absperrung herantraten. Ungefähr zehn Meter vom Zentrum des Kordons war eine Trennwand aus weißen Plastoidpianen aufgezogen worden, auf denen mehrfach das Siegel der CSK prangte. Den schlimmsten Teil des Szenarios hatte man vor den Kameras und neugierigen Augen abgeschirmt.


  Es war eine bittere Arbeit für die Zivilpolizei. Ordo wusste, dass sie weder über die nötige Sachkenntnis, noch über die erforderliche Anzahl Männer verfügte, um mit den jüngsten Ereignissen fertig zu werden. Und wie sollten sie mit den Dingen zurechtkommen, die sie zu Gesicht bekamen, wenn sie nicht wie er von Kindheit an darauf trainiert worden waren, sie zu bewältigen? Für einen Moment empfand er Mitleid.


  Aber es stand Arbeit an. Ordo schaltete mit einer kurzen Augenbewegung die Stimmresonanz seines Helmes ein. „Treten Sie bitte zur Seite."


  Ein HNE-Team und ein Dutzend anderer Vertreter der Medien - Feuchte, wie Skirata organische Lebensformen nannte, sowie Büchsen oder auch Droiden -bildeten ein vorsichtiges Publikum beim grausigen Nachspiel der Explosion. Sie wichen sofort beiseite, noch bevor sie sich umdrehten und Ordo auf sich zu schreiten sahen. Dann bildeten sie sogar eine noch größere Schneise. Ein ARC-Trooper war eine beeindruckende Erscheinung und einem Captain - erkennbar an dem hervorstechenden Scharlachrot, das bei vielen humanoiden Spezies im Unterbewusstsein Gefahr meldete - wurde viel Platz eingeräumt.


  Obrim deaktivierte einen Teil der Absperrung, um Jusik und Ordo hindurchzulassen.


  „Das ist General Bardan Jusik", sagte Ordo. „Er ist einer von uns. Kann er ein bisschen herumstreifen, um die Situation abzuschätzen?"


  Obrim sah Jusik von oben bis unten an, mit dem Ausdruck eines Mannes, der mehr an harte Fakten glaubte, als an die Macht. „ Natürlich. Aber beachten Sie bitte die Beweismarkierungen, Sir."


  „Ich werde vorsichtig sein", versicherte Jusik und faltete seine Hände vor der Brust, um jene kleine Jedi-Verbeugung zu machen, die Ordo so faszinierend fand. Manchmal war Jusik einer von den Jungs und manchmal wieder ein uraltes, auf ernste Art weises Geschöpf. „Ich werde keine Beweise unbrauchbar machen."


  Obrim wartete, bis er davonging, dann wandte er sich an Ordo.


  „Nicht, dass es von Belang wäre. Die Spurensicherung bringt uns nicht weiter. Vielleicht brauchen wir ja die Zauberbande, damit wir mal Pause machen können. Und wie ist dein wertes Befinden?"


  „Konzentriert. Sehr konzentriert."


  „Ja, dein Boss ist auch sehr konzentriert. Der Typ kann einem Hutt den Schleim runterfluchen."


  „Er nimmt alle Verluste persönlich, fürchte ich."


  „Ich weiß, was du meinst. Tut mir übrigens Leid um deine Jungs. Sie bekommen's ab, wie's kommt, oder?"


  Skirata war in ein Gespräch mit einem CSK-Offizier vertieft. Ihre Köpfe berührten sich beinahe und sie redeten mit leisen, aber erregten Stimmen. Als Ordo sich näherte, drehte er sich um. Sein Gesicht war fahl vor unterdrückter Wut.


  „Fünfzehn Tote." Skirata scherte sich nicht um zivile Opfer, Verkehrsstörungen oder Gebäudeschäden. Er deutete auf ein großes Stück weißen Beinpanzers in den Trümmern, die einmal Teil eines Sicherheitspostens gewesen waren. „Dafür reiße ich so einem chakaar die Eingeweide raus."


  „Wenn wir sie finden, werde ich dafür sorgen, dass Sie als Erster drankommen", sagte Obrim.


  Keiner von ihnen konnte im Moment besonders viel tun, außer das zum größten Teil sullustanische Ermittlungsteam seine Arbeit verrichten zu lassen. Skirata, der energisch auf einer bitter-süßen Ruikwurzel herumkaute, für die er in letzter Zeit eine Vorliebe entwickelt hatte, stand da, die Fäuste in den Jackentaschen geballt und sah zu, wie Jusik durch die Brocken aus Trümmern und Schutt schritt. Gelegentlich hielt der Jedi an, schloss die Augen und blieb bewegungslos stehen.


  Skiratas Gesichtsausdruck spiegelte eiskalte Einschätzung wider. „Er ist ein guter Junge."


  Ordo nickte. „Willst du, dass ich mich um ihn kümmere?"


  „Ja, aber nicht auf Kosten deiner eigenen Sicherheit."


  Nach ein paar Minuten bahnte sich Jusik mit verschränkten Armen seinen Weg zurück zum Kordon.


  „Haben Sie gar nichts aufgeschnappt?", fragte Skirata, als hätte er erwartet, Jusik würde losbellen wie ein Jagdstrill, das eine Fährte aufgenommen hatte.


  „Eine ganze Menge." Jusik schloss für eine Sekunde die Augen. „Ich kann immer noch die Erschütterung in der Macht fühlen. Ich kann die Zerstörung spüren und Schmerz und Angst. Fast wie ein Schlachtfeld."


  „Also?"


  „Was ich nicht spüre, ist es, was mir Sorge bereitet."


  „Und das wäre?"


  „Böswilligkeit. Der Feind ist abwesend. Tatsächlich war er niemals hier."


  



  Verkehrs-Interventions-Schiff (VIS) Z590/1 der republikanischen Flottenschutzgruppe, an der corellianisch-perlemianischen Hyperraumkreuzung, 367 Tage nach Geonosis


  



  Fi mochte Null-G-Einsätze wirklich überhaupt nicht.


  Mit bedächtiger Sorgfalt nahm er seinen Helm ab und legte eine Hand an die Haltegurte, die ihn davon abhielten von dem Schott des anonymen Versorgungsschiffes fortzutreiben, das für bewaffnete Enterkommandos umgebaut worden war. Wenn er sich nur ein bisschen zu schnell bewegte, begann er zu treiben.


  Vom Treiben wurde ihm ... übel.


  Darman, Niner und Atin schien es überhaupt nicht zu stören und auch nicht den Piloten, der aus Gründen, hinter die Fi noch nicht gekommen war, Sicko hieß.


  Sicko hatte den Antrieb gestoppt. Das nicht militärische, nicht gekennzeichnete und scheinbar harmlose, kleine VIS - ein „simpler Packer", wie es die Piloten bezeichneten - hing mit stillstehenden Triebwerken nahe einem Austrittspunkt der Hyperraumroute. Auf den Tafeln im Cockpit flackerten ein Dutzend Waffenanzeigen.


  Von außen betrachtet sah das Cockpit wie eine angeschlagene Versorgungsfähre aus. Unter seinem Rost verbarg sich jedoch eine kompakte Angriffsplattform, die mächtig genug war, um sich an jedes Schiff zu heften. Fi dachte darüber nach, dass Verkehrs-Interventions-Operation eine wahrhaft niedliche Beschönigung für .rabiate, militärische Entführung' war.


  „Es geht doch nichts über verbotenes Entern, um den Tag zu beginnen", stellte Sicko fest. „Alles in Ordnung, Fi?"


  „Alles bestens", log Fi.


  „Du musst doch wohl nicht kotzen, oder? Ich habe diese Kiste grade erst sauber gemacht."


  „Wenn ich Feldrationen drinnen behalten kann, werde ich ja wohl mit allem fertig."


  „Ich sag dir was Kumpel, tu deinen Deckel wieder drauf und behalf s für dich."


  „Ich kann geradeaus zielen."


  Fi hatte das Manövrieren bei Null-G erst spät im Leben gelernt - kurz bevor er acht und sechzehn wurde, nicht allzu lange vor Geonosis - und es fiel ihm nicht so leicht, wie jenen Troopern, die speziell für Tiefraum-Einsätze ausgebildet worden waren. Er fragte sich, wieso es den anderen nicht so viel ausmachte, obwohl sie die gleiche Ausbildung durchgemacht hatten.


  Niner, dem anscheinend überhaupt nichts etwas anhaben konnte, außer seine Schwadron unsachgemäß gekleidet zu sehen, starrte auf die Innenfläche seiner Handschuhe, als wolle er die an seinem Handgelenk angebrachte Holoverbindung zum Hauptquartier durch pure Willenskraft aktivieren.


  Die Schwadron trug jetzt eine mattschwarze Tarnversionen ihrer Katarn-rüstungen, die sie noch deutlicher vom Rest der Republic Commando-Einheiten abhob. Niner sagte, dies wäre „vernünftig", obwohl es sie in der schneebedeckten Welt von Fest zu weithin sichtbaren Zielen gemacht hatte. Fi nahm an, dass sie ihm deshalb lieber waren, weil sie damit wirklich bedrohlich aussahen. Droiden war das egal, aber Feuchte - organische Ziele - bekamen mächtig Fracksausen, wenn sie sie sahen.


  Wenn sie sie sahen, natürlich nur. Meistens bekamen sie die Gelegenheit gar nicht erst. Ein gelegentliches Klacken, wenn er die Zähne zusammenbiss, verriet, dass Niner verärgert war. Skirata hatte diese Angewohnheit auch.


  „Ordo ist immer pünktlich", sagte Fi in dem Versuch, sich von seinem revoltierenden Magen abzulenken. „Reg dich nicht auf, Sarge,"


  „Dein Kumpel...", zog Darman ihn auf.


  „Ich habe ihn lieber zum Freund, als zum Feind."


  „Ooh, und er mag dich. Hängen wir jetzt mit den ARC-Offizieren, der SpinnerSchwadron ab, hm?"


  „Wir haben eine Vereinbarung", stellte Fi fest. „Ich lache nicht über seinen Rock und er reißt mir den Kopf nicht ab."


  Ja, Ordo hatte es ihm wirklich angetan. Fi hatte es zunächst nicht richtig verstanden, bis Skirata ihn einmal zur Seite genommen und ihm erzählt hatte, was mit Ordo und seinem Schub passiert war, als sie Kinder waren. Als sich Fi danach, während eines Anti-Terror-Einsatzes auf eine Granate geworfen hatte, um die Explosion zu dämpfen, hatte er sich für Ordo als jemand bewiesen, der ein wirklich großes Risiko eingeht, um seine Kameraden zu schützen. Null-ARCs waren psychotisch - Spinner, wie Skirata es ausdrückte - aber sie waren unerschütterlich loyal, wenn sie die richtige Stimmung hatten.


  Wenn die richtige Stimmung allerdings ausblieb, verkörperten sie den sofortigen Tod auf zwei Beinen.


  Fi nahm an, dass Ordo über alle Maßen gelangweilt war. Immerhin saß er im Hauptquartier auf Coruscant fest, wo es außer Zeit nichts totzuschlagen gab.


  Fi starrte also ebenfalls auf Niners Handschuh und versuchte die Gewalt über seinen Magen zu behalten. Um exakt 0900 Triple Zero-Zeit, genau auf Stichwort, ging Niners Handfläche in blauem Licht auf.


  „RC-eins-drei-null-neun auf Empfang, Sir", sagte Niner.


  Die verschlüsselte Übertragung war kristallklar. Ordo erschien als blau schimmerndes Holobild. Offensichtlich saß er im Cockpit eines Polizeifahrzeugs, den Helm auf dem angrenzenden Sitz abgefegt. Aber er sah nicht gelangweilt aus. Seine Hand ballte sich abwechselnd zur Faust und entspannte sich wieder.


  „Su'cuy, Omega. Wie stehts?"


  „Bereit zum Tanz, Sir."


  „Sergeant, nach neuesten Informationen hat ein verdächtiges Schiff Cularin mit Kurs auf Denon verlassen und ist auf dem Weg zu eurer Position. Die schlechte Nachricht ist, dass es scheinbar zur Tarnung, mit einer Reihe regulärer Schiffe unterwegs ist. Im kommerziellen Frachtverkehr ist man nervös wegen der Piraterie, deshalb bilden sie heute gerne Konvois. "


  „Wir können das Ziel herauszupfen", versicherte Niner.


  „ Es wäre im Moment ziemlich ungünstig, wenn ihr einem zivilen Frachter die Luft rauslasst. Es wird der Gizer L-sechs sein."


  „Verstanden."


  „Und wir brauchen diese di'kute lebend. Kein Geballer, keine Desintegration, keine Unfälle."


  „Nicht mal eine ordentliche Ohrfeige?", fragte Fi.


  „Setzt die lEP-Laser ein und schaltet sie möglichst auf Betäubung. Jemand möchte ein offenes Wörtchen mit den Jungs reden." Ordo legte eine Pause ein und ließ für eine Sekunde den Kopf hängen. „Vau ist zurück."


  Fi konnte es sich nicht verkneifen zu Atin hinüberzusehen und bemerkte, dass Darman dasselbe tat. Atin hielt sein Kinn in den gepolsterten Rand seines Brustpanzers gedrückt und kratzte gedankenverloren an der Narbe, die von seinem rechten Auge über seinen Mund zur linken Seite seines Kiefers verlief. Sie war jetzt nur noch eine dünne, weiße Linie und nicht mehr die wunde, rote Strieme von damals, als Fi ihn das erste Mal gesehen hatte. Und plötzlich wurde Fi etwas klar, das ihm vorher nicht aufgegangen war.


  Ich glaube ich weiß, wo er die herhat Atin stammte aus Sergeant Walon Vaus Ausbildungskompanie und nicht aus der von Skirata. Und über die Monate, während die Verluste anstiegen und immer mehr dezimierte Schwadronen umgruppiert wurden, hatten sie alle ihre Geschichten ausgetauscht. Über die Geschichten um Vau lachte niemand.


  „Bist du okay, ner vod?"


  „Alles bestens", sagte Atin mit starrem Kiefer. „Wie viele Banditen werden wir also nicht abknallen, desintegrieren oder in strengem Ton anreden, Captain?"


  „Laut Nachrichtenversorgung fünf", sagte Ordo.


  „Dann gehen wir von zehn aus", sagte Niner.


  Ordo machte eine Pause, als dächte er, aus Niner spräche blanker Sarkasmus. Fi konnte es an der Art sehen, in der sich seine Schultern spannten. Er stand immer kurz davor zu explodieren, dieser Ordo. Aber Niner war völlig sachlich, so wie immer, wenn die Situation brenzlig wurde. Er wollte lieber auf Nummer sicher gehen.


  Ordo wusste das offenbar und ritt nicht weiter darauf herum. „Übrigens, General Tur-Mukan operiert im bothanischen Sektor. Laut Commander Gett scheint sie gut zurechtzukommen ", sagte er. „ Und sie trägt immer noch das Stoßgewehr. Deine Lektion war also nicht umsonst."


  „Ist auch besser, als mit dem Leuchtstab rumzufuchteln", sagte Fi und zwinkerte Darman zu. „War doch lustig, sie mal wieder zu sehen, was, Dar?"


  Darman lächelte rätselhaft. Atin starrte leicht unkonzentriert auf das Schott, die Zähne zusammengebissen. Fi war der Meinung, dass es höchste Zeit für die bösen Jungs wäre, den Hyperraum zu verlassen und wollte sie alle von ihren individuellen Sorgen ablenken, die auch seinen Magen mit einschlössen.


  „Ordo Ende", sagte das blaue Hologramm und Niners Handschuh hielt wieder nichts als Luft.


  Darman bereitete seinen Helm vor und stellte das Head-Up-Display mit einem Stups seines Fingers neu ein. „Armer Ord'ika." Er nannte ihn bei dem liebevollen Spitznamen, den Skirata im Privaten verwendete, ein Kindername, Klein Ordo. In der Öffentlichkeit hieß es strikt Captain oder Sergeant. Man konnte seinen Bruder auch auf mandalorianische Weise vod'ika nennen, aber das konnte sonst niemand und es geschah niemals vor Fremden. „Wer kümmert sich schon gern um den Papierkram, wenn der Rest deines Schubs unterwegs ist, um die Galaxis zu retten?"


  „Ja, ich habe gehört, Kom'rk ist draußen auf Utapau und Jaing wandert voll bewaffnet im Bakura-Sektor rum und richtet massive Schäden an", sagte Fi.


  „Fierfek."


  „Wie ich ihn kenne, macht er's aus reinem Vergnügen. Und Mereel -hm ... warum hat Kai ihn nach Kamino geschickt?"


  Niners Zähne klackerten wieder ärgerlich. „Gibt es sonst noch jemanden, mit dem du geheime Informationen besprechen möchtest, Fi?"


  „Sorry, Sarge."


  Erneut legte sich Schweigen über die Kabine. Fi setzte seinen Helm wieder auf, versiegelte den Kragen und konzentrierte sich auf den künstlichen Horizont auf seinem HUD, um seinen Magen wissen zu lassen, wo oben und unten war. Die Mark 111-Katarnrüstung verfügte inzwischen über noch mehr Verbesserungen und galt als blasterresistent bis hin zu leichtem Kanonenfeuer. Bei jedem Einsatz gab es neue Überraschungen aus der GAR-Ausstattung - laut Skirata wie bei einem Geburtstag, obwohl Fi, genau wie alle seine Brüder noch nie einen gefeiert hatten.


  Sie hatten jetzt betäubende Impuls-Energie-Projektile oder auch (EPs, für den DC-17, die ihre Ziele nicht völlig ausschalteten, aber ihnen doch das Wasser in die Augen trieben. Sie gehörten zur Polizeiausrüstung für die Aufstandsbekämpfung, Deuterium-Fluorid-Laser. Einen Wookiee würden sie wahrscheinlich nur ein wenig kitzeln, aber Humanoide brachten sie sofort zur Räson.


  Fi konzentrierte sich auf die Symbole im Bild seines HUDs, zwinkerte eines an und ließ kühle Luft über sein Gesicht streichen. Es linderte seine Übelkeit. Dann isolierte er seinen Audiokanal und ließ sich von einem richtig wummernden Stück Glimmikmusik berieseln.


  Niner schaltete sich über den Kom-Interferenzkanal dazwischen. „Was hörst du dir jetzt wieder an?"


  „Eine Mon Cal Oper", antwortete Fi. „Ich bilde mich weiter."


  „Lügner. Ich kann sehen, wie dein Kopf zum Rhythmus wippt."


  Entspann dich, Sarge. Bitte. „Wollt ihr mithören?"


  „Danke, ich bin genug aufgeputscht", sagte Niner.


  Darman schüttelte den Kopf. Atin sah auf. „Später, Fi."


  Sicko blickte über seine Schulter. Durch ihr Helm-zu-Helm-Komlink war er von ihrer Unterhaltung ausgeschlossen, aber er konnte ihre Körpersprache deuten, die ihm verriet, dass sie plauderten. Fi blinzelte ein paar Mal in Richtung des Sensors in seinem Visor und schaltete auf seine Frequenz.


  „Wie stehts mit dir, ner vod? Ein bisschen Musik?"


  „ Nein danke." Sicko hatte den gleichen neutralen Akzent wie die meisten Klon-Trooper der Infanterie. Sie hatten Basic in Schnell-Lehrgängen gelernt und waren nur selten auf Fremde mit interessanten Akzenten gestoßen. „ Ist aber anständig von dir, zu fragen."


  „Jederzeit."


  Commandos verdankten ihr Leben dem Schneid dieser Piloten -schon sehr oft hatte nur ihr erstaunliches Geschick dafür gesorgt, dass die Omegas unter schwerem Beschuss abgezogen werden konnten -und die VIS-Piloten waren die waghalsigsten des ganzen Haufens. Jedwede Kluft zwischen ihnen und den Klon-Troopern, Spezial- und Elite-Einheiten war inzwischen durch ihre geteilten Schrecknisse überbrückt worden und sie waren jetzt an vode - alle Brüder. Es bereitete Fi Freude, ihnen etwas Gutes tun zu können.


  Er schaltete die Musikberieselung ab und wechselte wieder auf das offene Schwadrons-Komlink. Die Warterei begann jetzt an ihm zu nagen. Wenn -„Wir bekommen Arbeit", sagte Sicko. „Sie müssten jetzt jederzeit aus dem Hyperraum kommen. Drei Signale." Er schaltete die Verfolgungsanzeige von seiner Konsole auf eine Holoprojektion um, sodass sie die farbigen Impulse sehen konnten, welche die Schiffe repräsentierten - keine Konturen oder Formen, nur eine flackernde Aneinanderreihung von Zahlen und am Rand Codes, die darauf warteten, ein Schiff zu markieren.


  „Abfang in zwei Minuten. Sie sollten weniger als eine Minute voneinander entfernt sein."


  „Bring uns steuerbords ran, bitte", sagte Niner.


  „Na bitteschön ... der L-sechs kommt zuerst raus." Sicko drückte auf einen Knopf und Fi hörte, wie sich die Enterkrallen ausstreckten und zurückzogen wie ein Athlet, der vor einem Kampf die Muskeln spielen lässt. Die Anzeige nahm das Bild des Schiffes auf, dann noch eines. „Aber das zweite Profil sieht auch wie ein L-sechs aus ..." „Aber die Nachrichtenversorgung-"


  „Die NV ist dafür bekannt gelegentlich nicht einhundertprozentig exakt zu sein, anscheinend ... "


  Atin stieß ein verächtliches Pfff aus. „Meinst du?" Fi konnte sehen, dass er die Strukturdaten des Schiffes über sein HUD überprüfte. „Zum Glück bin ich stoßfest."


  „Aber wir lieben die Nachrichtenversorgung", sagte Fi. Nein, nicht schon wieder. Lass sie ein Mal Recht haben. „Sergeant Kai hat uns nie Gutenachtgeschichten vorgelesen. Daher befriedigt die NV unser jungenhaftes Bedürfnis nach heroischer Fantasie."


  „ Ist der immer so drauf? ", fragte Sicko.


  „Nein. Heute hält er sich ziemlich zurück." Darman hielt eine magnetische Rahmenladung gegen seinen Brustpanzer - seinen Luken-Überredungskunst/er, wie er ihn gern nannte. „Also schnappen wir uns die erste Kiste, oder was?"


  „Wir improvisieren ", sagte Niner, der unter Druck immer Skiratas Tonfall anzunehmen schien. Er löste seine Haltegurte. „Mal sehen, wie sie reagieren, wenn wir uns nähern. Druck auf die Helme meine Herren. Wir kommen zur Sache."


  „Drehen bei", meldete Sicko knapp. „Wenn ich ihren Antrieb nicht stilllegen kann, sprengt die Navigations-Energieleitung. Der Zugang müsste außerhalb des Maschinenraums liegen, aber manchmal liegt er auch im Backbord-Schott, drei Meter neben der Luke. Also legt dieses miese Ding lahm, ja? Sonst zischen sie ab und schleifen uns quer durch die nächsten zehn Sternsysteme."


  Dann ließ der Pilot das VIS eine neunzig-Grad-Rolle machen und die anscheinend fest stehenden Konstellationen, die Fi betrachtet hatte verdrehten sich vor seinen Augen. Er verstand sofort, warum der Mann Sicko genannt wurde.


  Fi schnappte instinktiv einen Gurt und sein Tornister schlug gegen das Schott.


  „Ohfierfek-"


  „Whoaaal"


  „Uhhh... "


  Fi konnte durch die Cockpitscheibe sehen, als er versuchte, festen Halt zu finden. Ein kastenförmiger Frachter - ja, ein Gizer L-6 - tauchte aus dem schwarzen Nichts auf.


  „Fangt das mal ab", riet Niner.


  Fi hing neben Darman in der freien Luft und griff zu den Reglern seines Raketensatzes.


  Sicko brachte das VIS auf einen langsamen Frontal-Annäherungskurs und zog es dann in einer Drehung herum, sodass es sich, Landelichter an, mit der Oberluke an die Backbordseite des Frachters legte. Der Frachter verlangsamte ebenfalls seine Geschwindigkeit. Darman stand bereit, die Finger über der Raketensatz-Steuerung an seinem Gürtel. Er würde zuerst rausgehen, um die Ladebuchten-Verriegelung zu sprengen, sobald sich das explosionsfeste Andockmodul luftdicht auf die Hülle des Ziels gelegt hatte, dann zur Seite gehen und die anderen hineinstürmen lassen. Während sich das VIS gemächlich entlang der Seite des Frachters bewegte, fielen die Landelichter auf die leuchtend orangefarbene Lackierung einiger VOSHAN CONTAINER.


  „Ups", stieß Sicko hervor. „Sieht aus wie einer von den Regulären."


  „Dann nichts wie zurück", rief Darman. „Wenn das andere Schiff das sieht, verlieren wir-"


  Im selben Moment stach Fi, wie auch allen anderen ein Blitz in die Augen. Das zweite Schiff kam auf sie zu.


  „Noch ein L-sechs", meldete Sicko. „Bitte, lass es nicht drei von ihnen sein."


  Der erste L-6 änderte plötzlich mit rapidem Schub seinen Kurs. Wahrscheinlich machte er sich eine falsche Vorstellung von einem verlotter-ten, kleinen Schiff, das sich in einem Teil des Weltraums aufhielt, der häufig von Piraten heimgesucht wurde. Durch die plötzliche Drehung schwenkte eine seiner Querstreben um neunzig Grad aus und tauchte in direktem Kollisionskurs vor dem Cockpitfenster des VIS auf.


  „Abbrechen, abbrechen, abbrechen!", schrie Sicko. „Aufpassen, aufpassen"


  Das Kreischen berstenden Metalls, von dem das VIS erschüttert wurde, schnitt ihm das Wort ab und auf einmal war da nicht mehr die berauschende Spannung des Enterns, sondern nur noch verzweifelter Überlebenswille. Der Zusammenprall ließ das VIS abtrudeln und das Letzte, das Fi sah, als er einen unfreiwilligen Salto machte, war Sicko, der am Steuerjoch zerrte, um den Drall mit stabilisierendem Schub zu stoppen.


  Es gab nichts, das Fi oder der Rest der Schwadron hätten tun können. Alles hing vom Piloten ab. Fi hasste diesen Augenblick hilfloser Erkenntnis jedes Mal aufs Neue. Die Anzeige seines HUD zitterte wie ein billig gefälschtes Holovid, weil er härter gegen das Schott schlug, als er es bei Null G für möglich gehalten hätte.


  „ Unter Beschuss! Gegenfeuer,"


  Und dann erstrahlte Licht. Grelles blau-weißes Licht Ein sofortiger, heißer Regen aus Bruchstücken prasselte krachend gegen die Hülle. Sicko hatte eine anfliegende Rakete neutralisiert. Der zweite L-6 startete durch und jagte in einem Lichtblitz zurück in den Hyperraum.


  „Erstick dran", rief Sicko und knallte seine Faust hart auf die Konsole. „Schaum aktiviert... Leck gesichert."


  „Was ist das?", fragte Fi, plötzlich eiskalt und konzentriert und absolut nicht mehr kränkelnd.


  „GRK."


  „Was?"


  „Großer Roter Knopf. Notfall-Hüllenversiegelung."


  Die Überreste des Frachters trudelten, einen Kondensstreifen hinter sich herziehend in die Ferne. Es war eine Art der Selbstverteidigung, die viele Frachter heutzutage an den Tag legten. Durch Kriege entstanden nutzbringende Gelegenheiten für die kriminellen Kreise.


  Niner seufzte. „ Oh fierfek, jetzt weiß jeder, dass wir hier sind ..."


  „Hat sich jemand seine Nummer gemerkt?", fragte Fi. „Irrer."


  „Yeah, und es kommen gleich noch mehr Irre." Sicko wandte seinen Kopf zur Scanauswertung. „Der Nächste sollte in sechzig Sekunden hier sein ... und der Nächste zwei Minuten später, schätze ich. Hoffentlich ruft er nicht um Hilfe, sonst müssen wir hier richtig schnell abzischen."


  „Sag mir, dass sie dieses kleine Intermezzo nicht mitbekommen haben. "


  „Sie haben dieses kleine Intermezzo nicht mitbekommen."


  „ Vor'e, Bruder."


  „Gern geschehen." Der Pilot ließ den Scanner nicht aus den Augen. „Ist mir immer eine Freude, einen Kameraden anzulügen, wenn s ihm dann besser geht -ah, na bitte ... "


  Der nächste Frachter trat fünfzehnhundert Meter Backbord voraus aus dem Hyperraum und sein Pilot hatte es definitiv mitbekommen. Fi konnte es anhand des sofortigen grellen Bogens aus Laserfeuer erkennen, der den Elint-Mast, der auf der Nase des VIS montiert war, in dem Moment abrasierte, in dem Sicko eine anhaltende Salve in den Antrieb des Frachters jagte. Es fielen immer noch Trümmer von ihm ab, als Sicko das VIS wendete, unter den Frachter zurück schwang und den Rumpf steuerbords herumdrehte, sodass das VIS zwar kopfüber, aber exakt Luke an Luke zur Ruhe kam.


  Und es gab nichts, das der aktionsunfähige Frachter dagegen hätte unternehmen können. Sicko war ihm zu nahe, zu weit innerhalb der minimalen Reichweite seiner Kanonen, wie bei einem Ritt auf einem überaus wütenden Raltiir-Tiger.


  „Hier müsst ihr raus." Sickos Stimme zitterte nur leicht. „Endstation."


  „In Bereitschaft!", sagte Niner. Die Röhre des Andockmoduls schoss aus der Ladeluke des VIS und saugte sich an der Hülle des Frachters fest, während die Enterkrallen für eine stabile Lage sorgten. Die Anzeige des Druckausgleichs leuchtete rot auf, dann öffnete sich die gepanzerte Innenluke des VIS und gleich darauf die Äußere. „Dar, mach schon!"


  Dar legte die Rahmenladung an die Ladebucht des Frachters, die innere Luke schloss sich wieder und ein gedämpftes Wump ließ das VIS vibrieren.


  Wie Sicko es geschafft hatte, das VIS an die Backbordluke zu legen, ohne das Schiff zu rammen - oder das Deckhaus des VIS abzureißen - würde Fi wohl niemals begreifen, aber das war es nun einmal, was Trooper-Piloten taten und er hatte höchste Ehrfurcht vor ihnen. Die innere Luke öffnete sich wieder. Darman warf zwei Blitzbomben - ohrenbetäubende Blendgranaten - hinein und Niner glitt als Erster durch die Ladebucht.


  „Los, los, los-"


  Fi, angetrieben von einer neuen Adrenalinwelle, stürzte ihm hinterher, den DC-17 auf Blastereinstellung. Das VIS und Sicko verschwanden aus seinem Bewusstsein und es trat der Moment ein, in dem die Zeit sich nicht länger an Regeln hielt und er in einem endlosen, zeitlupenartigen Sekundenbruchteil gefangen war, während die Schwadron durch die Bucht stürmte und die künstliche Gravitation des L-6 ihn hart auf das Deck prallen ließ. Die Wucht des Aufpralls jagte durch seine Stiefelsohlen. Er rannte bereits mehrere Sekunden, bevor seine Eigenwahrnehmung die Schwerkraft mit einschloss und sein Körper sagte: Daran erinnere ich mich.


  Aber auf einem L-6 Frachter gab es nicht viele Orte, an die man rennen konnte. Eigentlich bestand es nur aus einem Cockpit und ein paar Kabinen, die an einen großen Kasten mit Nichts genietet waren. Atin rückte vor und eröffnete einfach das Feuer mit dem neuen PEP-Laser des Deezes. Zwei Männer die, ihre Biaster abfeuernd, aus einer Steuerbordkabine stürzten wurden von einer massiven Druckwelle aus Schall und Licht weggefegt.


  Die Blende von Fis Visor dunkelte sofort ab. Selbst durch seine Rüstung konnte er die Erschütterung durch die entfesselte Energie des PEPs spüren. Sie alle konnten es.


  Fi rannte hinüber zu Atin, während dieser sich hinkniete, um die Männer zu durchsuchen und zu fesseln. Winselnd lagen sie da, Handgelenke an die Knöchel gebunden und rangen nach Luft. Eine Ladung aus einem PEP fühlte sich an, als bekäme man gleichzeitig eine Blitzbombe ab und mehrere Plastoidschüsse auf die Brust gedonnert.


  Normalerweise wirkten sie nicht tödlich. Normalerweise.


  Zwei weg. Noch - vielleicht - drei übrig. Die Türen zum Cockpit wollten sich nicht öffnen, als Niner zurücktrat und auf den Schalter schlug. „Zu schade, dass PEPs nicht durch Schotten : hindurchwirken." „Bestätige, drei sind noch drin", meldete Darman, der mit dem Infrarotsensor in seinem Handschuh über die Türfuge strich. „Die Backbordkabine ist leer"


  Die Nachrichten Versorgung hatte ausnahmsweise einmal Recht gehabt: Es waren tatsächlich fünf Banditen an Bord.


  „Mach ihnen mal ein bisschen Feuer unterm Hintern, damit sie raus-kommen, Dar", sagte Niner und überprüfte die Einstellung des PEPs an seinem Deeze. Er spähte auf die Energieanzeige. „Dieses Ding macht mir richtig Angst."


  Darman rollte ein Band aus haftendem Thermalsprengstoff aus und presste es auf die schwachen Punkte der Tür. Dann drückte er den Det in das weiche Material und legte den Kopf schief, als würde er etwas nachrechnen. „Erst das ganze Theater, um rein zukommen und jetzt machen wir sie einfach so fertig. Enttäuschend ist, glaube ich das richtige Wort..."


  Ein dumpf dröhnender Schlag war zu hören, begleitet von einem metallischen Kreischen, das das Deck vibrieren ließ. Für eine Sekunde dachte Fi, der Det wäre vorzeitig hochgegangen, dass alles nur eine Täuschung seiner vom Adrenalin verzerrten Wahrnehmung wäre und dass er tot sei und es nur noch nicht wüsste. Aber es war nicht der Det.


  Fi blickte zu Niner und Niner blickte zu Atin und dann konnte Fi auf seinem Display Darmans Sicht auf ein Stück Flimsi sehen, das an ihm vorbeiflatterte, als wäre es von einer plötzlichen Böe erfasst worden.


  Es wurde von einem Luftstrom getragen. Entweichende Luft. Fi spürte, wie er davon angezogen wurde und sofort griffen sie alle nach einer sicheren Stelle, an der sie sich festmachen konnten.


  „Leck im Rumpf", rief Fi, die Arme um eine Stützstrebe geschlungen. „Druckanzüge checken!"


  Sie verfielen in eine automatische, lange geschulte Überprüfung ihrer Rüstungssysteme. Katarnrüstungen waren luftdicht. Fis Handschuhsensor bestätigte, dass sein Anzug versiegelt war und das Daumen-hoch der anderen gab zu verstehen, dass auch ihre Anzüge standhielten. Der kurzzeitige Sturm entweichender Luft ließ wieder nach.


  „Sicko, empfängst du uns?", fragte Niner.


  Fi hatte den gleichen Gedanken und aus dem heftigen Atmen zu schließen, das aus dem gemeinsamen Kornlink ertönte, auch Atin und Darman. Der Druck entwich über die Ladebucht und das bedeutete, dass die Versiegelung durch das Modul des VIS undicht war.


  Über ihr Komlink hörten sie nur schwaches Rauschen und das Geräusch ihres eigenen Atmens.


  „Fierfek", fluchte Atin. „Was immer das auch sein mag, es ist weg."


  Niner bedeutete Darman an der Cockpitluke zu bleiben und winkte Fi, ihm zu folgen. „Mal schauen, ob wir es reparieren können. Ihr beide bleibt hier."


  „Tja, zwei Gefangene haben wir jetzt wahrscheinlich verloren", stellte Darman fest. „Wir sollten nachsehen, ob der Rest noch da ist."


  Es ließ sich nicht sagen, was das VIS gelöst haben mochte und ob sie auf jemanden stoßen würden, der wegen ihnen den Frachter enterte. Sie bahnten sich mit erhobenem DC-17 ihren Weg zurück zum Durchgang zur Ladebucht. Von den beiden Gefangenen, die sie gefesselt zurückgelassen hatten, war keine Spur zu sehen und auch von sonst niemandem.


  Und die Bucht - ungefähr zwei Mal zwei Meter - stand offen, dahinter nichts als Sternen funkelnde Leere.


  Fi packte das Geländer zu einer Seite der Öffnung und lehnte sich ein Stück hinaus. Auf diese Weise konnte man sich sehr gut den Kopf wegblasen lassen, aber er meinte, die Dringlichkeit der Situation würde das Risiko rechtfertigen.


  Vom VIS war keine Spur zu sehen. Keine Spur von irgendetwas. Er zog sich wieder hinein. Wenigstens funktionierte die Schwerkraft noch.


  Niner überprüfte die Umgebungssensoren auf seinem Unterarmpanzer. „Atmosphäre ist jetzt auf null."


  „Die müssen doch Schaumsysteme auf diesen Dingern haben."


  „Yeah, aber wenn wir an Bord deines Schiffes rum rennen würden, würdest du dann den Rumpf versiegeln, um uns zu helfen?"


  „Ist das Cockpit luftdicht?", fragte Fi.


  „Das können wir erst mit Sicherheit sagen, wenn die Drei da drinnen kalt sind und wir sie nicht mehr mit dem Infrarot auffangen können." Niner schaltete seinen taktischen Suchscheinwerfer ein und begann das Schott nach Kontrolltafeln zu durchsuchen. „Und bis dahin sind wir selbst Eiswürfel."


  Katarnrüstungen - selbst die Mark III Versionen - waren ohne ReserveLuftzufuhr nur bis zu zwanzig Minuten gegen ein Vakuum resistent. Und sie hatten nicht damit gerechnet, der Leere so lange ausgesetzt zu sein.


  Aus irgendeinem Grund musste Fi an Sicko und dessen Schicksal denken. Eigentlich ein merkwürdiger Gedanke in Anbetracht der Tatsache, dass die eigene Uhr am Ablaufen war. Aber Sicko hatte gesagt, die Energieleitungen verliefen über eine Schaltung, etwa drei Meter entfernt von...


  ... hier.


  Fi ließ die Vibroklinge aus der Knöchelplatte seines Handschuhs fahren und brach die Schalttafel auf. Niner stand hinter ihm und richtete seinen Scheinwerfer auf das freigelegte Gewirr aus Kabeln, Röhren und Drähten.


  „Auf dem hier steht ISOLIERUNGSSCHOTT", sagte Niner.


  „Ja, aber wo kommt es runter?" Sie ließen ihre Blicke an der Decke entlang schweifen und suchten nach den Gehäusen der Trennwände. Im Durchgang hinter ihnen lagen mindestens drei, die sie sehen konnten.


  „Gehen wir einfach auf Nummer sicher und ziehen uns zu dem zurück, das dem Cockpit am nächsten ist", schlug Niner vor. „Wir könnten die ganze Tafel hier hochjagen und alles ausschalten."


  Einschließlich der Schwerkraft, toll. „Normalerweise löst das die NotfallVersiegelung aus."


  Niner hielt seinen Handschuh an die Seite seines Helmes. Es war eine nervöse Angewohnheit von ihm, genauso wie er immer gereizter auf Fi reagierte, wenn sein Stresslevel sich dem Höhepunkt näherte. „Dar, bekommst du das mit?"


  „Bin schon fast da", meldete Darmans Stimme. Nach Fis Chrono hatten sie noch fünfzehn Minuten, um die Sache durchzuziehen. „In Ordnung, wenn Dar das Ding fern gezündet sprengt und das Notfallschott aktiviert wird, dann sitzen wir zwischen dem und der Cockpitluke fest."


  „Und wenn da drin Atmosphäre herrscht, können wir es öffnen und es uns mit den anderen drei hut'uune gemütlich machen."


  „Oder", sagte Fi, „wir stoßen dort auch auf völliges Vakuum und sind endgültig geliefert."


  „Wir sind geliefert, wenn wir es nicht tun", berichtigte Darman, der mit einem Streifen Thermal-Tape in der Hand hinter Fis Schulter auftauchte. „Macht schon. Geht wieder nach hinten und wartet auf mich, während ich den Timer stelle."


  „Wir sollten Rot Null anfordern."


  „Lass uns erst mal abwarten, ob überhaupt etwas von uns übrig bleibt, das sich zu retten lohnt", entgegnete Niner und trottete den Durchgang hinunter. Fi sah ihm nach, sah Darman achselzuckend an und tätschelte dann die geöffnete Abdeckung der Schalttafel.


  „Danke, Sicko", sagte er.
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  „BA. Sind bereits verpflichtet"


  - Bedauerlicherweise außerstande, Rückantwort des KO, RAS Fearless, nach Empfang des Ersuchens zum Rückzug nach Skuumaa und Abbruchs des Abzugs der Sarlacc-Bataillone


  



  Der kalte Luftzug im geöffneten Truppenladeraum eines LAAT/c Kanonenbootes, das mit fünfhundert Km/h flog, wirkte ernüchternd. Allerdings nicht mehr, als das ohrenbetäubende Tosen der Luft und das ständige Auf und Ab, wenn der Pilot Haken schlug, damit das FLAK-Feuer, das von unten heraufzischte, sein Ziel nicht erreichte.


  Etain wurde klar, warum die versiegelten Rüstungen und Ganzkörperanzüge so eine gute Idee waren. Sie trug lediglich ihre Jedi-Robe und als vernünftige Sicherheitsvorkehrung noch Oberkörper-Rüstungsplatten, die als solche kaum vor Kälte schützten. Sie rief die Macht herbei, damit sie ihr half der eisigen Brise zu widerstehen und versicherte sich, dass ihre Sicherheitsleine fest mit der Halteschiene des Schotts verbunden war.


  „Sie werden ganz schön im Schlick sitzen, wenn sie zurück im Hauptquartier sind, General", sagte der Klon-Trooper-Sergeant mit einem Grinsen. Er setzte seinen Helm auf und versiegelte ihn. Sein Spitzname war Clanky. Sie hatte Wert darauf gelegt, danach zu fragen.


  „Ich habe das Signal wirklich nicht gesehen", sagte sie vorsichtig. „Zumindest habe ich etwas zu spät hingesehen."


  Seine Stimme erklang jetzt über den Sprachprozessor seines anonymen Helmes. „Das war sehr lustig, BA zu senden."


  „Lustig? Oh... "


  Es entstand eine peinliche Pause. „So lehnt man eine gesellschaftliche Einladung ab, eine BFE. Sitten freundlichst um Erscheinen. Bedauerlicherweise außerstande."


  Ja, sie saß wirklich im Schlick, wie er es ausdrückte. Sie war nicht auf dem neuesten Stand, was die Fülle an Akronymen und Slangausdrücken betraf, die im letzten Jahr über sie hereingebrochen waren. Sie konnte mit dem Einfallsreichtum der Klon-Trooper kaum Schritt halten: Ihr außergewöhnliches Fassungsvermögen für geeignete Sprachen und Verhaltensweisen ebenso ihre Gabe, diese ihren Bedürfnissen anzupassen hatte überall Subkulturen der Klon-Identität hervorgebracht. Sie glaubte schon beinahe, einen Protokolldroiden zu brauchen.


  Aber sie wusste, was ein Lartie war. Darman hatte einmal gesagt, das LAAT/i -oder in diesem Fall, die größere Frachtervariante - wäre das schönste Transportmittel, wenn man in Schwierigkeiten saß und dringend heraus musste. Und genau so fühlte sie sich jetzt.


  Allerdings BA. Wie konnte ich nur so dumm sein? Die Trooper meinten also, sie wäre ein Schlaumeier wie Fi und würde etwas Wagemut an den Tag legen. Stattdessen fehlte es ihr nur an genügend Wissen über den sich rasend schnell entwickelnden Jargon, sodass sie ihn völlig gedankenlos verwendete. „Ich bin sicher, man wird mir vergeben, wenn Sie die Sache hier hinbekommen, Sergeant."


  Ihre Stimme wurde vom tosenden Geheul der V-19 Torrent-Antriebe übertönt, als zwei dieser Jäger an ihnen vorbeizischten und in der Ferne verschwanden. Sie waren unterwegs, um die Droidenstellungen auszudünnen, die sich in dem dicht bewaldeten Gelände befanden, in dem die Sariacc-Bataillone festsaßen und wo ein deltaförmiges Ufergebiet den Piloten Platz zur Landung bot. Darman hatte sie einmal darauf hingewiesen, dass Droiden in dichten Wäldern absoluter Müll wären.


  Etain hoffte darauf.


  Das Kanonenboot tauchte plötzlich ab, ging auf Höhe der Baumwipfel und das verwischte Bild vorbeiziehenden Laubwerks zeigte ihr, wie schnell sie flogen. Ein weiteres Lartie tauchte an Backbord auf. Insgesamt waren vierunddreißig Kanonenboote in der Nähe, verteilt in loser Formation und auf dem Weg zum Abzugspunkt.


  „Drei Minuten, General", meldete der Pilot über die Sprechanlage aus dem Cockpit. Steuerbords flammte eine krachende Explosion im Himmel auf. „Die Flugabwehr der Droiden schenkt uns ihre Aufmerksamkeit, wir gehen also noch etwas runter. Festhalten."


  Sie zuckte kaum noch mit der Wimper. Sie hatte ein Stadium der Adrenalinsättigung erreicht, in dem sie sich jeder Gefahr deutlich bewusst war, sich gleichzeitig aber auch auf einer unwillkürlichen, instinktiven Ebene schmerzfreier, kalter Vernunft bewegte - zu viel Angst, um in Panik zu geraten, wie es einer der Klon-Trooper beschrieben hatte.


  Drei Minuten wurden zu drei Stunden, wurden zu drei Sekunden.


  Rotes Blasterfeuer der Droiden erhellte die Baumgrenze, als das Lartie in Querlage ging und in einer Spirale zur Landung ansetzte. Etain dachte nichts und sie fühlte nichts. Sie sprang einfach die letzten zehn Meter aus dem offenen Deck hinunter und über eine vierköpfige Schwadron Klon-Trooper hinweg, die sich zusammen mit ihrem grün gekennzeichneten Sergeant in Windeseile abseilte. Machtfähigkeiten kamen einem manchmal in den merkwürdigsten Situationen zugute. Sie landete an der Spitze der Schwadron und legte ihr Stoßgewehr an -eine Hand am Schaft, eine am Lauf - um den Waldrand vor ihr auszufegen.


  Sie spürte, wie um sie herum weitere Kanonenboote landeten, dabei Laub und Erde aufwirbelten, aber sie sah nur die Schwadron an ihren beiden Seiten und das, was vor ihr geschah: ungefähr zwei Sarlacc-Züge, die am Rand der Lichtung in einen Schusswechsel mit Super-Kampfdroiden verstrickt waren.


  Ein Hagel aus zehn EMP-Granaten und eine Salve aus ihrer Schütte brachten die Hälfte der Super-Kampfdroiden zum Stillstand. In Augenblicken wie diesen wünschte sie sich die Annehmlichkeit eines Helm-Komlinks, statt dem, das umständlich an ihren Arm geschnallt war. Die Macht bot einem wenig genaue Spezifikationen wie SKDs, hundert Einheiten stark, vorrückend auf Grün zwanzig. Außerdem lagen momentan so viel Chaos und Schmerz in der Macht, dass sie für einen umfassenden Überblick nicht nutzbar war.


  Also tat sie, ohne nachzudenken das, worauf sie vier Jahre lang gedrillt worden war. Sie kämpfte.


  Sie rannte vorwärts, im Rücken die Schwadron, die in bizarrem Schweigen eine blaue Flut über die Reihen der Droiden hereinbrechen ließ, bis Clanky seinen Sprachprozessor aktivierte und sie ihn sagen hörte: „Sie schließen an der gesamten Uferlinie entlang auf. Sorry, General! Aber große Lücken in den Droidenlinien."


  „Keine Verbindung", rief sie, frei von allen überflüssigen Worten in ihrem Kopf. Das Erschütterungsgewehr wurde ihr schwer und verlor an Ladung. Die Energieanzeige bewegte sich zurück auf null. Zwei weitere Salven fegten drei SKD weg, zusammen mit einem kleinen Baum. „Wie viele noch?"


  „Die Luftunterstützung meldet zweihundert SKDs und Panzer auf zwanzig Grad beidrehend, mit vier Torrents am Hacken -"


  Noch mehr V-19s kreischten durch den Himmel und eine gelb gesäumte weiß glühende Feuerwalze entfachte ein Gegenlicht im Wald, vor dem sich die Silhouetten von Bäumen und rennenden Männern plötzlich in scharfem Kontrast abhoben. Der Commander des Luftkommandos der Fearless hatte die Realität der Situation absolut im Griff. Kein Wunder, dass jeder diese Piloten liebte.


  Clanky warf sich flach auf den Boden und begann in Bauchlage auf eine Gruppe SKDs zu feuern, die auf den Landebereich der Kanonenboote zu marschierte. Etain folgte ihm, ohne nachzudenken. Seinem gelegentlichen, entschiedenen Nicken nach zu urteilen, lauschte er der Datenübertragung in seinem Helm.


  „Sarlacc bricht überall entlang des Ufers durch General, und die Fearless lenkt den Rest der Larties nach Norden."


  „Irgendwelche Nachrichten von General Vaas Ga?"


  Clanky schwieg einen Moment, zumindest ihr gegenüber. „Ein Klick nördlich mit Commander Gree. Sie fordern einen Luftangriff an."


  Zwei Kanonenboote kamen nahe genug heran, dass Etain sie in ihren Augenwinkeln sehen konnte und aus dem Wald strömte eine Horde Männer. Einige von ihnen trugen verwundete Kameraden zwischen sich. Etain hoffte, die einzelnen IM-6 Medidroiden, über die jedes Lartie verfügte, würden die Zuteilung dutzender, verletzter Männer bewältigen können. Eines der Kanonenboote setzte im rechten Winkel zur Baumreihe wieder auf. Seine Steuerbordtüren waren geschlossen und fingen Funken sprühendes Droidenfeuer auf, während es seine Kompositlaser auf die SKDs richtete.


  Der Steuerbordkanonier - grässlich exponiert in seiner Transparistahl-Kugel am Flügel - duschte die Droiden auf Hüfthöhe ab. Etain sah Bewegungen und weiß gepanzerte Gestalten hinter das Schiff rennen und verschwinden, wahrscheinlich hinein in den Backbord-Truppenladeraum. Der Strom des Komplasers wirkte in seinem unablässigen, gleichmäßigen Fluss wie ein Standbild. Für einen zeitlupenartigen Moment überlegte Etain, die Frontalka-nonen einzusetzen und die schwereren, fieseren Waffen - massegetriebene Raketenwerfer - würden in dieser Position schwere Verluste unter den Soldaten bedeuten. Ihr Mund war trocken, ihr Herz schlug so schnell, dass sie kaum zwischen den einzelnen Schlägen unterscheiden konnte und doch konnte sie ihr Chrono anhalten, um diesen seltsamen Gedanken nachzuhängen.


  Dann begann sie wieder zu feuern und ihre Finger legten sich fest um den Abzug, bis das Stoßgewehr in ihren Händen erlosch.


  „Whoa, die Büchsen ziehen dort hinüber-"


  Ihr Blickfeld verengte sich. Sie nahm die fünf Männer um sich herum nicht länger wahr, außer als weiße Schlieren und Wirbel purer Energie innerhalb der Macht. Der führende Kampfdroide überrannte ihre Position und sie schwang einfach ihr leeres Gewehr in einem von der Macht gestärkten Bogen in die Brust der Büchse, durchbohrte die Legierung und die eingelassene Kopfpartie segelte durch die Luft.


  Plötzlich wurde sie sich blauer Energie bewusst, die wie ein stetiger Hintergrund hinter dem nächsten Droiden leuchtete, obwohl es das abgehackte Feuer eines DC-15 sein musste. Sie ließ das Stoßgewehr fallen und zog ihr Lichtschwert, da sie nichts anderes mehr zur Hand hatte.


  Die Klinge aus blauem Licht erwachte zum Leben, obwohl sie sich nicht einmal erinnern konnte, es aktiviert zu haben. Sie schwang ihren Arm in einem sauberen Bogen herum und brachte den Metallberg, seiner Beine entledigt, zu Fall. Er stürzte, wie ein gefällter Baum zur Seite, direkt auf seinen Schussarm und erbebte, als er von seiner eigenen, feuernden Waffe zerrissen wurde. Heiße Schrapnells versengten ihre Robe und ihre Haut, aber sie spürte nichts.


  Sie stand jetzt, das Lichtschwert fest mit beiden Händen erhoben, auf kürzeste Distanz dem nächsten Droiden gegenüber. Sie sah zwei ihrer Schwadronsmitglieder aus der Bauchlage schießen, während sich Clanky hinkniete, um eine Granate in eine vorrückende Reihe aus einem Dutzend SKDs zu feuern.


  Die Droiden rückten weiter vor. Ebenso die Klon-Trooper. Und sie tat es auch.


  Wir sind alle gleich. Niemand von uns denkt nach. Wir reagieren bloß.


  Sie wehrte einen Hagel roten Feuers ab, indem sie herumwirbelte und mit dem Lichtschwert herumschlug, ohne dass sie bewussten Einfluss darauf nahm. Jedes Snazzz kollidierender Energie war zugleich das erste und letzte. Sie machte weiter und weiter und weiter, blockte jeden Schuss ab, als gäbe es kein Ende. Schon ging der nächste Droide auf sie los. Sie schlug zu. Kabel und Metallstücke prasselten auf sie hinab. Eine Faust in weißem Panzerhandschuh packte sie an der Schulter und zog sie gewaltsam aus dem Weg.


  „Zischen Sie ab General, das Lartie ist bereit abzuheben." Clanky musste sie richtiggehend aus dem Haufen zerschmetterter Droiden herauszerren und ihr einen Stoß geben, damit sie zum Kanonenboot rannte. „Wir haben getan, was wir konnten und der Laderaum ist voll. Los! Laufen Sie!11


  Sie packte ihr Stoßgewehr als sie, blind vor Adrenalin, den Weg, auf dem sie vorgerückt waren zurück rannte. An der Tür des Kanonenbootes blieb sie wie angewurzelt stehen, einen Fuß bereits im Laderaum, und blickte zurück, um die Männer zu zählen, die an ihr vorbei an Bord sprangen. Ein - zwei - drei - vier Trooper. Und Clanky. Alle beisammen. Sie sah auf, gerade als eine gepanzerte Hand die ihre ergriff und sie hineinzog. Sie hatte keine Ahnung, wer dieser Trooper war. Aber er war jetzt einer von ihren.


  Das Kanonenboot stieg mit einer solchen Geschwindigkeit in senkrechtem Steigflug auf, dass ihr der Magen am Boden hängen blieb.


  Der Wald und die fruchtbare Deltaebene von Dinlo schrumpften unter dem Schiff zusammen und wurden dunkel. Die Türen des Laderaums rutschten vor und schlugen zu. Dann stand sie in einem wahren Lagerhaus voller angesengter, schmutziger Rüstungen, inmitten des Gestanks von Blut und verbranntem Fleisch. Ihr urwüchsiger Überlebensinstinkt wich zitternder Entkrampfung.


  Clanky zog seinen Helm vom Kopf und ihre Blicke trafen sich für einen Moment auf sonderbare Weise; so, als blickten sie in einen Spiegel. Sie wusste, dass seine starren, im Schock aufgerissenen Augen identisch waren mit denen, die er in ihrem Gesicht sah. Instinktiv streckten sie ihre Arme aus, um einander die Hände zu schütteln und für eine, oder zwei Sekunden lockerte sich ihr Griff nicht. Clanky zitterte genauso.


  Dann ließen sie einander los und wandten sich um. Das geschah völlig synchron.


  Ja, dachte Etain. Wir gleichen einander. Wir alle.


  Es war sehr, sehr still, nachdem sie erst einmal das Wummern des An-triebs verdrängt hatte, der das Kanonenboot mit 660 Km/h -jenseits der Anzeige -zurück zur Fearless brachte.


  Und nein, der 1M-6 Droide wurde nicht mit den vierzig Männern fertig, die sich in einem für dreißig Mann umgebauten Laderaum drängten. Schon deshalb nicht, weil ein Viertel von ihnen verwundet war.


  Dann, als Etain genauer lauschte und ihr Adrenalinspiegel wieder sank, erkannte sie, dass es gar nicht so still war wie sie angenommen hatte. Abgehacktes Atmen war zu hören, unterdrücktes Stöhnen und - und das war das Schlimmste - dieses unzusammenhängende Wimmern, das zu einem einzigen erstickten Schrei anschwoll und wieder abebbte.


  Sie bahnte sich einen Weg durch den Laderaum und schritt dabei über kauernde und kniende Männer. An das Schott gelehnt, wurde ein Klon-Trooper von einem seiner Brüder in Sitzposition gehaften. Helm und Brustpanzer hatte man ihm abgenommen und Etain brauchte keinen Medidroiden, um die Folgen einer Brustverletzung abzusehen, die ihm Schmerzenslaute über die Lippen trieb.


  „Sanitäter?" Sie wirbelte herum. „Sanitäter! Helfen Sie diesem Mann, sofort!"


  Der Medidroide tauchte wie aus dem Nichts auf. Er sprang aufrecht zwischen einem Knäuel aus Troopern, an denen er offensichtlich gearbeitet hatte hervor und richtete seine beiden Photorezeptoren auf sie.


  „General l"


  „Warum wird dieser Mann nicht versorgt?"


  „Triage X", sagte der Droide und tauchte erneut in den lückenlosen Teppich aus Troopern ab, um seine erste Hilfe wieder aufzunehmen.


  Etain hätte es wissen müssen. Das rote X-Symbol prangte auf seiner Schulter. Sie hoffte, der Mann hatte es nicht gehört, aber wahrscheinlich wusste er es sowieso, denn das war nun einmal die ungerührte Art in der die Kaminoaner den Klonen ihre Ausbildung auferlegt hatten. Triage Code X: Zu schwer verwundet. Trotz Eingriffs keine Überlebenserwartung. Konzentrierung der Kräfte auf Code 3, dann Code 5.


  Sie schöpfte Atem und gemahnte sich, eine Jedi zu sein, denn es steckte mehr darin ein Jedi zu sein, als bloß mit dem Lichtschwert herumzufuchteln. Sie kniete sich neben ihn und nahm seine Hand. Sein Händedruck war überraschend kräftig für den eines sterbenden Mannes.


  „Es ist gut", sagte sie.


  Sie vertiefte sich in die Macht, um einen Eindruck von seiner Verwun-düng zu bekommen, ihr in ihrem Kopf eine Form zu geben, in der Hoffnung die Blutung aufhalten und das zerrissene Gewebe zusammenhalten zu können, bis das Lartie andockte. Aber sobald sie das Ausmaß der Schädigung im Geiste erfasst hatte, wusste sie, dass ihn auch das nicht mehr retten konnte.


  Sie hatte geschworen, nie wieder bei einem Klon Gedankenbeeinflussung ohne dessen Einwilligung anzuwenden. Sie hatte Atins Leid gemildert und Niner Zuversicht verliehen, als er sie am meisten brauchte, beide Male unaufgefordert, aber seitdem hatte sie es vermieden. Klone waren ohnehin nicht willensschwach. Egal, was die Leute dachten. Aber dieser Mann lag im Sterben und er brauchte Hilfe.


  „Ich bin Etain", sagte sie. Sie konzentrierte sich auf seine Augen, blickte hinter sie und sah in einen farblosen Wirbel, in den sie Ruhe projizierte. Sie streckte ihre Hand zu dem Soldaten aus, der seine Schulter stützte und artikulierte ein stummes Medipack. Sie wusste, dass sie alle Einwegspritzen mit starken Schmerzmitteln bei sich trugen. Darman hatte sie mehr als ein Mal vor ihren Augen benutzt. „Es gibt nichts, wovor du dich fürchten musst. Wie lautet dein Spitzname?"


  „Fi", sagte er und ganz kurz durchlief sie ein Schock. Aber es gab viele Männer namens Fi in einer Armee, in der mit Nummern statt Namen umgegangen wurde. Sein Bruder formte ein stummes alle mit seinen Lippen und hielt verbrauchte Spritzen hoch. Sie hatten bereits all die spärlichen Vorräte in ihn reingepumpt, die sie hatten. „Danke, Ma'am."


  Wenn sie Gedanken beeinflussen konnte, dann konnte sie auch Endor-phinsysteme beeinflussen. Sie verwendete ihren ganzen Willen darauf. „Der Schmerz geht. Die Medikamente wirken. Kannst du es fühlen?" Wenn die Macht irgendeine Berechtigung hatte, dann musste sie ihr jetzt zu Hilfe kommen. Sie betrachtete sein Gesicht und seine Kiefermuskeln entspannten sich ein wenig. „Wie ist das, hm?"


  „Besser. Danke, Ma'am."


  „Halte durch. Du wirst dich vielleicht etwas schläfrig fühlen."


  Sein Händedruck war immer noch kräftig. Sie erwiderte ihn. Sie fragte sich, ob er wusste, dass sie log und es vorzog, die Lüge um des eigenen Trostes willen zu glauben. Er sagte nichts weiter, aber er schrie auch nicht wieder und sein Gesicht wirkte friedlich.


  Sie legte seinen Kopf an ihre Schulter, eine Hand zwischen seinen Kopf und dem Schott, mit der anderen immer noch die seine haltend und be-hielt diese Haltung für zehn Minuten, in denen sie sich auf ein Bild kühler, fahler Leere konzentrierte. Dann gab er ein ersticktes Husten von sich. Sein Bruder nahm seine Hand und Fi - der sie schmerzlich an einen Freund erinnerte, den sie seit Monaten nicht gesehen hatte und vielleicht auch nie mehr sehen würde -sagte: „Es geht mir gut." Dann erschlaffte seine Hand.


  „Oh, Ma'am", seufzte sein Bruder.


  In den nächsten zwanzig Minuten versuchte Etain auf innerlich distanzierte Art mit jedem einzelnen Trooperzu sprechen, fragte sie nach ihren Namen, fragte sie, wer verloren gegangen sei und fragte sich selbst, warum die Soldaten voller Verwunderung immer zuerst auf ihre Brust und dann in ihr Gesicht starrten.


  Sie legte ihre Hand auf ihre Wange. Sie brannte. Sie rieb sie und ein Metallstück glitt in ihre Hand, zusammen mit frischem, schimmerndem Blut. Bis dahin hatte sie das Schrapnell gar nicht bemerkt. Sie wandte sich an einen vertrauten grünen Flecken in diesem Wald aus verdreckten, weißen Rüstungen.


  „Clanky", sagte sie empfindungslos. „Clanky, ich habe nie gefragt. Wo begraben wir unsere Männer. Oder werden sie verbrannt, wie Jedi?"


  „Für gewöhnlich keines von beidem, General", sagte Clanky. „Aber machen Sie sich jetzt darüber keine Gedanken."


  Sie sah an ihrer beigen Robe hinunter und bemerkte, dass sie mehr als schmutzig war. Sie war übersät mit Brandflecken, so als hätte sie ohne Schutz als Schweißerin gearbeitet und ein verschmierter, ovaler Flecken dunkelroten Blutes, der bereits zu starrer Schwärze eintrocknete, lief von ihrer rechten Schulter bis zu ihrem Gürtel.


  „Meister Camas wird mich in der Luft zerreißen", sagte sie.


  „Dann kann er uns auch gleich zerreißen", erklärte Clanky.


  Etain wusste, dass sie irgendwann noch einmal über die geschickt umgangene Antwort auf ihre Frage würde nachdenken müssen, aber zu jenem Zeitpunkt war sie mit ihren Gedanken woanders. Sie dachte an Darman und war sich plötzlich der Tatsache bewusst, dass etwas nicht stimmte. Die Macht sagte ihr aber klar und deutlich, dass Darman am Leben war.


  Aber der andere Fi -- der Trooper- war es nicht. Etain schämte sich für ihre persönlichen Befürchtungen und machte sich daran nach Männern zu sehen, denen sie noch helfen konnte.


  



  Tatort am Bravo Acht Depot, Manarai, Coruscant, 367 Tage nach Geonosis


  



  Für Skirata bedeutete jeder Klonverlust eine persönliche Beleidigung. Sein Ärger richtete sich nicht auf Obrim: Die beiden Männer respektierten einander in der Art alt gedienter Profis und Ordo wusste das. Er hoffte nur, Obrim würde wissen, dass Kal'buir die schroffen Dinge, die er sagte, nicht so meinte.


  „Also wann bekommen deine Leute endlich ihre shebse hoch und sagen uns, wie der Sprengsatz hier hereingekommen ist?", fragte Skirata.


  „Bald", antwortete Obrim. „Die Sicherheits-Holokamera wurde durch die Explosion ausgeschaltet. Wir warten auf eine Sicherungskopie des Bildes vom Satelliten. Es wird nicht ganz so scharf sein, aber zumindest haben wir eins."


  „Tut mir Leid, Jaller", sagte Skirata, immer noch kauend und den Blick auf den Schutt gerichtet. „Nichts für ungut."


  „Ich weiß, Kamerad. Schon gut."


  Das war ein weiterer Grund, weshalb Ordo seinen Sergeant bewunderte: Er war der Archetyp eines Mando'ad. Das Ideal eines Mandalorianers war es, ein strenger, aber liebevoller Vater zu sein, ein respektvoller Sohn, der aus jeder harten Erfahrung lernte, ein loyaler Krieger, der seinen unwandelbaren, persönlichen Prinzipien treu blieb und keinen wechselnden Regierungen und Fahnen.


  Und er wusste auch, wann man sich zu entschuldigen hatte.


  Er sah erschöpft aus. Ordo fragte sich, wann er wohl verstehen würde, dass niemand von ihm erwartete, mit den jungen Soldaten Schritt zu halten. „Du könntest das mir überlassen."


  „Du bist ein guter Junge, Ord'ika, aber ich muss das hier machen."


  Ordo legte eine Hand auf Skiratas Rücken und eine auf Obrims, um beide ein Stück weit vom Ort der Verwüstung wegzulotsen, bestrebt, es vor den aruetiise -den Nicht-Mandalorianern, den Fremden und manchmal sogar Verrätern - nicht allzu offensichtlich wirken zu lassen, dass sein Sergeant etwas Beruhigung brauchte. Warten war Gift für Kal'buirs Stimmung.


  Obrims Komlink piepste. „Na also", sagte er. „Sie übertragen das Bild. Legen wir es auf Ordos Verbindung."


  Die Bilder erschienen als grobkörnige, blaue Luftaufnahmen, die in Form eines Holos aus Ordos Handschuh aufstiegen. Ein Liefertransporter näherte sich der Schranke und wurde herangewunken, um auf der Piste zu landen. Dann explodierte die Szene in einer Wolke aus Licht, gefolgt von aufsteigenden Rauchschwaden und herunterprasselnden Trümmern.


  Die Explosion blies die Transparistahl- und Granitwände des Versorgungsdepots Bravo Acht fünfzehn Mal weg, bis Ordo genug gesehen hatte.


  „Sieht aus, als wäre der Sprengsatz mit diesem Liefertransport rein gekommen", sagte Obrim. Ein paar der Trümmer, die am Ort der Detonation verstreut lagen, bestätigten, dass ein Transporter in die Explosion verwickelt gewesen war. „ Keiner, der wegläuft. Der Pilot war also noch drinnen und ..." Er unterbrach, um auf die Daten zu sehen, die sein Block hochlud. „Ich bekomme hier eine Bestätigung, dass es eine Routinelieferung war und der Pilot ein regulärer Zivilist. Allerdings auch nichts, das auf einen Selbstmordanschlag hindeuten könnte. Nur ein Routineflug mit ein paar unerwünschten Gütern extra."


  „Können wir noch mal über die Aufnahmen der vorangegangenen Tage gehen?", fragte Ordo. „Nur um zu sehen, ob irgendjemand in der Zeit davor Erkundigungen über Schiffe und Verkehr eingeholt hat."


  „Die letzten zehn Tage sind archiviert. Wird aber auch nichts Besseres dabei sein, was Winkel und Auflösung angeht." „Ich seh's mir trotzdem an."


  Ordo sah zu Skirata, der sichtlich verärgert schwieg, aber offenbar auch scharf nachdachte. Ordo kannte dieses berechnende Vertiefen nur allzu gut.


  „In Ordnung: Das Beste, das wir machen können, ist die Spur anders herum anzugehen - über bestätigte Sprengstoff-Versorgungsketten", sagte Kai.


  „Die Omegas sind auf einer VIOP und überprüfen das gerade", erklärte Ordo. „Vielleicht kommen sie mit ein paar Verdächtigen zurück, die Vau in die Mache nehmen kann."


  „Und ich drücke dabei ein Auge zu, richtig?", meinte Obrim, ein Mann, der den Eindruck machte, als würde er viel dafür geben, wieder an die Front geschickt zu werden, statt die Aufsicht über andere zu führen. „Denn Verdächtige sind der Teil vom Schiff, um den ich mich zu kümmern habe. Allerdings habe ich in letzter Zeit dieses lästige Augenproblem."


  „Ein dauerhaftes Leiden?", fragte Skirata und schob Ordo mit einem sanften Klaps auf den Unterarm aus seinem Weg.


  „So andauernd, wie du willst, Kai."


  „Dann lass es vorläufig unheilbar sein."


  Skirata bahnte sich seinen Weg durch das Team der Spurensicherung, das immer noch damit beschäftigt war, an unterschiedlichen Stellen im Schutt Holomarkierungen zu platzieren: Rote Holos für Körperteile blaue für anorganische Beweisstücke. Ordo fragte sich, ob die Zivilisten, die von der anderen Seite der Absperrung herüberglotzten irgendetwas darüber im HNE-Bulletin zu sehen bekämen.


  Skirata hielt inne und beugte sich hinunter zu einer sullustanischen Technikerin, die auf Händen und Knien den Schutt mit einem Sensor scannte. „Kann ich die Rüstungszähler bekommen, wenn Sie sie gefunden haben?"


  „Zähler?" Die Sullustanerin setzte sich auf ihre Fersen und sah mit ihren runden, schwarz glänzenden Augen zu ihm auf. „Erklären Sie das."


  „Die kleinen Sensorschildchen, die einen Soldaten identifizieren. An den Brustplatten." Skirata hielt Daumen und Zeigefinger ein Stück weit auseinander, um die Größe darzustellen. „Fünfzehn davon müssen hier irgendwo herumliegen."


  „Den Verwaltungskram können wir für dich übernehmen, Kai", sagte Obrim. „Mach dir darüber keine Sorgen."


  „Nein, es geht nicht um Nachweise. Ich möchte ein Stück ihrer Rüstungen. Um ihnen unseren Respekt zu zollen, nach Mando Art."


  Ordo bemerkte Obrims verwirrten Gesichtsausdruck. „Die Körper haben für uns keine Bedeutung. Und das ist auch gut so, wirklich."


  Obrim nickte ernst und geleitete sie hinter eine weitere Plastoid-Abschirmung, hinter der die Beamten der Tatort-Sicherung an einem auf Böcken stehenden Tisch standen, Metallteile und andere schwer zu identifizierende Bruchstücke zusammensetzten und darüber genauestens Buch führten. „Wenn du willst, kannst du das hier alles übernehmen."


  Skirata führte Ordo hinüber zu dem Tisch. „Das ist Ordos Gebiet. Aber ich bin froh, dass eure Leute sich darum kümmern. Ich vertraue auf den Fleiß der Sullustaner."


  Vielleicht gab sich Skirata lediglich etwas verständnisvoller Überzeugungsarbeit hin, jedenfalls schien es auf die Beamten der TS zu wirken. Einer von ihnen blickte auf. „Es ist schön zu wissen, dass Militärgeheimdienstler die CSK respektieren."


  „Militärgeheimdienstler hat mich bisher noch niemand genannt", stellte Skirata fest, als wäre ihm nicht klar, dass das genau der Job war, den er seit den fünf Tagen nach Geonosis von früh bis spät getan hatte.


  Ordo streckte eine Hand zum nächsten Tatort-Beamten aus und -winkte mit gekrümmtem Zeigefinger, damit er ihm den Datenblock gab. „Das werdet ihr brauchen", sagte er und schloss den Block an seinen Eigenen an. „Hier sind unsere jüngsten Daten zu den selbstgebauten Sprengsätzen."


  Die Anti-Terror-Einheit der CSK und Skiratas eng miteinander verwachsenes Team waren sich über das vergangene Jahr wirklich sehr nahe gekommen. Den Weg über die offiziellen Sicherheitseinstufungen der Republik zu gehen, verschwendete nur Zeit und dazu bestand auch immer die Möglichkeit, dass sich überall in der Galaxis die betreffenden zivilen Angestellten wie kleinliche Narren verhielten und Daten nur aus eigener, trostloser Karrieresucht als streng geheim einstuften. Ordo hatte keine Zeit für solche Spielchen.


  Er überprüfte, ob die Daten alle sauber übertragen worden waren, als sich die Holoverbindung an der Innenseite seines Unterarmpanzers wieder einschaltete und sich seine Hand mit einer kleinen Szene blauen Chaos' füllte.


  Für den Bruchteil einer Sekunde dachte er, es wäre sein HUD, aber es war eine externe Projektion. Und sie kam von der Omega-Squad.


  „Omega-Rot Null, Rot Null, Rot Null, Ende."


  Das Holobild zeigte die vier Commandos an ein Schott gedrückt und hin und wieder trieb ein Trümmerstück an ihnen vorbei. Immerhin waren sie alle am Leben.


  Skirata wirbelte herum, als er Niners Stimme hörte und den Code, den sie alle fürchteten: Rot Null, die Anforderung sofortigen Abzugs.


  Ordo ging sofort und ohne bewusst darüber nachzudenken zum Not-fallprozedere über, ermittelte die Koordinaten des Signals und hob seinen Datenblock hoch, sodass Skirata die Zahlen sehen und eine Kom-Verbingung zur Flotte öffnen konnte. Ihre Sprache änderte sich: Ihre Stimmen wurden monoton und ruhig und sie gingen zu einer minimalen, direkten Sprechweise über.


  „Lagebericht, Omega."


  „Ziel geentert. Unplanmäßiger Druckabfall. Pilot und VIS vermisst. Null Energie, null Schwadronsverluste."


  „Flotte, Skirata hier, wir haben ein Rot Null. Erbitt eschnellen Abzug auf diesen Koordinaten. Pilot ausgeschaltet, kein bestätigter Standort."


  „Bleibt dran, Omega. Wir versuchen jetzt Flotten Unterstützung zu bekommen. Kritischer Zeitpunkt?"


  „In zehn Minuten, wenn wir diese Luke neben uns nicht mehr öffnen können. Danach vielleicht drei Stunden."


  Skirata hielt inne, das Komlink noch immer am Mund. Obrim starrte mit dem Gesichtsausdruck eines Mannes, dem gerade etwas Entsetzliches bewusst wird, auf die kleinen, holographischen Gestalten.


  Es könnte sein, dass wir ihnen beim Sterben zusehen.


  „Und weiter?", drängte Ordo.


  „Drei Verdächtige auf der anderen Seite der Luke. Selbst wenn sie es wollten, könnten sie sie nicht öffnen. Dar muss sie sprengen."


  „In begrenztem Raum?"


  „Wir haben unsere Rüstungen."


  Nun, das stimmte: Fi hatte die Körperkontakt-Explosion einer Granate in einer Mark 11-Rüstung überstanden. „Euch bleibt keine Wahl, richtig?"


  „Wir haben schon schlimmere Tage erlebt", mischte sich Fi heiter ein.


  Ordo wusste, was er meinte. Er konnte den anderen Teil seines Ichs spüren, den Ord'ika, der um seine Brüder weinen wollte, aber er war äußerst distanziert, fast wie in einem anderen Leben. Es lag nur kalter, objektiver Abstand in der physischen Schale, in der sein Verstand ruhte.


  „Tut es", sagt er.


  „Rot Null wurde an alle GAR-Schiffe in Reichweite gesendet", sagte Skirata. Ordo wollte nicht, dass er die Holoverbindung sah, falls etwas schief gehen sollte und wandte ihm den Rücken zu. Aber Skirata zog ihn am Arm herum und trat in das Aufnahmefeld des Holos, sodass die Schwadron ihn sehen konnte. „Ich bin hier, Jungs. Ihr kommt wieder nach Hause, okay? Rührt euch nicht von der Stelle."


  Eine Gewissheit ging von Skirata aus, egal wie unmöglich seine Versicherungen in der kalten Realität auch klingen mochten. Aber Ordo konnte seine absolute Hilflosigkeit spüren und er teilte sie: Omega war Lichtjahre von Coruscant entfernt, viel zu weit, als dass der Sergeant persönlich in die Schusslinie hätte treten können. Die beiden Soldaten stellten sich zusammen, um das Holobild abzuschirmen und dann trat Obrim dicht zu ihnen und blockierte diplomatisch die Sicht seines eigenen Teams.


  „Euer Kumpel, Fi", sagte er, „-- meine Jungs möchten immer noch einen mit ihm trinken gehen."


  Es waren Obrims Männer gewesen, die Fi vor der Granate gerettet hatte. Und die Bemerkung war wahrscheinlich die offen und ehrlich gefühlvollste, zu der Jaller Obrim imstande war.


  „In fünf", zählte Darman. „Vier..."


  Wie in einem HoloNet-Drama, bei dem das Budget nicht für eine anständige Ausstattung gereicht hatte, zeigte das Bild in Ordos hohler Hand, wie sich die Schwadron am anderen Ende des Schotts zusammenkugelte und sich mit eingezogenen Köpfen an Rohrkabeln festhielt, um bei Null G eine stabile Lage zu behalten.


  Die vier Gestalten verschwanden, als Niner - der offensichtlich die Holoübertragung hielt - ebenfalls den Kopf einzog.


  „Drei, zwei, los!"


  Das Bild verwandelte sich in einen blauen Feuerball und die stumme Explosion ähnelte noch mehr einem ärmlichen Holovid, dessen Tonspur ausgesetzt hatte.


  Für einen Moment trübte sich das Holobild, dann zündeten die Raketensätze der Schwadron und sie schössen mit erhobenen Blastern im freien Fall nach vorn. Danach zerfiel die Videoübertragung in wirre, ziellose Bewegungsaufnahmen und in zwei weitere blendende Blitze.


  „Okay, drei Banditen ausgeschaltet, nicht abgeknallt, nicht zerlegt, aber auch nicht sehr glücklich", meldete Fis Stimme deutlich erleichtert. „Und Sauerstoff."


  „Sauber, Omega!" Skirata hatte seine Augen für einen Augenblick geschlossen. Er rieb sich den Nasenrücken derart fest, dass kurzzeitig ein weißer Abdruck zurückblieb. „Und jetzt immer mit der Ruhe, bis wir bei euch sind, in Ordnung?"


  Obrims Gesicht war kreidebleich. „Ich wünschte, der Öffentlichkeit wäre klar, was diese Jungs leisten", sagte er. „Manchmal hasse ich diese verdammte Geheimnistuerei."


  „Shabu Broten", murmelte Skirata und ging davon. Die Öffentlichkeit war ihm wirklich ziemlich egal.


  „Was bedeutet das?", fragte Obrim.


  „Willst du gar nicht wissen", gab Ordo zurück und grübelte über Jusiks flüchtige Analyse der Macht um den Explosionsort.


  Der Feind war niemals hier.


  Das bedeutete ... dass niemand zugesehen hatte.


  Es gab niemanden, der genau auf den verheerendsten Moment gewartet hatte, um den Sprengsatz aus der Nähe zu zünden.


  Ferngesteuerte Zündungen eines beweglichen Sprengsatzes setzte eines von zwei Dingen voraus: entweder eine klare Sicht auf das Ziel oder, wenn das Ziel nicht zu sehen war, einen präzisen Zeitplan, damit der Terrorist zu jeder gegebenen Zeit genau wusste, wo sich der Sprengsatz befand.


  Und das setzte entweder eine sehr gute Kenntnis der GAR-Logistik voraus, oder - falls der Terrorist das gesamte Gebiet sehen wollte, statt nur der unmittelbaren Basis - Zugang zu gesicherten Holonetzwerken.


  „Meine Herren", sagte er. „Ich glaube wir haben einen Spion in unseren Reihen."


  



  RAS Fearless: Hangardeck


  



  Clanky hielt Etain fest an ihrem Oberarm gepackt, bis sie die Wucht der Verlangsamung spürte und den dumpfen Stoß, der durch die Sohlen ihrer Stiefel ging, als das Kanonenboot im Hangar der Fearless andockte.


  Als sie an den Rand des Truppenladeraums schwankte, irgendwie stärker gehemmt, einen Meter hinunter zuspringen als zehn, wartete Gett bereits mit gewollt ausdruckslosem Gesicht.


  „General Tur-Mukan hat eine Vorliebe dafür, Droiden in Schrapnells zu verwandeln", sagte Clanky anerkennend. „Sie sind der sofortige Droidentod, nicht wahr, Ma'am?"


  Er hatte seinen Helm abgenommen und senkte seine Stimme, als er sich dicht an Getts Kopf beugte, aber sie hörte ihn trotzdem. Sie hörte die Worte harte Zeit.


  „Wir sehen besser zu, dass wir Sie sauber kriegen", sagte Gett. „Ich fürchte, es folgt die sprichwörtliche Unterredung ohne Caf, wenn wir zurück beim Flottenkommando sind."


  Commander Gree humpelte zusammen mit General Vaas Ga an ihnen vorbei, beide rußverschmiert und erschöpft. „Oh, das glaube ich nicht", sagte Vaas Ga. „Gut gemacht. Danke, Fearless."


  „Lassen Sie mich bitte erst mal die Beine vertreten, um wieder klar zu werden, Commander." Etain sah sich auf dem Hangardeck um, das jetzt überfüllt war, mit Kanonenbooten aus denen Soldaten strömten. Sanitätsmannschaften rückten an. Der Geruch von verbranntem Lack und Schmieröl brachte sie durcheinander. „Möchte mir jemand die Zahlen nennen?"


  Gett blickte auf die Kontrolltafel an seinem linken Unterarm. „Improcco-Kompanie: vier getötet, fünfzehn verwundet. Insgesamt zurück:


  einhundertundvierzig von einhundertundvierundvierzig.


  Sarlacc-Bataillone A und B: eintausendundachtundfünfzig abgezogen, vierundneunzig getötet, zweihundertundfünfzehn Verletzte. Keine Vermissten. Zwanzig Torrents eingesetzt, alle zurückgekehrt. Das bedeutet sieben Komma fünf Prozent Verluste und die meisten davon während dem Dinlo-Ein-satz selbst. Das nenne ich ein Ergebnis, General."


  Für Etain hörte es sich nach einer Menge Toter an. Und so war es auch. Aber die meisten hatten es geschafft und damit musste sie sich zufrieden geben.


  „Also dann zurück nach Triple Zero." Ursprünglich hatte sie immer Null Null Null gesagt - wie im Straßenjargon - aber die Trooper hatten sie unterrichtet, das wäre zu verwirrend und dass über das Komlink nicht klar herauskäme, ob sie Coruscant meinte oder einfach nur die militärische Standardwiederholung wichtiger Daten. Sie sagte sich, dass ihr Triple Zero sowieso besser gefiel. Außerdem gab es ihr das Gefühl, sie würde an ihrer Kultur teilhaben. „Und besser jetzt, als später."


  „Sehr gut General", sagte Gett. „Lassen Sie mich wissen, wenn Sie sich frisch machen wollen und ich rufe einen Steward."


  Etain wollte nicht allein in ihrer Kabine sitzen. Nicht jetzt. Dort hing ein Spiegel an der Spundwand über dem kleinen Waschbecken und die Vorstellung, sich jetzt selbst in die Augen zu sehen gefiel ihr gar nicht. Also wanderte sie in dem überfüllten Hangar umher.


  Die Bactatanks würden auf der Heimreise alle belegt sein.


  Und die Klon-Trooper der einundvierzigsten Elite, die alle einen Platz suchten, um ein paar Stunden Schlaf zu bekommen, schienen ein anderer Schlag zu sein, als die knabenhaften jungen Männer, die man ihr auf Qiilura zugeteilt hatte, wo Etain von der verhassten Befehlsgewalt über die vier Jungs überrannt worden war.


  Männer veränderten sich im Lauf eines Jahres und diese Soldaten um sie herum waren Männer. Welch naive, lautere Entschlossenheit - dieses kote, dieser Ruhm - sie auch angetrieben haben mochte, als sie Kamino das letzte Mal verlassen hatten, jetzt war sie von bitterer Erfahrung übertüncht. Sie hatten gesehen und sie hatten gelebt, sie hatten Brüder verloren und sie hatten miteinander geredet und Erfahrungen ausgetauscht. Das hatte sie verändert.


  Sie scherzten und schwatzten, sie entwickelten kleine Subkulturen und sie trauerten. Aber niemals würden sie ein Leben jenseits der Schlacht führen. Und das kam ihr falsch vor.


  Etain konnte es fühlen und schmecken, als sie über das Hangardeck wanderte und nach weiteren Troopern suchte, denen sie vielleicht helfen konnte. Das Gefühl von Kind, das sie so verwirrt hatte, als sie Darman das erste Mal auf Qiilura getroffen hatte, nahm sie hier nirgends wahr. Nur zwei Formen des Seins, die die Macht in diesem weiten Hangar färbten: Resignation und ein überwältigendes, simultanes Gefühl aus Selbst und Gemeinschaft.


  Etain fühlte sich bedeutungslos. Die Klone brauchten sie nicht. Sie waren zufrieden mit ihren eigenen Fähigkeiten und sehr konzentriert auf ihre Identität, welche sie auch immer entwickelt haben mochten entgegen dem Glauben der Kaminoaner, dass sie durchschaubare und genormte Einheiten wären. Und sie waren unwiderruflich miteinander verbunden.


  Sie konnte die gedämpften Unterhaltungen hören. Hin und wieder fiel ein Wort in Mando'a, das zwar nur wenige der gewöhnlichen Trooper jemals gelernt hatten, aber das dennoch irgendwie durch ihre Reihen ging, aufgrund von Quellen wie Skirata und Vau. Sie hielten sich daran fest und nach allem, was sie über Mandalorianer wusste, steckte ein Sinn dahinter.


  Es war der einzige Beweggrund, der überhaupt einen Sinn ergeben konnte, wenn man für eine Sache kämpfte, an der man absolut keinen Anteil hatte. Es war der Selbstrespekt eines Söldners. Verinnerlicht und unerschütterlich. Basierend auf Können und Kameradschaft.


  Aber Söldner wurden bezahlt und gingen irgendwann vielleicht wieder nach Hause, wo immer das auch sein mochte.


  Einer der Soldaten wartete geduldig auf den Arzt. Er hatte ein Triage-Zeichen auf seinem Schulterpanzer: die Nummer „5", geh fähiger Verwundeter. Ein dunkelrot verschmierter Streifen Blut aus einer Schrapnell-wunde an seinem Kopf zog sich über seine Rüstung. Er hielt seinen Helm im Schoß und versuchte ihn mit einem Stofffetzen zu säubern. Etain hockte sich neben ihn und klopfte ihm auf den Arm.


  „General?", sagte er.


  Sie hatte dermaßen verlernt deren Äußeres wahrzunehmen, dass sie ein paar Sekunden brauchte, um Darmans Gesicht in seinem zu erkennen. Natürlich sahen sie identisch aus. Bis auf die eintausendundeine kleine Winzigkeit, die sie so vollkommen unterschiedlich voneinander machte.


  „Geht es Ihnen gut?"


  „Ja, Ma'am."


  „Wie lautet Ihr Name und ich meine nicht Ihre Nummer, okay?"


  „Nye."


  „Gut, Nye, nehmen Sie das hier." Sie reichte ihm ihre Wasserflasche. Außer zwei Lichtschwertern ~ ihrem eigenen und dem ihres toten Meisters - ihrem Erschütterungsgewehr und ihrem Komlink, war es der einzige Gegenstand, den sie bei sich trug. „Ich habe sonst nichts, das ich Ihnen geben könnte. Ich kann Sie nicht bezahlen, ich kann Sie nicht befördern, ich kann Ihnen keinen Urlaub geben und ich kann Sie nicht einmal für Tapferkeit auszeichnen. Es tut mir wirklich Leid, dass es so ist. Und es tut mir Leid, dass ihr auf diese Weise benutzt werdet und ich wünschte ich könnte dem ein Ende setzen und eure Leben zum Besseren ändern. Aber ich kann nicht. Alles, was ich tun kann, ist um Vergebung bitten."


  Nye schien fassungslos. Er sah auf die Flasche und nahm dann einen großen Schluck daraus. Sein Gesicht strahlte plötzlich selige Erleichterung aus. „Das ist... in Ordnung, General. Danke."


  Es wurde ihr schlagartig bewusst, dass der Hangar völlig still geworden war-was angesichts des riesigen Raumes und der unzähligen Männer darin schwer vorzustellen war - und ihr jeder zuhörte.


  Das unerwartete Publikum ließ ihr Gesicht glühen und dann ging eine Welle des Applauses durch die Reihen. Sie war sich nicht sicher, ob er Zustimmung bedeutete, oder ob sie damit einfach nur einen Soldaten unterstützten, der - wie Etain jetzt, da ihr Verstand wieder peinlich klar war, erkannte - aussah wie ein lebender Albtraum und Probleme hatte mit den Folgen der Schlacht klarzukommen.


  „Caf und frische Kleidung, General", sagte Gett, der wie aus dem Nichts über ihr stand. „Sie werden sich sehr viel besser fühlen, wenn Sie erst einmal ein paar Stunden geschlafen haben."


  Gett war ein liebenswürdiger Commander und ein absolut kompetenter Flottenoffizier. Er leitete das Schiff. Im Grunde war er der kommandierende Offizier und nicht sie. Und wäre er in eine Familie auf Coruscant oder Corallia oder Alderaan geboren worden, hätte er eine schillernde Karriere hingelegt. Aber er war in einem Tank auf Kamino ausgebrütet worden und aus diesem Grunde würde sein künstlich verkürztes Leben gänzlich anders sein.


  Wenn sie erst einmal zurück wäre, würde sie Kai Skirata aufsuchen und ihn bitten, ihr dabei zu helfen, all das zu verstehen. Sie würde die Omega-Squad finden und ihnen persönlich sagen, wie viel sie ihr bedeuteten, bevor es zu spät war. Besonders Darman wollte sie es sagen. Sie hatte niemals aufgehört, an ihn zu denken.


  „Sie haben wirklich gemeint, was Sie gesagt haben, General", sagte Gett, als er sie zu ihrer Kabine führte.


  „Oh ja, das habe ich."


  „Das freut mich. Ganz egal, wie machtlos Sie sich fühlen, Solidarität bedeutet uns sehr viel."


  Auf einmal wünschte sie sich zu sehen, wie Gett heimging in ein Zuhause mit Familie und Freunden und fragte sich, ob sie es sich seinetwegen, oder sich selbst zuliebe wünschte.


  „Ich wurde einmal gelehrt, wie man mit verbundenen Augen sieht", sagte sie. „Es war eine bedeutend wichtigere Erfahrung, als ich es mir jemals hätte träumen lassen. Zu jener Zeit glaubte ich es ginge nur darum mir beizubringen, lediglich mithilfe der Macht mit dem Lichtschwert umzugehen. Jetzt weiß ich, welchen Zweck die Macht hat. Ich kann hinter Gesichter sehen."


  „Aber Sie werden nichts ändern, indem Sie sich Vorwürfe machen."


  „Nein, da haben Sie Recht. Aber ich werde auch nichts verändern, indem ich vorgebe, keine Verantwortung zu haben."


  An diesem Punkt wusste sie so sicher wie nur irgendetwas, dass die Macht sie aus einer Existenz herausgehoben und geläutert und auf einen neuen Weg gesetzt hatte. Sie konnte Dinge verändern. Sie würde sie nicht sofort ändern und sie konnte sie nicht für die Männer hier ändern, aber irgendwie würde sie die Zukunft für Männer wie sie es waren ändern.


  „Wenn es Ihnen ein Trost ist General, ich wüsste nicht, was wir tun sollten, wenn wir das hier nicht tun würden", sagte Gett. „Und man bekommt wirklich einen Haufen guter Witze zu hören."


  Er fuhr kurz mit den Fingern an seine Braue, dann ließ er sie in ihrer Kabine allein.


  Selbst umgeben von Schmerz und Tod fanden sie noch Dinge, über die sie lachen konnten. Gett verfügte über diesen subtilen, einfallsreichen und respektlosen Humor, der unter Männern in Uniform weit verbreitet schien. Wenn man keinen Spaß verstand, sollte man wohl besser nicht in die Armee eintreten. Sie hatte mehr als ein Mal gehört, wie Omega diesen Satz von Skirata zitiert hatte. Man musste in der Lage sein, zu lachen, sonst würden einen die Tränen überkommen.


  Etain starrte auf das Blut an ihrer Robe und der Schrecken der Erinnerung lahmte sie noch immer derart, dass sie es nicht über sich brachte, die Erfahrungen durch Auswaschen ihrer Kleidung fortzuspülen. Sie stopfte die Robe unter die Matratze ihres Bettes, schloss die Augen und bekam nicht einmal mehr mit, wie sie sich hinlegte.


  Sie schreckte aus dem Schlaf hoch.


  Sie erwachte und dann änderte das Schiff seinen Kurs und beschleunigte. Sie fühlte es. Aber das hatte sie nicht geweckt, sondern eine Unruhe in der Macht.


  Darman.


  Sie konnte eine leichte Vibration spüren, die ihr verriet, dass die Antriebe der Fearless auf Hochtouren arbeiteten.


  Sie setzte sich auf, schwang ihre Beine über den Bettrand und rieb sich einen schmerzhaften Krampf aus der Wade. An einem Haken hinter der Tür zu ihrer Kabine hing eine saubere Robe. Sie hatte keine Ahnung, wo die Besatzung sie herhatte, aber sie stand auf, wusch ihr Gesicht am Waschbecken und schaute endlich in den kleinen Spiegel, in dem sie das zerkratzte, aschfahle und rasch alternde Gesicht einer Fremden erblickte.


  Aber wenigstens konnte sie sich jetzt wieder in die Augen sehen.


  Sie zog die frische Robe an und steckte sowohl ihr eigenes, als auch Meister Fulier Kasts Lichtschwert ein - das sie immer bei sich trug, aus reiner Sentimentalität und aus pragmatischer Vorsicht - als sie draußen auf dem Gang dumpfe Stiefelschritte hörte. Jemand klopfte an die Tür und sie öffnete sie mithilfe der Macht. Es war beruhigend zu wissen, dass sie dazu nicht zu ausgelaugt war.


  „General?", sagte Gett. Er reichte ihr einen Becher Caf und schien erstaunlich entspannt für einen Mann, dessen Schiff eindeutig von neuer Dringlichkeit angetrieben wurde. „Tut mir Leid, Sie so rasch wieder zu stören."


  „Das ist sehr freundlich von Ihnen, Commander." Sie nahm den Caf und sah, wie ihre Hände zitterten. „Ich habe etwas gespürt. Was stimmt nicht?"


  „Ich habe mir eine Freiheit genommen, General. Ich hoffe, Sie damit nicht zu beleidigen, aber ich habe Ihre Befehle aufgehoben."


  Sie konnte sich nicht vorstellen, dass ihr das jemals etwas ausmachen könnte. Sie hatte es Darman sogar einmal befohlen, falls er jemals den Eindruck haben sollte, dass sie Mist baute. Die Klone kannten ihr Geschäft besser, als sie es jemals kennen würde.


  „Gett, Sie wissen, dass ich Ihnen blind vertraue."


  Er hatte ein entwaffnendes Grinsen, dem von Fi nicht unähnlich, aber ohne die krampfhafte Bemühung, alle Anwesenden aufzuheitern. „Ich habe das Schiff auf neuen Kurs in den Tynna-Sektor umgelenkt. Wir haben ein Rot Null empfangen und ich dachte, Sie würden wahrscheinlich darauf reagieren wollen. Ein, oder zwei zusätzliche Tage werden bei der jetzigen Überlebensrate der Verletzten keinen Unterschied machen."


  Rot Null. Eine Notfallorder, die allen Schiffen befahl, auf irgendein Unglück zu reagieren. Ein wirklich ernstes Unglück! Selbst der Abzug der Einundvierzigsten war kein Rot Null gewesen.


  „Auch ich würde einem Rot Null immer oberste Priorität einräumen. Gute Entscheidung, Gett."


  „Ich dachte mir, dass Sie das so sehen würden." Er sah zu, wie sie den Becher leerte und streckte die Hand aus, um ihn ihr abzunehmen. „Besonders, weil dieser von der Omega-Squad stammt. Sie sitzen tief im Schlick, General."


  Darman, dachte sie. Die Macht sorgte doch immer dafür, dass sie die wichtigsten Nachrichten erhielt. Dar.
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  DELTA-SQUAD AN FLOTTEN-EINSATZGRUPPE. ANTWORT AUF ROT NULL. POSITION: CAYKIN-SEKTOR, VORAUSSICHTLICHE ANKUNFTSZEIT: 1 STANDARDSTUNDE 40. MÖGLICHE HILFE: MEDIZINISCHE VERSORGUNG UND SAUERSTOFF. BITTE BEACHTEN: EINSATZ REQUIRIERTEN NEIMOIDIANISCHEN SCHIFFES. KEINE VERTEIDIGUNGSKAPAZITÄTEN. WIEDERHOLE: BEWAFFNUNG NEGATIV RATEN DRINGEND ZU TRANS-PONDERSIGNAL VOR ERÖFFNUNG DES FEUERS. BEACHTEN SIE ANSTIEG SEPARATISTISCHER SCHIFFE INNERHALB DER LETZTEN 20 MINUTEN INFOLGE VON FLOTTENBEWEGUNGEN. VORBEREITEN AUF UNERWÜNSCHTE BEGEGNUNGEN.


  - Eingegangene Nachricht an Flotten-Einsatzgruppe, weitergeleitet an mil. ND N-11 Captain Ordo und bestätigt. Derzeit reagierende Schiffe:


  Fearless, Majestic und beschlagnahmte, feindliche Fähre. Mit Widerstand gegen den Einsatz ist zu rechnen.


  



  367 Tage nach Geonosis.


  



  Im Cockpit war es stockdunkel und kalt, aber das war immer noch besser, als tot zu sein.


  Fi hielt die Temperatur seines Anzugs auf Minimum, um Energie zu sparen. Nur kurz schaltete er seinen Suchscheinwerfer ein, um nach den gefesselten, zitternden Verdächtigen zu sehen, die an den Boden gedrückt dalagen: Ein Mensch und - beunruhigender weise - zwei Nikto. Fi kannte Nikto nur aus dem Dunkel von Datenbanken, die darauf ausgelegt waren den Teil ihrer Anatomie zu identifizieren, auf den man am besten zielte, um sie auszuschalten. Sie waren knallhart. Laut seinen In formationen konnten sie Jedi besiegen. Es ging sogar das Gerücht, sie hätten eine Waffe, mit der man die Klinge eines Lichtschwertes abwehren und zerstören konnte. Vielleicht sollten sich die Jedi lieber mit PEP-Lasern ausrüsten.


  Bei allen Gefangenen hatte sich ein positiver Befund auf Sprengstoffrückstände ergeben, als Darman sie mit seinem Sensor überprüft hatte. Den Informationen und den streng verschlüsselten Daten auf ihren Blöcken zufolge, sahen die Drei nach den Todrichtigen aus, wie Skirata es formulieren würde. Aber von der Zufriedenheit, die richtigen Leute geschnappt zu haben, bis zu dem Punkt, an dem man nützliche Informationen aus ihnen herausgeholt hatte, war es noch ein langer Weg.


  Fi zog seine Thermal-Überlebensdecke aus seinem Tornister und breitete sie vorsichtig über dem Menschen aus, dem die Kälte sehr viel mehr anzuhaben schien, als den Nikto. Einen Verdächtigen durch Unterkühlung zu verlieren, nachdem sie bei ihrer Ergreifung all diese Scherereien gehabt hatten, kam nicht infrage. Einen Körper bei Null G einzuwickeln, war kein leichtes Manöver, aber wenigstens wäre ihm dann nicht mehr so übel.


  Die ultraleichte Decke trieb jedes Mal davon, wenn der Mann zitterte. Fi seufzte, zog seine Universallösung zu jedem erdenklichen Problem hervor, eine Rolle starken Klebebands, und hakte sich mit einem Bein an einem Geländer ein, um nicht selbst abzutreiben, während er lange Streifen abzog. Er klebte die Decke an dem Verdächtigen fest. Dann nahm er noch mehr von dem Tape und machte die gefesselten Verdächtigen am Boden fest. Es war erstaunlich, wie nützlich so ein Tape sein konnte.


  „Und bittet mich bloß nicht, euch auch noch eine Gutenachtgeschichte vorzulesen." Der Mensch starrte ihn böse an. Er hatte jetzt ein liebliches blaues Auge, weil er sich Darman ein bisschen zu energisch widersetzt hatte. „Die gehen nie gut aus."


  Der Ausweis des Mannes wies ihn als Farr Orjul aus, aber dem schenkte niemand allzu viel Glauben. Er war um die dreißig, hatte dünnes, blondes Haar, markante Züge und sehr helle, blaue Augen. Die Nikto behaupteten, M'truli und Gysk zu sein. Zumindest stand das auf ihren Schürflizenzen. Denn keiner der Verdächtigen redete.


  Das SOP - Standard Operations Prozedere - sah vor, dass sie die Gefangenen davon abhielten miteinander zu reden, bevor sie verhört wurden. Aber das SOP hatte vergessen einzukalkulieren, dass eventuell die Luft ausging, bevor ein Vernehmungsbeamter aufzutreiben war.


  Niner neigte seinen Kopf leicht zu Orjul. „Du kannst mit uns sprechen. Oder du wartest bis Sergeant Vau dich mit einer hübschen Tasse Caf in einen Stuhl setzt und dich bittet, ihm deine Lebensgeschichte zu erzählen. Er ist ein guter Zuhörer. Mit ihm wirst du dich wirklich gern unterhalten."


  Er erhielt keine Antwort. Außer dem kurzen Gefluche und dem schmerzvollen Ächzen, das sie hervorgebracht hatten, als Omega das Cockpit gestürmt und sie überwältigt hatte - Fi liebte militärische Untertreibungen - hatte keiner der Verdächtigen ein Wort gesagt, nicht einmal seinen Namen, Rang oder eine Kennnummer genannt. Und natürlich würden die Beiden, die trockengefroren im Vakuum des Alls trieben aus freien Stücken auch nicht sonderlich viele Antworten von sich geben.


  „Hör mal, soll ich vielleicht versuchen, ein paar Informationen aus diesen Herren zu quetschen, nur für den Fall, dass unser Taxi nicht eintrifft, bevor uns die Luft ausgeht?", fragte Fi.


  „Wir sind nicht dazu ausgebildet worden, Gefangene zu vernehmen", antwortete Niner.


  Fi manövrierte sich über den Menschen. Er wusste nicht, was Nikto fühlten oder fürchteten und zweifelte zudem daran, dass in dieser Hinsicht viel zu holen war, aber er wusste jede Menge über die Verletzbarkeit seiner eigenen Spezies. „Ich könnte improvisieren."


  „Nein, du wirst nur von ihm und den Schottwänden abprallen und zu viel Sauerstoff verbrauchen und dann müssen wir sie aufschlitzen, damit der Vorrat für uns reicht. Es kann warten. Vau geht ja nirgendwo hin und die hier auch nicht."


  Niner lehnte sich im Pilotensessel zurück, den Haltegurt umgeschnallt und starrte geradeaus. Das blau leuchtende T seines Visors spiegelte sich in der Transparistahl-Frontscheibe und ließ ihn auf wunderbare Weise droidenhaft erscheinen. Fi war sich nicht sicher, ob Niner nicht einfach nur brutale Sachen sagte, um die Gefangenen einzuschüchtern. Fi war sich ja selbst manchmal nicht sicher, ob er scherzte oder nicht.


  Der Krieg war nichts Persönliches. Aber irgendwie dachte Fi anders über Leute, die kein Gewehr trugen und nicht im aufrichtigen Kampf töteten. Sie waren ein unsichtbarer Feind. Fierfek, selbst Droiden stellten sich einem aufrecht entgegen, sodass man wusste, woran man war.


  Er gab sich Mühe, die Idee aus seinem Verstand zu vertreiben und das nicht nur, weil Ordo auf unbeschädigte Gefangene bestanden hatte. Er wusste, wie man tötete und er wusste auch, wie man dem Schmerz widerstand, aber er war sich nicht sicher, wie man ihn vorsätzlich zufügte.


  Er war sich allerdings ziemlich sicher, dass Vau Ahnung davon hatte. Er würde die Sache ihm überlassen.


  Darman hatte sich mit ausgestreckten Beinen an die Schottwand gelehnt. Es sah aus, als wäre er eingeschlafen. Seine Arme waren verschränkt, sein Kopf gesenkt und die Aufnahme seines Blickfelds, die in Fis HUD zu sehen war, zeigte nur seinen Schoß und Gürtel. Dar konnte überall und zu jeder Zeit schlafen. Einmal zuckte er kurz zusammen, so als hätte jemand etwas zu ihm gesagt, aber über das Komlink war nichts zu hören.


  Atin, im Sitz des Copiloten fest gegurtet, arbeitete an einem Sortiment aus Datenblöcken, Datenstiften und Flimsiblättern, die er den Verdächtigen - toten, wie lebenden - abgenommen hatte. Er steckte Sonden in Daten an Schlüsse und tat im Großen und Ganzen das, was ihm am besten lag: aufschneiden, zerlegen, hacken und generell Dinge demontieren. Gelegentlich streckte Niner seine Hand aus und fing eine seiner frei herumtreibenden Trophäen auf.


  Fi stieß sich mit einem sanften Druck gegen das Deck ab und bot seine Rolle mit Tape an. Atin zwang sich zu einem Lächeln, setzte die widerspenstigen Einzelteile auf die klebrige Seite des Bandes und befestigte das andere Ende an Niners linkem Unterarmpanzer.


  „Fi, du weißt, dass ich das nicht so meine?", sagte Niner plötzlich. „Wenn ich dich wegen irgendwelchem Kram anmache. Ich lasse nur Dampf ab."


  Fi war erstaunt. „Sarge, ich glaube, das Allererste was du je zu mir gesagt hast, war eine fiese Unterstellung. Und wir sind immer noch Brüder, oder? Du bist genau wie Sergeant Kai. Er meint es auch nie so."


  „Hast du über die Holoverbindung gesehen, in welchem Zustand er war?"


  „Er sah ziemlich erschöpft aus."


  „Armer Buir. Er hört nie auf, sich Sorgen zu machen."


  Fi hielt inne. Es war das erste Mal, dass er Niner das Wort Buir freiheraus sagen hörte. Vater. Fi hatte es lieber, wenn jeder seine Ängste hinter Witzeleien verbarg. So war ihm das zu offen.


  In zwei Stunden könnten wir tot sein. A/a/a, wäre nicht das erste Mal...


  Er zuckte mit den Schultern und suchte verzweifelt den Teil seines Ichs, der immer eine clevere Antwort parat hatte. „Ich weiß nicht, wie's bei dir aussieht, aber ich habe fest vor zur Basis zurückzukommen, schließlich schuldet Obrim mir immer noch einen Drink."


  „Und Gratis-Warranüsse." Darman schlief also doch nicht. „Fierfek, ich werde dieses Gefühl nicht los, als ob jemand neben mir sitzen würde."


  „Ich bin's, Dar. Aber bitte mich nicht auch noch, deine Hand zu halten."


  „DFkut." Er löste seine Arme langsam und wandte sich zu Atin.


  „At'ika, wenn du die Daten nicht entschlüsseln kannst, warum schickst du dann nicht einfach den gesamten Speicher über die Holo-verbindung zurück, so wie er ist?"


  „Das mache ich ja", sagte Atin, ohne aufzuschauen. Das blaue Glühen ihrer Helme war das einzige Licht in der Kabine. Fi bemerkte, dass Atin seinen Nachtsicht-Filter aktiviert hatte, um die kleinen Anschlüsse der Datenblöcke sehen zu können. „Du hast Recht. Ich kann die Verschlüsselung hier nicht knacken, aber ich kann die Daten die Verbindung runterspülen und Ordo damit rumspielen lassen, wenn ich den Zugriffsschutz ausschalten kann. Andernfalls löscht sich das Ding komplett von selbst. Vielleicht zehn Minuten? Ich geb mich noch nicht geschlagen."


  Niner erhob sich aus dem Sitz und gab Atin einen Klaps auf die Schulter, als er an ihm vorbeischwebte. „Ich werde die Holoverbindung offen lassen. Ist sowieso Zeit, die Flotte auf den neuesten Stand über unsere Abdrift zu bringen."


  Im Moment gab es für sie nichts weiter zu sagen. Die Verbindung bedeutete einen Energieverlust, den sie später vielleicht bereuen würden, sollten sich die Dinge nicht ganz so entwickeln, wie sie es sich erhofften.


  Aber Fi verstand. Kai Skirata würde durchdrehen, wenn er in Zeiten wie diesen nicht ein Auge auf sie haben konnte. Das war, was er immer, immer sagte, wenn es hart wurde: Ich bin hier, Sohn. Er glaubte, für sie da sein zu müssen. Und er war es immer gewesen.


  Buir war genau das richtige Wort. Fi hatte keine Ahnung, wie Kai es schaffte, mehr als einhundert Commandos die Treue zu halten.


  Die Verbindung flammte wieder in blauem Licht auf. Ordo erschien in voller Rüstung, aber von der Kamera wegsehend. Wenn er so mit dem Helm auf arbeitete, musste er also im Flotten-Hauptquartier sein und die Holoeinheit musste auf seinem Schreibtisch stehen.


  „Omega hier", sagte Niner. „Captain, stört es dich, wenn wir die Verbindung bis auf weiteres anlassen?"


  Ordo sah sich um und Skiratas Stimme schaltete sich von außerhalb des Videoaufnahmefeldes zu. „Ich trete euch in eure shebs, wenn ihr es nicht tut, ad'ike. Wie gehfs euch?"


  „Gelangweilt Sarge", sagte Fi.


  „Nun das wird euch nicht mehr lange so gehen. Die Majestlc und die Fearless sind unterwegs. Voraussichtliche Ankunftszeit unter zwei Stunden -"


  „Gute, alte Ma'am", sagte Niner.


  „- aber wahrscheinlich bekommt ihr schon früher Hilfe, denn Delta-Squad ist auf dem Durchflug."


  „Oh, der Schlamassel nimmt kein Ende ..."


  „Du hast die Jungs noch nie getroffen, Sohn."


  „Aber von ihnen gehört."


  „Böse, unhöfliche Jungs", sagte Fi. „Und so von sich überzeugt."


  „Ja, aber sie haben Sauerstoff, einen funktionierenden Antrieb und sind richtig scharf drauf, als Erste bei euch zu sein. Also spielt schön mit." Skirata trat in das Sichtfeld der Holoverbindung, setzte sich auf Ordos Schreibtisch und ließ sein kaputtes Bein baumeln. Er zog das Gesicht, das er immer im Manöver aufgesetzt hatte: ernst, konzentriert und permanent auf etwas herumkauend. „Oh, und eröffnet bloß nicht das Feuer. Sie sind in einem Sep-Schiff unterwegs."


  „Wie sind die denn da rangekommen? Nicht einmal die Kanone an Bord dieser Kiste funktioniert."


  „Nun, ich denke, der Sep-Pilot war nicht scharf darauf, sich davon zu trennen. Aber vielleicht haben sie ja versprochen es zurückzubringen, wenn sie fertig sind."


  Fi schaltete sich wieder ein. „Sucht irgendjemand nach Sicko? Unserem VlS-Piloten?"


  „Ja. Wir halten euch auf dem Laufenden." Skirata blickte zu Ordo, als hätte dieser etwas gesagt. „Atin, Sohn, du weißt, dass Vau zurück ist, nicht wahr?"


  Atin hielt einen Moment inne und fuhr dann damit fort, mit einer Son-de auf den Eingeweiden eines zerlegten Datenblocks herumzupochen. „Ja, Sarge. Ich hab's bemerkt."


  „ Du kommst zurück zum Brigade-Hauptquartier, wenn du da raus bist, aber du hältst dich von ihm fern, in Ordnung? Hast du mich verstanden?"


  Fi saß da wie angenagelt. Atin hatte nie ein Wort über Vau verloren, außer dass er hart sei, aber seine Reaktionen waren äußerst aufschlussreich.


  Er sah nicht einmal in Richtung des Holobildes. „Ich verspreche es, Sarge. Keine Sorge."


  „Ich werde da sein und ein Auge drauf haben."


  Atin holte deutlich hörbar Luft. Ein Zeichen, das für gewöhnlich anzeigte, dass er entweder kurz davor war, zu explodieren oder aber seine Wut unterdrückte. Fi wollte lieber nicht fragen, ob es sich um das eine oder das andere handelte.


  Niner löste Holoempfänger und -projektor von seinem Unterarmpanzer, nahm die kleine Disk aus dem Inneren des Handgelenkstücks und klebte sie mit einem zusammengerollten Stück Tape flach auf das Bord, das entlang der Steuerkonsole des Frachters verlief. Das Holobild von Ordo und Skirata blieb ebenso schweigsam wie die Omegas. Es gab nichts weiter zu bereden. Die visuelle Verbindung reichte aus, u m alle zu trösten.


  Es verging eine lange halbe Stunde. Vielleicht schlief Darman, vielleicht auch nicht, aber Fi nahm an, er würde einfach nur nachdenken. Atins zehn Minuten Schätzung hatte sich etwas in die Länge gezogen, aber er machte unermüdlich weiter, den Kopf gesenkt und absolut konzentriert. Atin traf exakt auf ihn zu. Nicht der Ausdruck „stur", wie das Wort ins Basic übersetzt wurde, eine negative Ablehnung gegenüber Änderungen, sondern atin wie auf Mando'a - auf tapfere Art beharrlich, hartnäckig, die Qualität eines Mannes, der sich niemals beugte und der nie aufgab.


  Schließlich atmete er auf. „Geschafft." Er beugte sich vor, um den Datenblock an die Holoverbindung anzuschließen. „Downioad beginnt. Plus Darmans Sprengstoffbefund inklusive einiger Fotos der Gefangenen. Tut mir Leid, dass wir keine Bilder von den Toten haben, aber die würden jetzt sowieso nicht sonderlich hübsch aussehen. Gehört alles dir, Captain."


  „Das ist mein Junge", sagte Skirata.


  Und das war er auch. Er gehörte nicht länger zu Vaus Trupp. Sie lehnten sich alle zurück und versuchten sich so gut es ging, zu entspannen. Fi konnte es in seinem Helm hören. Sie atmeten jetzt im Einklang: langsam und flach.


  Ordo verschwand aus dem Holobild. Zweifellos brachte er die kostbaren Daten an einen anderen Ort, um sie zu knacken. Skirata blieb einfach, wo er war und drehte sich nur gelegentlich um, um auf den Bildschirm hinter sich zu blicken.


  Nach einer Stunde sprach er wieder. „Update zu Position und geplantem Kurs, Omega. Fearless vor Ort in dreiundvierzig Minuten, Majestic neunundfünfzig... Delta fünfunddreißig."


  „Was für wettbewerbsgeile Machos", lästerte Fi. „Wir werden ihnen beibringen müssen, wie man sich entspannt."


  Über Darmans Audio war ein kurzes, amüsiertes Schnauben zu hören. dann waren sie alle wieder still. Die drei Gefangenen änderten von Zeit zu Zeit ihre Haltung. Der Mensch Farr Orjul zitterte völlig unkontrolliert, obwohl er wie ein Nerfbraten in alle vier Notfalldecken der Schwadron gewickelt war. Kondenswasser sammelte sich neben Fi an der Wand des Schotts und als er mit dem Finger darüberfuhr, bildete es Perlen und schwebte davon.


  Nur gut, dass die Energieversorgung des Schiffes außer Betrieb war. Spätestens jetzt wäre sie durchgeschmort.


  Und gerade als es - alles in allem - wieder aufwärts ging, sprang Skirata senkrecht vom Schreibtisch auf und stürzte aus dem Sichtfeld. Als er ein paar Sekunden später zurückkehrte, war klar, dass etwas osik'la gelaufen war - völlig falsch.


  „Omega, ihr bekommt Besuch. Ein Sep-Schiff bewegt sich mit Kurs auf euch, nicht identifiziert, aber bewaffnet und sehr schnell. Habt ihr irgendwelche Energie, die ihr auf die Kanone umleiten könnt. Seid ihr sicher, dass sie offline ist?"


  Niner schluckte schwer. Das Problem bei gemeinsamen Helm-Kom-links lag darin, dass man jede Reaktion eines Bruders hören konnte, selbst die, die man nicht teilen wollte. Das war auch einer der Gründe, weshalb sie die Anzeige der Biodaten der anderen nur überprüften, wenn es unbedingt sein musste.


  „Wir haben alle Energierelais hochgejagt, um die Notfall-Schotts zu aktivieren, Sarge. Alles tot."


  Skirata hielt einen Herzschlag lang inne. „Bei der Geschwindigkeit treffen sie voraussichtlich in fünfunddreißig Minuten ein, Ad'ike, es tut mir Leid -"


  „Schon in Ordnung, Sarge", sagte Niner. Er hörte sich völlig ruhig an. „Sagen sie Delta nur, dass sie keine Cafpause einlegen sollen, ja?"


  Fis Adrenalin ließ ein vertraut prickelndes Gefühl in seinem Mund entstehen und eine durchdringende, eisige Welle durchlief seine Beinmuskeln.


  Gegen eine Kanone konnte man mit einem DC-17 nichts ausrichten. Nicht in einer dichten, aktionsunfähigen Sektion eines langsam dahindriftenden Schiffes. Fi hatte sich schon ziemlich lange nicht mehr hilflos gefühlt. Er wusste, dass er nicht sonderlich gut damit umgehen konnte.


  Darman blickte plötzlich auf. Bis dahin hatte er überhaupt nicht auf die bitteren Neuigkeiten reagiert. Er drehte sich um und sah Fi an, nur ein gespenstisch blaues T-förmiges Licht auf der anderen Seite des Cockpits.


  „Ich will euch die Party ja wirklich nicht noch mehr vermiesen", sagte er. „Aber hat irgendjemand den folgerichtigen Ablauf dieses Abzugs durchdacht? Ich wette Delta schon ... "


  



  RAS Fearless, Zeit bis zum Ziel: zwanzig Minuten


  



  Commander Gett beugte sich über den Trooper an der Konsole des Einsatzraums, denjenigen, den er Peewo nannte.


  Es hatte eine Weile gedauert, bis Etain klar geworden war, dass er alle Männer, die an dieser Konsole ihren Dienst verrichteten, Peewo nannte; schlicht als Akronym für „professioneller Waffenoffizier". Eigentlich hieß der Mann Tenn.


  Tenn hatte eine ausdruckslose Miene aufgesetzt. Er arbeitete völlig konzentriert und das gelbe Licht der Monitore vor ihm ließ seine Gesichtszüge deutlich hervortreten.


  „Da ist es", sagte er.


  Das Separatisten-Schiff - das als bewegliches, rotes Blinklicht auf dem Schirm erschien - war jetzt in Reichweite ihrer Scanner. Das der Omegas nicht, obwohl Tenn ein blaues Signal programmiert hatte, das ihrer letzten Position und voraussichtlicher Abdrift entsprach.


  „Wie viele Minuten sind wir noch hinter ihnen?", fragte Etain.


  Falls Tenn ein Problem damit haben sollte, dass ihm ein Commander und ein General in den Nacken atmeten, so ließ er es sich nicht anmerken. Etain bewunderte seine Fähigkeit Ablenkungen zu ignorieren, ohne dass sie ihn dabei durch die Macht unterstützte. Er schien es nicht nötig zu haben. „Fünf. Vielleicht vier, wenn die Geschwindigkeiten konstant bleiben."


  „Und was ist das jetzt?", fragte Gett.


  Ein kleineres Signal war auf dem Schirm aufgetaucht, zuerst rot, dann blau und dann rot blinkend, versehen mit der Cursormeldung UNBESTÄTIGT.


  „Vom Profil her ein Sep-Schiff, aber der Scanner nimmt wahrscheinlich einen von der GAR verschlüsselten Transponder wahr", erklärte Tenn. „Ich glaube wir können uns denken, wer da am Steuer sitzt."


  „Hat Delta nicht die Prosecutor durchstöbert?", fragte Gett.


  „Ich nehme an, sie hatten Besuch, mit dem sie gerechnet hatten."


  „Sendet Delta keine vollständigen Kontaktberichte ein?", unterbrach Etain.


  „Nichts Genaueres, als unbedingt vorgeschrieben, wie ich höre", sagte Gett. „Nacht und Nebel-Einsätze. Ich glaube, sie haben es sich abgewöhnt, sich mit dem regulären Truppenkram abzugeben. Vielleicht sollte General Jusik mal ein Wörtchen mit ihnen reden."


  Delta gehörte, ebenso wie Omega, zu Jusiks Bataillon, Kommando Null Fünf, das zu einem von insgesamt zehn in der Spezialeinsatzbrigade gehörte, die von Etains ehemaligem Meister Arligan Zey kommandiert wurde. Ein Jahr zuvor waren es noch zwei Brigaden gewesen. Verluste hatten ihre Stärke halbiert.


  Und wie alle Commando-Schwadronen arbeiteten auch die Deltas völlig selbstständig und operierten größtenteils ohne Führung. Sie erhielten lediglich relativ weit gefasste Zielsetzungen und Unterstützung vom Nachrichtendienst. Diese Art Befehlsgewalt war ideal für sehr schlaue, aber unerfahrene Generäle. Und es gab keinen anderen Weg, auf dem ein Jedi fünfhundert Mann der Spezialeinheiten hätte führen können:


  Klone führten Klone, so wie es auch in der regulären Großen Armee der Republik der Fall war. Innerhalb des Gesamtschlachtplans tat Delta-Squad also mehr oder weniger, was sie wollte. Zum Glück schien es sie zufrieden zu stellen überaus effizient zu sein. Eine Eigenschaft, die Etain bei jedem Klon-Soldaten den sie traf, bemerkte und respektierte.


  „Schaffen Sie mir eine Verbindung zu ihnen, Commander", sagte sie.


  „Ich muss mit ihnen reden. Genau wie Sie auch. Ich habe keine Ahnung, wie sie diese Sache durchziehen wollen."


  Gett zog nur die Augenbrauen hoch und wandte sich an den Nachrichtenoffizier, um eine sichere Verbindung über die Flotte zu erbitten. Es dauerte dreißig Sekunden. Sie waren acht Minuten vom Ziel entfernt. Die Zeit lief ihnen davon. Tenn schob seinen Sitz ein wenig zur Seite, sodass Gett den Sender der Holoverbindung auf die Konsole stellen konnte, damit sie sowohl die Verbindung, als auch den Verfolgungsschirm sehen konnten.


  „Delta, hier ist General Tur-Mukan, Fearless."


  Das Bild, das vor ihr schimmerte, zeigte einen Mann in einer vertrauten Garnitur aus Katarn-Panzer, der mit einem DC-17 über den Knien am Boden hockte. Das blaue Licht verzerrte alle natürlichen Farben, aber die dunklen Flecken auf seiner Rüstung legten rote oder orangefarbene Kennzeichnungen nahe.


  „RC-eins-eins-drei-acht, General, ich empfange Sie."


  Zeit für Namen. „Sie sind Boss."


  „Ja, General, Boss. Unsere voraussichtliche Ankunftszeit beträgt vierzehn bis fünfzehn Minuten."


  „Sie verfügen über keinerlei Bewaffnung, richtig?"


  „Nein, und wir sind uns bewusst, dass ein Sep-Schiff direkt an unseren shebs hängt, das welche hat." Boss schien sich selbst zu mustern. „Entschuldigen Sie die Wortwahl, General. Aber Sie sind diejenigen, die die Kanonen haben."


  „Boss, wie gedenken Sie, diese Sache durchzuführen?"


  „Erst mal hin, die Jungs schnell rausholen und dann noch schneller wieder verduften. Das klappt normalerweise ganz gut."


  Etain schnaubte kurz, aber sie wusste, dass das ihm gegenüber nicht fair war. „Könnten Sie etwas deutlicher werden?"


  „In Ordnung. Wir legen uns neben sie, verschaffen uns Zugang zum Cockpit, sichern luftdicht ab und ziehen die Besatzung raus."


  „Zugang bedeutet wohl einen großen Knall, ja?"


  „Nein. Normalerweise würde Scorch das liebend gern tun, aber bei dieser Sache muss geschnitten werden, wenn sie die Gefangenen lebend haben wollen, wegen der sofortigen Dekompression. Wenn Sie sie nicht lebend wollen, wäre es einfacher. Omega hat genügend Luft. Ihre Anzüge machen also noch gut zwanzig Minuten Vakuum mit. In diesem Fall würden wir einfach die Cockpitscheiben sprengen und sie rausziehen."


  Boss hatte seinen Helm leicht zur Seite geneigt, so als erwarte er von Etain eine Entscheidung. Und das tat er auch.


  Hier stand das Missionsziel gegen die Sicherheit von Omega.


  Das ist es, worum es beim Befehligen geht. Für Etain war der Moment gekommen, an dem sie es aufgab, einen General zu spielen.


  Die Omega-Squad musste nicht überleben, aber ein paar Terroristen, die den Schlüssel zu einem noch größeren Terrornetzwerk bedeuteten mussten. Vorsichtig mit Schneidewerkzeug in das Cockpit einzudringen würde mehr Zeit in Anspruch nehmen, Zeit, in der das Sep-Schiff da sein konnte, bevor Omega frei und sicher war.


  Ihre persönliche Entscheidung hatte sie bereits gefällt. Aber die haderte mit der Professionellen. Sie bemerkte, dass Gett sie ansah und dann rasch auf etwas unglaublich Interessantes am Boden blickte.


  Boss zeigte sich ungewöhnlich diplomatisch, dafür, dass seine Schwadron in dem Ruf stand, grob vorzugehen. Er war nicht blind. Er konnte sie ebenso gut sehen, wie sie ihn und vielleicht sah er ein Kind, das gerade den Boden unter den Füßen verlor.


  „General, ich habe mit Niner gesprochen", warf er ein. „Er ist bereit. Sie sind alle bereit. Wir sind seit langer, langer Zeit nicht mehr so nahe dran gekommen, ein paar Schlüsselfiguren zu schnappen und ihren Piloten hat es wahrscheinlich auch das Leben gekostet. Wir müssen der Gefangenenbergung oberste Priorität einräumen. Wir wissen inzwischen alle wie das Spiel läuft. Auch für uns ist es ein Risiko. Wir könnten alle dabei draufgehen."


  „Ich weiß, dass Sie Recht haben", gab Etain zu. „Aber soweit es mich betrifft, ist keiner von Ihnen entbehrlich. Und ich weiß, dass Sie alles in Ihrer Macht stehende tun werden, um sie lebend da rauszubekommen."


  „General, ist das ein Befehl? Und wenn ja, wie lautet er genau? Omega bergen und die Gefangenen aufgeben? Oder was?"


  Sie spürte Übelkeit in sich aufsteigen. Es war relativ leicht, einen Trooper zu halten, während er im Sterben lag, aber es war viel, viel schwieriger dazustehen und zu sagen ja, rettet drei Terroristen und lasst meine Freunde sterben - lasst Darman sterben - wenn das der Preis ist. Hatten sie Skirata gefragt? Was hatte er gesagt? Gett berührte ihren Arm und deutete auf den Verfolgungsschirm. Er hielt drei Finger hoch. Drei Minuten hinter dem Sep-Schiff. Sie holten es ein.


  „Holt die Gefangenen raus", sagte Etain. Die Worte kamen ihr aus dem Mund, noch bevor sie weiter denken konnte. „Und wir sind gleich bei euch."


  



  Namenloser Handelsfrachter, dreitausend Klicks kernwärts des perlemianischen Knotens driftend: voraussichtliche Ankunftszeit des ersten Antwortsenders auf Rot Null: sechs Minuten.


  



  Fi ging seinen Datenblock durch und dachte über seine kurze und viel beschäftigte, einjährige Karriere als Elite-Commando nach.


  Er hatte auf Geonosis gekämpft. Er hatte eine separatistische Forschungseinrichtung ausgelöscht, beinahe seinen geliebten Sergeant abgeknallt und die Karrieren von fünfundachtzig ausgesuchten Separatisten beendet sowie die von mehr Droiden, als er Lust hatte zu zählen. Und er hatte der KUS einen ganz schönen Teil ihrer Aktivposten geraubt, von Ergänzungsdepots bis zu einem Hauptschiff und einer ganzen Jagdstaffel, die nicht einmal mehr die Chance gehabt hatte, ihren ersten Feindflug zu fliegen.


  Manches davon hatte Spaß gemacht, das meiste war eine elende Schinderei gewesen und hatte ihm ziemlich Angst gemacht. Jetzt war es mit der ganzen optimistischen Schönfärberei vorbei; er würde wahrscheinlich sterben. Und er wollte nicht, dass Skirata Zeuge davon wurde.


  Er wandte seinen Blick von den abgelaufenen Missionsordern auf seinen Datenblock und sah, dass das Holobild von Skirata noch fast genauso aussah wie vor knapp zwei Stunden. Sergeant Kai wartete. Er würde nicht fortgehen.


  Niner starrte weiterhin aus dem Cockpitfenster.


  Dann richtete er sich kerzengerade auf und nur der Sitzgurt bewahrte ihn davor, nach vorn geschleudert zu werden. Fi überprüfte Niners Sichtfeld auf seinem HUD und sah, dass er das Elektrofernglas seines Visors aktiviert hatte.


  „Sichtkontakt", sagte Niner ruhig. „Fierfek, es ist wirklich eine Sep-Kiste. Neimoidianisch."


  Die ganze Schwadron brachte sich in Position, umsehen zu können, was er betrachtete.


  „Wurde ja auch Zeit", sagte Niner. Fi hörte mit. „Delta, hier Niner. Wart ihr noch auf Besichtigungstour?"


  „Boss auf Empfang. Sorry, wir mussten kurz anhalten und nach dem Weg fragen." Seine Stimme ähnelte extrem der von Atin. hatte aber einen stärkeren Akzent. „Meine Jungs werden euch jetzt mal zeigen, wie man so eine Bergung korrekt durchzieht. Also schreibt schön mit, nicht dass ihr blinzelt und was verpasst. Ein Sep-Schiff mit voll gepackten Raketenrohren hängt ungefähr drei Minuten hinter uns."


  „Können wir ein paar Freunde mitbringen?"


  „Je mehr, desto besser. Wir werden uns zu eurem Cockpit ausrichten, klatschen die Isolierungsversiegelung auf die Frontscheibe und Scorch wird sich durchschneiden. Dann macht ihr schnell rüber und wir treffen uns mit der Fearless zu Caf, Kuchen und Heldenverehrung. Verstanden?"


  „Verstanden."


  „Ich liebe gefühlvolle Wiedersehen", sagte Fi. „Und Heldenverehrung."


  „Boss, das Sep-Schiff kommt verdammt nahe." Eine neue Stimme kam dazu: Fi konnte bis jetzt noch keine Einzige identifizieren. „Wir werden vielleicht den galaktischen Rekord schlagen müssen."


  „Wie nahe? Nah genug, um mich zapplig zu machen?"


  „Sie könnten in zwei Minuten eine Rakete abfeuern, die eure shebs schneller versengen würde, als wir es könnten."


  „Okay. Nahe. Omega, ihr habt den Mann gehört." Boss hörte sich gelassen an. „Pudert eure Näschen und macht euch bereit zur Party."


  Fierfek, dachte Fi. Er machte eine vorsichtige Rolle, um Orjul vom Boden zu pellen und für einen eiligen, raketenunterstützten Ausstieg hochzuziehen.


  Der menschliche Gefangene sah ihm direkt in das vom Helm verdeckte Gesicht. Und er sprach. „Ihr seid nicht gerade gut in so was, oder?"


  „Ach, jetzt entschließen wir uns also zum Plaudern?"


  „In ein paar Minuten werden wir alle nur noch Kohlekrümel sein und das erfüllt mich mit einer gewissen Genugtuung."


  „Okay, jetzt bin ich wirklich motiviert, Sie Sergeant Vau vorzustellen."


  „ Hey, hey, Schluss jetzt", mischte sich Darman ein. Einer der Nikto versuchte, ihn mit seinen kurzen Hörnern aufzuspießen, als er ihn für den Ausstieg hochzog. „Undankbarere//A." Er ließ seinen Helm mit einem perfekten Kopfstoß hinunter in das flache Gesicht sausen und nur der Pilotensitz hielt sie davon ab, von der Wucht des Zusammenpralls durch das Cockpit katapultiert zu werden. Darman sah sich nach dem anderen Nikto um. „Auch was?"


  „Udesii, Jungs, udesii." Niner hob seinen Deeze. „Im schlimmsten Fall brauchen wir nur einen von denen lebend, das heißt, der Nächste, der nach einem Sicherheitsrisiko aussieht, kommt nicht nach Hause, klar?"


  Das kleine neimoidianische Angriffsschiff füllte jetzt ihr gesamtes Sichtfeld aus, während es sich nahe an das Cockpit des Frachters schmiegte. Fi sah wie gebannt zu. Eine Luke öffnete sich und etwas, das erschreckende Ähnlichkeit mit einem gähnenden Wurm hatte, streckte sich heraus und saugte sich am Transparistahl fest. Ein vertrautes, blaues Licht schimmerte in der Dunkelheit seines Schlunds. Durch die Scheibe konnte Fi einen Helm, der seinem glich, erkennen und eine übertriebene Daumen hoch-Geste.


  „Tretet zurück und seht einem Profi bei der Arbeit zu", verkündete eine körperlose Stimme über das Komlink.


  Für eine Sekunde dachte Fi, Scorch würde eine Rahmenladung anbringen. Veah, das nenne ich mal wirklich gar nicht schlau. Aber der große Ring aus einer legierten Röhre saß einfach nur fest auf der Scheibe und begann weiß glühend zu leuchten. Scorchs Daumen hoch-Zeichen verwandelte sich zu einer ruckartigen Zurück-Geste.


  „Scorch, besser gleich als später, okay?", erklang boss' Stimme.


  „Eine Minute, max."


  „Wirhaben keine Minute -"


  „Was willst du, dass ich mache? Mich durchkauen?"


  Die Transparistahlscheibe trübte sich, indessen sich der heiße Ring von außen hindurch brannte. Niner las die Holoverbindung auf und steckte sie zurück an seinen Unterarmpanzer. Atin steckte Datenblöcke und -stifte in seinen Gürtel.


  „Wisst ihr was? Wir könnten doch hier herumschweben und in wirre Panik geraten, während wir hier warten", witzelte Fi.


  „Gute Idee", erwiderte Scorch unberührt.


  „Sehr gute Idee sogar - Panik", fügte Boss an. „Ratet mal, was mir grade vom Backbordschirm ins Auge sticht... "


  



  RAS Fearless, Einsatzraum, voraussichtliches Eintreffen am Ziel: zwei Minuten.


  



  Das Angriffsschiff musste die Geschwindigkeit herabsetzen, um aus dem Hyperraum zu treten und das Feuer zu eröffnen. Das kostete wertvolle Sekunden. Etain sah zu, als Tenn rasche Berechnungen durchführte, um jene entscheidende Feuerlösung zu finden, die den Abschuss der Raketen mit dem Geschwindigkeitsverlust ausglich, aber gleichzeitig auch das Separatisten-Schiff auslöschte, bevor es die Möglichkeit hatte, Omega ins Visier zu nehmen.


  Der Einsatzraum war überfüllt mit weißen Rüstungen, aber dennoch herrschte völlige Stille, derweil die Besatzung der Fearless auf den Tochtermonitor des Verfolgungsschirms am Schott starrte. Er gab wieder, was Tenn, Gett und Etain in Kleinformat am Platz des PWO sahen.


  Tenn schien in den letzten drei Minuten nicht ein Mal geblinzelt zu haben.


  „Feuerlösung, General." Seine Hand ruhte auf der Feuertaste, sein Blick war an den Bildschirm geschweißt. „Ziel erfasst. Das ist die beste Lösung, die wir bekommen werden und wir haben ein Zeitfenster von zehn Sekunden, sonst löschen wir Delta und Omega mit aus. Jetzt, General?"


  Etain sah zu Gett. Ihr Verstand nahm zum Teil das Wallen in der Macht wahr. Und die Macht stimmte in derselben Sekunde mit Tenn überein.


  „Machen Sie, Tenn."


  „Jawohl, Ma'am." Die Taste machte ein schwaches, klackendes Geräusch, als er sie drückte. „Feuer eins, Feuer zwei. Raketen sind los -"


  Zwei gewaltige Schweife roher Energie jagten von dem langsamer werdenden Schiff in die Leere. Etain konnte das heraufziehende Unheil zu deutlich in der Macht spüren: Sie wollte es nicht auch noch mit ansehen. Sie legte ihre hohlen Hände über ihre Nase und schloss für eine Sekunde die Augen. Dann zwang sie sich, wieder auf den Monitor zu sehen.


  Der Schirm zeigte die beiden Raketen als gleichmäßige, weiße Linien. Sie sahen aus, als hätten sie den blinkenden, roten Punkt, der das Separatisten-Schiff repräsentierte, überschnitten. Dann erloschen alle Signale gleichzeitig mit einem Flackern.


  „Treffer eins", meldete ein Trooper von einem anderen Platz. „Visuelle Bestätigung. Ziel zerstört."


  „Und was noch?", fragte Commander Gett.


  „Whoaaaa...!"|


  Fi war sich nicht sicher, ob es sein eigener Schreckensschrei war, oder Scorchs Stimme über das Komlink, aber er sah, wie sich der weißgoldene Feuerball in ihre Richtung ausdehnte. Der Abschnitt des Neimie-Schiffs, der teilweise das Cockpitfenster abdeckte wurde zu einer scharfkantigen Silhouette und er duckte sich instinktiv.


  Ein Hagel aus Trümmerstücken prasselte gegen die Scheibe. Etwas Großes, Metallenes schrammte mit einem langen, dumpfen Knirschen über den Rumpf des Frachters. Als das Hämmern zu einem gelegentlichen Rattern, wie Steine, die auf ein Dach geworfen werden, abklang, richtete Fi sich wieder auf. Dann verstummte es endgültig.


  „Fierfek", fluchte Scorch. „Hätten sie jetzt noch einen Hauch Mara-nium in den Sprengkopf gemischt, dann hätte das Ganze in schönem


  Violett gebrannt."


  „Fearless Fearless Fearless an Delta. Ist bei euch alles klar? Wiederhole, alles klar? Antwortet."


  Ein großes Rechteck aus heißem, weichem Glas löste sich unter Beihilfe von Scorchs Faust langsam aus der Scheibe und schwebte gemächlich in einer stillen, Zeitlupenkollision gegen die Nackenstütze des Pilotensitzes.


  „Delta hier, Fearless. Extrahieren jetzt Omega und Fracht."


  Fi kämpfte darum, nicht atemlos und zittrig zu klingen. Das hätte den Rest der Schwadron nur verprellt. „Bin ich froh, dass die Marine da ist", sagte er. „Wenn es nämlich nur in deiner Hand gelegen hätte, geölter Blitz, wären wir jetzt ein Asteroidengürtel."


  Endlich schob sich Scorchs Visor durch die Öffnung, gefolgt von seinem Arm, der in einer unmissverständlichen Geste sein Missfallen zum Ausdruck brachte. Fi spürte, wie sich sein Mund, angefeuert vom Schock, verselbstständigte. „Mein Heldl Endlich hast du es geschafft!"


  „Willst du zurück zur Basis laufen?"


  Niner hob den in Folie gewickelten Orjul mit einer Hand hoch und schob ihn zur Öffnung. „Fi gönnt seinem Mundwerk jetzt mal ein wenig Pause und hilft mir, den Müll zu befördern."


  „Geschenkverpackung? Ooch, das war doch nicht nötig gewesen." Scorch schob sich ein Stück weit den Zugangsschlauch hinunter und verharrte bewegungslos um 135 Grad gedreht, um die drei gefesselten Gefangenen entgegenzunehmen. „Füße voraus, bitte. Dann kann ich dem di'kut die Beine brechen, falls er versucht, um sich zu treten. Ich will nicht, dass dieser Schlauch ein Leck bekommt."


  Es gestaltete sich schwieriger als erwartet. Aber als sie den zweiten Nikto in den Verbindungsschlauch gerammt hatten wie einen Torpedo ins Rohr, war die warme Luft aus dem entführten, neimoidianischen Schiff bis ins Frachtercockpit gezogen und Fi fühlte sich sehr viel besser. Er ging ein bisschen zur Seite, damit sich Atin und Darman ihren Weg den Schlauch hinauf bahnen konnten.


  Scorch zog Darman an dessen Gurten an Bord. Fi wartete bis Darmans Stiefel verschwunden waren, rollte dann herum und sah durch die Öffnung in einen Kreis schwach leuchtenden Lichts.


  „Der Nächste!"


  Fi brachte sich in Position und stieß sich dann mit einem Fuß ab. Als er am anderen Ende die offene Luke passierte, spürte er, wie er von der künstlichen Schwerkraft erfasst wurde und fiel mit klappernder Rüstung zu Boden. Er brauchte ein paar Sekunden, um wieder auf die Beine zu kommen. Niner stieß von hinten mit ihm zusammen. Es war kein sonderlich großes Schiff.


  Boss - die Rüstung mit gesprungener und abblätternder, orangener Farbe bemalt- schlug hinter Niner die Luke zu und versiegelte sie. Niner starrte ihn an, als wäre er nicht sicher, was als Nächstes geschehen sollte, dann schüttelten die beiden Männer einfach ihre Hände und klopften einander gegenseitig auf die Schultern.


  „Gefällt's euch, wie wir uns eingerichtet haben?", fragte Boss und nahm seinen Helm ab. Das Flugdeck sah aus, als hätte es jemand auf die harte Tour demontiert: Schalttafeln waren herausgerissen worden, Kabel hingen von der Decke herab und in der Konsole klafften Löcher, wo Elemente entfernt oder gar nicht erst eingebaut worden waren. „Gut, es ist vielleicht ein wenig primitiv, aber wir fühlen uns hier Zuhause."


  „Das Ding habt ihr geklaut?"


  „Nein, sie haben uns einen Testflug damit machen lassen." Boss zeigte auf den Rest seiner leuchtend bemalten Schwadron. „Fixer, Sev und Scorch kennt ihr ja schon. Sagt Hallo zu den Jungs in langweiligem Schwarz."


  „Danke, vode", sagte Fi. Er fragte sich, warum Atin sich ihnen nicht anschloss. Er hatte sich abgewandt und schien sich mit technischem Interesse einem Kabelstrang zu widmen. „Irgendein Ton von Sicko?"


  „Wenn das euer Pilot ist: Die Majestic wurde inzwischen umgeleitet. Sie haben sein Signal aufgefangen, mehr wissen wir auch nicht." Boss sah hinunter auf die drei Gefangenen, die nebeneinander wie Leichen auf dem Boden aufgereiht dalagen. Er stupste sie mit seinem Stiefel an. „Hoffentlich wart ihr die Mühe wert."


  Fi zog seinen Helm ab und atmete die beinahe frische Luft ein. Bis auf Scorch hatten alle ihre Helme abgelegt. Delta gehörte zu den nicht einmal ein Dutzend zählenden Schwadronen, die seit der Abfertigung vollzählig überlebt hatten, ein originaler Sprung, wie es die Kaminoaner ausdrückten, und sie schienen der Auffassung zu sein, dies mache sie zu einer Elite innerhalb einer Elite. Sie waren zusammen aufgezogen und ausgebildet worden und hatten niemals mit jemand anderem als ihren Brüdern gekämpft. Das war ein Luxus, an dem sich nicht viele Schwadronen erfreuen konnten.


  Fi ging davon aus, dass sie deshalb nicht besonders gut mit Anderen auskamen. Er erinnerte sich nur allzu gut daran, wie verbissen selbstbezogen und von Konkurrenzdenken geprägt sein eigener Sprung gewesen war und wie sehr es sein Selbstbewusstsein erschüttert hatte, als er seine Brüder auf Geonosis verlor und in Niners Obhut abgeschoben wurde.


  „Für so eine Promenadenmischung von Schwadron schlagt ihr euch ganz gut", stichelte Sev und Fi beschloss, nicht darauf zu reagieren. Er wusste, dass er jetzt auf Autopilot war und besser die Klappe hielt. Niners Blick half ihm bei dieser Entscheidung. „Ich nehme nicht an, dass ihr das Schiff noch gründlich durchstöbert, oder?"


  „Nicht bei dem rapiden Druckverlust, nein", erwiderte Niner. „Es hieß, es wären Sprengkörper an Bord."


  „In Ordnung, wir könnten jetzt jederzeit von Seps umringt werden, also lasst uns diese Kiste in den Hangar der Fearless bringen, dann können die den Frachter hochjagen. Wenn da noch irgendetwas Nützliches drin sein sollte, fällt es wenigstens nicht den Seps in die Hände."


  Darman rutschte am Schott hinunter auf den Boden und Niner setzte sich neben ihn. Sie waren nahezu zurück an Bord der Fearless und das bedeutete, dass sie fast Zuhause waren und Zuhause bedeutete die Kaserne der Arca-Kompanie und - endlich - nach zwei Monaten auf Patrouille einmal eine Nacht durchschlafen. Fi bekam niemals genug. Keiner von ihnen. Und Ermüdung konnte einen gefährlich leichtsinnig machen.


  „Nun, Atin ...", sagte Sev. Er trat von hinten an Atin heran und blieb nahe genug stehen, um aufdringlich zu wirken. Atin drehte sich nicht um. „Sergeant Vau verlangt danach, dich wieder zu sehen, vod'ika."


  „Ich bin nicht dein kleiner Bruder", entgegnete Atin ruhig. Er wandte Sev weiterhin den Rücken zu. „Ich arbeite bloß mit dir."


  Aha, die beiden teilten sich also doch eine eindeutige Vorgeschichte. Fi sträubten sich die Nackenhaare und er trat an die Seite seines Adoptivbruders. Er konnte sehen, dass die Aussicht Vau wieder zu sehen etwas in Atin schürte, das nicht bezeichnend für ihn war.


  Sev ließ nicht locker. „Ich vergesse so schnell nicht, weißt du?"


  Dieses Mal wirbelte Atin doch herum und trat Sev Auge in Auge gegenüber, so nahe, dass Fi dachte, sein sonst so gelassener Bruder würde ausnahmsweise die Fassung verlieren. Er machte sich bereit einzugreifen.


  „Das ist meine Angelegenheit", sagte Atin. „Halte du dich da raus."


  Sev starrte ihm ins Gesicht. „Und Meinungsverschiedenheiten bleiben in der Kompanie."


  Atin fuhr mit den Fingern in den Kragen seines Anzugs und zog ihn links bis zur Kante seiner Rüstung hinunter, sodass sein Schlüsselbein frei war. Er trug jede Menge hervortretender Narben. Niemand schenkte ihnen sonderlich viel Achtung, denn Verletzungen waren im Training und im Kampf so alltäglich, dass man kaum ein Wort darüber verlor.


  „Du hast Schlimmeres abbekommen, oder? Du hast eine Woche in Bacta gelegen, oder?"


  Atin sah aus, als würde er gleich ausklinken und Fi trat vor, um dazwischen zu gehen, aber da hatte Niner bereits in nur drei Schritten die Kabine durchquert und sich zwischen die beiden gedrängt. Er musste mit seinen Armen dazwischen gehen, um sie mit seinen Armpanzern voneinander wegzustoßen. Aber Sevs starrer Blick blieb auf Atin gerichtet, als wäre Niner gar nicht da.


  „Ich glaube, wir sollten zu einem kameradschaftlichen Einvernehmen kommen", schlichtete Niner und hielt Sev dabei mit seinem Körper zurück. „Wenn wir wieder in der Kaserne sind, falls das okay für dich ist, ner'vod"


  Sev strahlte Mordlust aus. Sein Blick war noch immer auf Atin gerichtet. „Jederzeit, vod'ika."


  „Out, dann hört ihr zwei jetzt auf. Und du Fi. tritt zurück. Wir hatten alle einen schlechten Tag, also lasst uns auf die Testosteron bremse treten und brav sei n."


  Sev hielt seine Hände in einer Geste widerwilligen Gehorsams zur Seite und ging, um sich im Cockpit neben Scorch zu setzen. Boss sagte kein Wort und Niner packte Fi und Atin bei den Schultern und schob sie noch weiter weg.


  „Du wirst mir jetzt sagen, worum es bei der ganzen Sache geht."


  „Nein, das werde ich nicht, Sarge. Es ist persönlich."


  „Solange es diese Schwadron betrifft, gibt es kein persönlich. Später, in Ordnung? Ich will nicht, dass ihr euch schlagt wie irgendwelche dahergelaufenen Zivilisten. Wenn ihr zwei irgendein Spielchen am Laufen habt, dann bügeln wir das alle aus. Verstanden?"


  „Jawohl, Sarge."


  Niner betonte seine Warnung mit einem Knuff gegen Atins Brust und ließ dann von ihm ab, um sich neben Boss zu stellen, während Scorch das Schiff neben die Fearless legte und anfing, mit dem Leiter des Flugdecks zu besprechen, wie man im Hangar Platz dafür schaffen könnte. Fi wartete bei Atin für den Fall, dass dieser sich dazu entschloss, sein Plauderstündchen mit Sev wieder aufzunehmen. Selbst unter extremstem Stress hatte er Atin noch nicht derart aufbrausend erlebt, aber jetzt sah er aus, als wäre er bereit nach jedermann zu schlagen. Und selbst ein hirntoter Weequay hätte erkannt, dass es etwas mit Vau zu tun hatte.


  „At'ika, willst du irgendwann mal mit mir darüber reden?"


  „Eigentlich nicht." Atin klopfte Fi auf die Schulter. „Früher oder später muss ich mich dem selbst stellen."


  Fi schaute zu Sev und erhielt einen leeren Blick, der nicht einmal Feindseligkeit ausdrückte, sondern einfach nur jeglichen Mangel an Kameradschaft. Würden sie jemals wieder zusammenarbeiten müssen, würde es kein Vergnügen werden.


  Bei ihrer ersten Begegnung hatte Fi auch nicht geglaubt, dass er mit Niner zurechtkommen würde. Aber Niner hatte auch nie etwas an sich gehabt, das Fi dazu gebracht hätte, ihm zur Klarstellung - und um Zeit zu sparen - die Zähne einschlagen zu wollen.


  Es würde geschehen. Fi wusste es.


  Es hatte noch nie zuvor eine Meinungsverschiedenheit zwischen ihm und einem Bruder gegeben, von einem Kampf ganz zu schweigen. Die ganze Sache beunruhigte ihn. Er versuchte, sich abzulenken und träumte von einer heißen Dusche, warmem Essen und dem Luxus von fünf Stunden ununterbrochenen Schlafs.
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  An: Kommandierender Offizier Spezialeinsatz Br., HQ Coruscant: KO Flotten-Schutzgruppe.


  Von: KO Majestic, vor Kelarea: 367 Tage nach Geonosis.


  Ich bedaure, Ihnen mitteilen zu müssen, dass wir das Wrack eines VIS Z590/1 geborgen haben und den Leichnam des Piloten CT-1127/549. Die Perlemianische Verkehrskontrolle berichtet vom republikanischen Zivilfrachter Nova Crystal, in dessen Logbuch das Feuer auf ein Schiff vermerkt ist, um es vom Rumpf zu lösen. Der Frachter beschreibt das Schiff als „Pirat", der den Konvoi überfallen hat. Ich bedaure weiterhin, dass ich aufgrund der Sicherheitsbestimmungen nicht in der Lage bin, die PVK darüber zu informieren, dass der Frachter einen Piloten der Spezialeinheiten im aktiven Dienst getötet hat, weshalb die PVK in dem Skipper der Nova Crystal eine Art Helden sieht.


  



  Flotteneinsatzhauptquartier, Coruscant, 0600, 368 Tage nach Geonosis: erstes Jubiläum der Schlacht


  



  Skirata ging aus der Lobby der Einsatzzentrale und trat hinaus in einen kühlen, taufeuchten Morgen, den er nicht freudig zu begrüßen gedachte.


  Es war vorbei, zumindest vorläufig. Omega hatte überlebt und sie kehrten Heim. Sie brauchten eine Pause von ihrem ununterbrochenen Einsatz im Ödland und er war sich sicher, dass sie hier gebraucht wurden. Die CSK wurde mit einem Terrorunternehmen im Zentralsystem nicht fertig, nicht einmal wenn Obrim mit von der Partie war.


  Die Frage lautete, wie er das an Arligan Zey vorbeischleusen konnte. Dem Jedi widerstrebte es, Männer für eine Sache einzusetzen, die er in Zeiten wie diesen als Arbeit für den Sicherheitsdienst einstufte.


  Aber es war genau das, wofür sich Ordo und die Nulls am besten eigneten -wenn sie dazu noch über ein paar Commandos verfügten.


  Skirata stand auf den Stufen und atmete ein paar Minuten die frische Luft ein. Die Augen juckten ihm vor Müdigkeit und er fuhr sich mit den Fingern durch seinen Bürstenschnitt. Jetzt konnte er schlafen. Omega war in Sicherheit, Ordo war hier bei ihm und seine fünf Brüder waren wohlbehalten registriert worden.


  Mereel war auf Kamino. Falls Zey unter der Hand verlauten ließ, dass die Nulls Skiratas Privatarmee wären, so war das nicht völlig falsch.


  Von den Männern, die Skirata von klein auf ausgebildet hatte, waren neunzig noch immer im aktiven Dienst und er sorgte sich auch um sie. Aber Omega gehörte jetzt ebenso zu seinem engsten Familienkreis wie die Null ARCs. Wenn es sein musste, würde er für sie die Galaxis aus den Angeln heben.


  Der golden geäderte Marmorbrunnen in der Mitte der Piazza lockte ihn. Er hielt an, als er daran vorbeiging, lehnte sich über den Rand und tauchte seinen Kopf in das eisige Wasser. Für ein paar schmerzhaft erfrischende Augenblicke hielt er ihn unten, dann riss er ihn heraus und schüttelte sich das Wasser ab wie ein Mott.


  Ein paar frühmorgendliche Passanten starrten ihn an und er erwiderte ihren Blick, bis sie wegschauten. Es war selten, dass ihn überhaupt einmal jemand bemerkte. Er hatte es sich zur Gewohnheit gemacht, sich unauffällig zu geben. Aber heute war ihm das egal. Hatten die vielleicht irgendeine Ahnung, was in der Galaxis vor sich ging? Auf hunderten von Schlachtfeldern? Er musste den Drang bekämpfen, sie zu packen, zu schütteln und sie zu zwingen zuzuhören, was in ihrem Namen geschah.


  Es war das erste Jubiläum von Geonosis. Niemand schien dem Ereignis Achtung zu schenken.


  Ordo trat hinter ihn. „Du solltest dich etwas ausruhen, Kal'buir."


  „ Ich schlafe, wenn du schläfst."


  „Ich habe weitere gute Neuigkeiten."


  „Die kann ich gut brauchen."


  „Darmans Befund des Sprengstoffs. Die Messwerte bei den Gefangenen stimmen, was die Herstellungsmerkmale betrifft, mit mindestens einem Viertel der Sprengsätze überein, die bisher detoniert sind. Wir haben Glück."


  „Gute Arbeit. Und guter, alter Dar." Er lächelte Ordo an, aufs Neue daran erinnert, wie prächtig sich seine Jungs doch entwickelt hatten. „Wie wär's, Ord'ika? Ein leckeres Frühstück, während der Computer die Daten auspackt? Im Kragget machen sie ein geradezu widerlich fettiges Bauernfrühstück. Ist nicht gerade Skysitter, aber es macht einen fit für den Tag."


  Ordo zuckte mit den Schultern und senkte seinen Kopf zu einem auffallend selbstbewussten Blick herab an seiner makellosen, weißen Rüstung. „Ich glaube, wir gehören sowieso nicht zur typischen Skysitter-Kundschaft."


  Skirata konnte Ordos Gesichtsausdruck hinter dem Visor nicht erkennen, aber er wusste, dass er sich amüsierte. Es war gut, dass ein Mann, dessen Kindheit aus einem unvorstellbaren Albtraum bestanden hatte. etwas lustig finden konnte. „Die haben Servietten. Und ich werde mich bemühen, dich nicht mit Sauce voll zu kleckern. Abgemacht? Einfach nur zur Feier der Tatsache, dass wir beide nach einem Jahr noch hier sind."


  Ordo ging los. „Was hast du heute vor einem Jahr gemacht?"


  „Ich hab mich gefragt, wo all meine Jungs hin sind."


  „Tut mir Leid, Kal'buir. Es war ein sehr hastiger Einsatz. Ich hätte dich wecken sollen."


  „Du hast schon alles richtig gemacht. Ich hätte mitspielen sollen und einsehen, dass ihr einen Job zu erledigen habt."


  „Eine ganze Menge feindlicher Stellungen gehen auf unser Konto", sagte Ordo.


  „Ich habe nie Lebewohl zu den Jungs gesagt, die es nicht zurückgeschafft haben, das ist alles. Ich habe neun aus meinem Trupp verloren."


  „Aber das letzte Mal, an dem du sie gesehen hast, hast du ihnen Zuversicht und das Gefühl gegeben respektiert und geliebt zu werden. Mehr kann ein buir nicht verlangen."


  „Danke, Sohn." Wie hat er es nur geschafft, erwachsen zu werden und so normal zu bleiben? „Lass uns zur Abwechslung mal ein bisschen Spaß haben, ja?"


  Für ein paar kurze Stunden taten Skirata und Ordo das, was alle normalen Zivilisten taten und nahmen den EasyRide in die tiefer gelegenen Ebenen der Stadt, um ein gefährlich ungesundes, aber aufrichtendes Frühstück zu sich zu nehmen.


  Skirata hatte noch nie zuvor die öffentlichen Verkehrsmittel mit Ordo im Schlepptau benutzt und die Reaktionen der anderen Fahrgäste faszinierten ihn. Sie warfen ihnen heimliche Seitenblicke zu. Ordos einschlägiger Holster mit den beiden Biastern war wohl ein ziemlicher Blickfang. Die ARC Trooper-Rüstung wirkte spektakulär, selbst in einer Stadt, die von der alltäglichen Präsenz tausender, exotischer Spezies übersättigt war.


  Skirata vergaß regelmäßig, wie selten Zivilisten in der Hauptstadt je einen KlonSoldaten von Angesicht zu Angesicht gesehen hatten. Abgesehen von den Bildern zusammengezogener GAR-Bataillone beim Einschiffen in riesige Schlachtkreuzer, die zu Beginn des militärischen Aufmarsches vor einem Jahr überall in den Medien gezeigt wurden, hatte die Mehrheit der Coruscanti keinen wie auch immer gearteten Kontakt zu ihnen.


  Und niemals ohne ihre Helme.


  „Ord'ika", flüsterte er. „Tu mir einen Gefallen und nimm den Deckel runter, ja?"


  Ordo hielt einen Moment inne, dann ließ er die Versiegelung an seinem Kragen aufschnappen und nahm seinen Helm ab. Skirata behielt ein Auge auf die Reaktionen der übrigen Fahrgäste. Es war eine Offenbarung. Manche waren einfach nur bass erstaunt. Andere gingen etwas weiter.


  „Oh nein, es sind Menschen!", flüsterte ein Mann. „Und sie sind so jung!"


  Ob irgendjemand eine Ahnung hatte w/e jung? Er hasste es, Ordo auf diese Weise zu benutzen, aber es musste getan werden. Skirata, müde und permanent gereizt, verkniff sich jegliche scharfe Erwiderung und war für einen Moment ganz der Diplomat.


  „Nein Sir, in diesem Krieg kämpfen nicht Droiden gegen Droiden", sagte er. „Darf ich Ihnen Captain Ordo vorstellen?"


  Ordo nickte dem Mann auf dem Platz gegenüber höflich zu und streckte seine Hand aus. Skirata hatte seinen kleinen Nulls beigebracht, sich wie artige Jungs zu verhalten, wenn es die Situation verlangte. Der Mann zögerte, dann streckte er seinen Arm aus, um Ordos Hand zu schütteln. Seine weichen, blassen Zivilistenfinger ergaben sich einem schwarzen Handschuh. Der Ausdruck auf seinem Gesicht ließ deutlich erkennen, dass er nicht erwartet hatte, hinter der droidenhaften Schale Fleisch und Blut vorzufinden. Oder seine Hand unbeschädigt zurück zu bekommen.


  „Ist mir ein Vergnügen, Sir", sagte Ordo.


  Danach war es ungewöhnlich ruhig im EasyRide. Zumindest hatte die Wirklichkeit sie zur Kenntnis genommen. Skirata knuffte Ordo in die Seite, als sie die Ebene vom Kragget erreicht hatten und der ARC setzte seinen Helm wieder auf.


  „Du schockierst gern", stellte Ordo fest.


  „Ich belehre gern", berichtigte Skirata. „Entschuldige, Sohn."


  Zusammen mit einem ARC-Captain in voller Rüstung auf Coruscant herumzuspazieren war nicht gerade das, was man unters Volk mischen nennt, aber es bescherte ihnen einen guten Tisch im Kragget, was bedeutete, dass ihn der Servicedroide sogar abwischte, bevor sie sich setzten. Zwei CSK-Beamte grüßten sie. Polizei und Sicherheitsbeamte aßen gerne hier, denn es lag direkt am Rand ihres „Gutes", wie manche von ihnen gern die rauere Gegend nannten, in der sie ihren Dienst verrichteten. Nah genug für schnelles Eingreifen, aber auch abgelegen genug, um ein sicheres Refugium darzustellen.


  Ordo nahm seinen Helm wieder ab, um sich einen Teller gebratener Streifen Räuchernerfs schmecken zu lassen. Die Eier stammten von etwas, das Skirata nicht identifizieren konnte und auch gar nicht wollte. Er schwelgte in der bombastischen Geschmacksexplosion heißen Fetts und salzigen Eigelbs in seinem Mund und spülte das verführerische Aroma mit mehreren Bechern Caf hinunter.


  „Wir können das nicht länger den Jungs in Blau überlassen", stellte Skirata fest. Beide wussten, was das war, ohne sich an einem öffentlichen Ort genauer zu äußern. „Sie behindern sich selbst, weil sie alles genau nach Vorschrift machen und wir wissen ja nicht einmal, ob sie auch alle für unser Team spielen. Das ist unsere Sache. Ich werde Zey zur Einsicht bringen. Wenn erst einmal alle wieder in der Stadt sind, wird es sehr viel schwieriger für ihn sein, nein zu sagen."


  „Wenn der Kryptografiedroide ein paar relevante Daten aus Atins kleinem Fang zieht, könnte es sogar noch schwerer sein."


  „Da fällt mir ein ... ich habe Vau noch gar nicht meine Aufwartung gemacht."


  „Versprich mir, dass du nicht wieder auf ihn losgehst."


  „Ich werd mich benehmen."


  Der Servicedroide war anscheinend durch eine weibliche Twi'lek-Bedienung ersetzt worden, die ihre besten Jahre wohl schon hinter sich hatte, Skiratas Aufmerksamkeit aber trotzdem für einige Sekunden auf sich zog. Sie stellte einen weiteren Teller mit Nerfstreifen für Ordo, der - wie jeder Klon-Soldat, dem Skirata jemals begegnet war - alles aufaß, was man ihm servierte.


  Sie lächelte und blieb eine Weile am Tisch stehen. Ordo erstarrte und erwiderte das Lächeln in der nervösen Art eines verlegenen, kleinen Jungen. Dann wandte er sich wieder seinem Frühstück zu und die Kellnerin ging von dannen.


  Skirata sinnierte über die unbekümmerte Macht von Jugend und Aussehen und darüber, was für ein unvollkommener Lehrer er doch in sozialen Dingen gewesen war. „Irgendwie habe ich das Gefühl, dass sie dich nicht für einen Droiden gehalten hat."


  Ordo blickte für einen Moment auf untypische Weise durcheinander drein.


  „Äh ... ich habe unseren Bedarf abgeschätzt." Er aß seinen Teller wieder leer und Skirata schob seine geheimnisvollen Eier zu ihm hinüber, die er umgehend verschwinden sah. „Gerödel wird ein Problem. Das müssen wir besprechen, bevor du zu Zey gehst. Die Sache verlangt jede Menge Hilfsmittel - Fahrzeuge, konspirative Treffpunkte, spezielle Überwachungsausrüstung und Munition."


  Skirata hatte die Berechnungen zur selben Zeit gemacht wie Ordo.


  Sie würden zwei Schwadronen benötigen, mindestens und ein paar Nulls. Aber zwei Schwadronen Republic Commandos in ihren unverkennbar wuchtigen, Draufgänger-Katarn-Mark III-Ausrüstungen und Ordo und Mereel in ihrem spektakulären Rot und Blau wären sofort als ungewöhnliche Aktivität erkennbar.


  Früher oder später würden sie ihre Rüstungen tragen müssen, auch wenn sie ansonsten in Zivilkleidung eingesetzt werden konnten.


  Skirata kaute auf dem letzten Stück verbratenem Räuchernerf - die köstlich knusprigen Stücke bewahrte er sich immer bis zuletzt auf - und während seine Kiefer arbeiteten, kam ihm die Lösung.


  Verborgen vor aller Augen.


  Er war gut darin. Er konnte so banal wirken - ungekämmtes Haar, verlotterte Kleidung - dass er geradezu unsichtbar war. Und seine Jungs konnten das auch, indem sie das Gegenteil darstellten.


  Alles, was sie zu tun hatten, war einer unter vielen Klonen zu sein, die in kompletter Rüstung durch Coruscant spazierten. Und wenn sie gelegentlich diese Rüstung auszogen und ihrer Arbeit nachgingen, wer würde sie dann schon als Individuen erkennen?


  Für die meisten Leute sahen sie alle gleich aus, nicht wie bei den Jedi, die sich um sie als Männer sorgten, oder ihre eigenen Brüder.


  Skirata betrachtete dieses Arbeitsfrühstück als sehr produktiv.


  Er öffnete sein Komlink und tippte eine Bitte um ein Treffen an General Zey ein. Dann beugte er sich über den Tisch, packte Ordo mit beiden Händen bei den Schulterpanzern und gab ihm einen laut hörbaren, übertrieben väterlichen Schmatzer auf die Stirn.


  „Alles klar!", sagte er. „Vor aller Augen!"


  DieTwitek-Kellnerin sah fasziniert zu. „Hey, darf ich das auch mal probieren?"


  „ Er ist bloß ein Junge", wiegelte Skirata ab und bedachte sie mit einem großzügigen Trinkgeld. Ordo stand auf, um ihm zu folgen und steckte sich noch ein paar corellianische Brotstangen für später ein. „Mein Sohn."


  RAS Fearless, Hangardeck „Du meine Güte, da kommt die Rüstungsdivision", sagte Commander Gett. Er schritt auf das neimoidianische Schiff zu. Seine Außenhaut war mit rußigen Streifen und Dellen übersät. „RCs sehen wie Panzer aus, nicht?"


  Republic Commandos sahen neben den regulären Klon-Soldaten tatsächlich Furcht einflößend massig aus. Die ersten Vier, die aus dem beschlagnahmten Schiff der Handelsföderation kletterten, bildeten mit den grünen, gelben, roten und orangefarbenen Kennzeichen auf ihren angeschlagenen Rüstungen ein buntes Farbgemisch.


  Die zweite Schwadron war mit mattem Schwarz gepanzert, düster und ohne besondere Merkmale. Aber Etain wusste sofort wer sie waren und welcher von ihnen welcher war. Sie bedurfte keiner Kriegsbemalung, um sie auseinander zu halten: Ihre Gestalten in der Macht waren beinahe wie phosphoreszierende Spuren in einem tropischen Ozean und sie waren sofort vertraut, sofort alte Freunde.


  Ich habe nur wenige Tage mit ihnen verbracht und habe sie seit Monaten nicht mehr gesehen oder mit ihnen gesprochen. Aber es ist, als wären wir nie getrennt gewesen.


  Fi - oh ja, sie wusste, es war Fi, noch bevor er etwas sagte - salutierte, nahm den Helm ab und zwinkerte ihr zu.


  „Ma'am, Sie sehen aus wie das falsche Ende von 'nem Bantha", sagte er wohlwollend. „Kümmert man sich hier auch anständig um Sie?"


  „Fil" Sie wusste, dass sie sich eigentlich würdevoll und unnahbar zu geben hatte und in den Monaten dazwischen hatte sie mit vielen Klon-Soldaten eine Kameradschaftlichkeit gepflegt, aber ihr erster, so widerwillig übernommener Einsatz mit Omega hatte sie völlig verändert. „Fi, ich habe Sie so vermisst. Was ist aus der grauen Rüstung geworden?"


  „Wissen Sie noch, wie Dar auf Qiilura darüber gemeckert hat, dass wir zu gut zu sehen wären? Naja, jedenfalls hat er Ihnen ein Geschenk mitgebracht." Er zeigte über seine Schulter. Darman half einer Schar Trooper, die Gefangenen aus dem neimoidianischen Schiff zu ziehen, während Gett zusah. „Und sie sind alle noch heil. Wir waren diesmal wirklich artige Jungs."


  Die Delta-Squad war einfach verschwunden. Als Etain sich umsah, entdeckte sie. dass sie sich in einem dichten Knäuel in einer Ecke des Hangardecks drängten. Sie trugen ihre Helme und unterhielten sich intensiv. Etain kannte jetzt die Körpersprache. Innerhalb der Macht fühlten sie sich überhaupt nicht wie Omega an. Sie waren eine konzentrierte Quelle, ein grundloser See aus etwas Unnachgiebigem und vollkommen ineinander verwoben. Der Gesamteindruck, den sie in der Macht hinterließen, war der triumphierender Hochstimmung.


  Niner und Atin traten heran und drückten ihr die Hand. Es wirkte absolut nicht unangebracht. Sie sahen müde und besorgt aus und sie wollte unbedingt alles für sie in Ordnung bringen. Es waren ihre Freunde.


  „Ich wette, ihr möchtet etwas zu essen", sagte sie.


  „Wäre es bitte möglich, zuerst eine heiße Dusche und ein paar Stunden Schlaf zu bekommen, General?" Niner setzte eine bedauernde Miene auf und stieß Fi sachte in den Rücken. „Ich zuerst. Rangfolge."


  „Er ist nicht wirklich ein Sergeant, General", protestierte Fi. „Er hilft nur aus, wenn die anderen alle beschäftigt sind."


  „Irgendwelche Neuigkeiten von unserem Piloten?", fragte Niner.


  „Ja. Es tut mir so Leid."


  Einfach war es nie. Sie nahm ihren Datenblock, um eine Kopie der Nachricht abzurufen, die die Majestic an die Flotte geschickt hatte, und gab ihm den Block. Niner warf einen Blick darauf, blinzelte und reichte ihn an Fi weiter. Fis Lippen öffneten sich kurz, so als wolle er etwas sagen, dann verzog sich sein leichtes Stirnrunzeln beinahe zu tiefer Trauer. Er sammelte sich und blickte auf den Boden.


  „Er ist nicht der Erste", sagte Fi. Er war plötzlich ganz ernst. Etain hatte diese Seite von ihm noch nie so deutlich zutage treten sehen. „Und er wird auch nicht der Letzte sein."


  Etain sah ihnen nach, als sie einem Trooper folgend durch eine Luke am Achterschott verschwanden. Die Fearless erbebte leicht unter ihren Stiefeln, indes sie mit Höchstgeschwindigkeit Kurs auf Coruscant nahm und Etain wartete, während Darman sich eine scheinbar endlose Zeit mit der Übergabe der Gefangenen herumschlug. Sie fragte sich, ob es ihm vielleicht widerstrebte, mit ihr zu reden, nachdem er sich entschieden hatte, nicht mit ihr auf Qiilura zu bleiben. Vielleicht wollte er auch nur sicher gehen, dass nichts weiter schief ging.


  Sie gab es auf, weiter zu warten und ging vorsichtig durch die Reihen der Trooper, die auf dem Hangardeck verteilt versuchten, eine Mütze Schlaf zu bekommen und sich überall zusammengekauert hatten, wo sich ein halbwegs gemütlicher Platz fand.


  „Gut gemacht", sagte sie in der Hoffnung, dass noch einige von ihnen wach wären und sie hörten.


  Darman hatte sich verändert.


  Er beugte den Kopf nach vorn, um seinen Helm abzunehmen, ließ die Versiegelung aufschnappen, schüttelte dann sein Haar und strich es wieder mit seinem Handschuh glatt. Und obwohl er lächelte, war es nicht der Darman, mit dem sie durch die Hölle gegangen war.


  Er sah älter aus.


  Klone alterten schneller, als normale Männer. Er war elf- beinahe zweiundzwanzig und bereits auf die fünfzig zugehend. Als sie ihn das erste Mal als Kind in der Macht wahrgenommen hatte, war sein kantiges Gesicht mit den hohen Wangenknochen noch zugleich das eines Mannes und eines Jungen gewesen, in einem Lebensabschnitt, in dem - wäre es ihr möglich gewesen, die Zeit zu manipulieren - der kleinste Stoß zurück ausgereicht hätte, um das Kind wieder zum Vorschein zu bringen, das er noch vor kurzem gewesen war. Aber jetzt war er ein Mann, ein ziemlich kräftig gebauter und ohne irgendeine Andeutung des Jungen in ihm.


  Es war nicht nur die Tatsache, dass er zwei Jahre in einem gealtert war. Der Ausdruck in seinen Augen zeigte, dass er viel, viel älter war. So alt wie das Schlachtfeld, vielleicht sogar so alt, wie Kriege selbst. Sie hatte es in den Gesichtern eines jeden Klon-Troopers gesehen, in jedem Commando und jedem ARG, der unter ihrem Befehl gestanden hatte. Und sie wusste, dass auch sie diesen Ausdruck hatte.


  Aber Darman lächelte trotzdem und sein Lächeln verbreiterte sich zu einem Grinsen, das den Rest des Schiffes - ja selbst der Galaxis - völlig bedeutungslos für sie werden ließ.


  „Immer alles in letzter Minute, was Ma'am?"


  „Es ist schön, Sie zu sehen, Dar. Was ist aus Etain geworden?"


  „Sie wurde ein General und wir befinden uns auf einem Hangardeck."


  „Sie haben Recht, Entschuldigung."


  „Ist definitiv bestätigt worden, dass wir zurück zur Basis fliegen?"


  „Solange Sie nicht mit dem wachhabenden Offizier streiten wollen, denke ich ja."


  „Gut. Wir brauchen eine Pause. Nur einen Tag, vielleicht auch zwei."


  Er verlangte niemals viel. Keiner von ihnen. Sie fragte sich, ob sie vielleicht nicht wussten, was ihnen die Welt zu bieten hatte. Oder waren sie nur auf die elementarsten Bedürfnisse herunter geschliffen worden und zu erschlagen, um noch an etwas anderes zu denken, als darüber, genügend Ruhe für die Arbeit am nächsten Tag zu finden?


  Sie klopfte ihm auf die Schulterplatten und behielt ihre Hand dann noch ein paar Sekunden dort. Er sah aus, als erinnere er sich plötzlich an etwas, das ihn auf genießerische Art und Weise verlegen machte.


  „Es muss schön sein, jemanden durch die Macht zu ertasten", sagte er.


  Er hatte es also gespürt. Sie war froh.


  „Ab mit Ihnen ins Bad", befahl sie. „Wenn Sie hinterher nicht zu müde sind, kommen Sie zu mir, dann führe ich Sie über das Schiff."


  „Haben Sie Sergeant Kai schon getroffen?"


  „Nein." Kai war immer für Darman da, irgendwo, selbst in Zeiten wie diesen, in denen sie ihm so viel erzählen wollte. „Wenn wir andocken könnten Sie mich ihm vielleicht vorstellen."


  Darman strahlte sichtlich erfreut. „Oh, Sie werden ihn mögen, General. Sie werden ihn wirklich mögen.11


  Etain hoffte darauf. Und wenn nicht, würde sie es versuchen. Um Darmans willen.


  



  Hauptquartier der Spezialeinsatzbrigade, Coruscant, 369 Tage nach Geonosis


  



  Der Geruch schlug Ordo entgegen, lange, bevor er den Besprechungsraum erreicht hatte. Es war die vertraute Mischung aus nasser Wolle, fauliger Erde und stechendem, rezentem Talg.


  Skirata streckte seinen rechten Arm, einer uralten Angewohnheit folgend ein wenig aus, ließ die Klinge in seine Hand rutschen und packte sie, als ihr Griff seine Handfläche berührte.


  „Kal'buir, es wäre besser, wenn ich es erschieße", riet Ordo. Er legte seine Hand zurückhaltend auf Skiratas Arm. „Ich werde es nicht an dich heranlassen."


  „Ich habe mich schon oft gefragt, ob du ein Telepath bist, Sohn."


  „Ich kann das Strill riechen, du hast dein Messer parat und gleich treffen wir Sergeant Vau. Da ist keine Telepathie nötig."


  Ordo hätte das Strill jederzeit ohne jeden weiteren Gedanken erschossen, weil es Kal'buir aufregte. Aber es war nicht die Schuld des Strills, dass es stank oder dass es einen Herren hatte, der die Grausamkeit liebte, oder dass es selbst brutal geworden war. Es war von der Natur auserlesen und dann von irgendwelchen Leuten dazu abgerichtet worden, aus Freude und nicht aus Hunger zu jagen und jeglichen anderen Gedanken hatte man ihm verwehrt.


  Er bemitleidete es ein Stück weit. Dennoch hätte er es ohne einen Moment zu zögern getötet.


  Die Türen schoben sich zur Seite. Ordo legte seine rechte Hand diskret an den Griff eines seiner Repetierblaster. Seine Aufmerksamkeit richtete sich instinktiv auf Vau, dann auf das Strill auf dessen Schoß und dann auf die Tatsache, dass er beide mit einem Schuss erledigen konnte. Es dauerte nicht einmal eine Sekunde, die Information zu verarbeiten und dann den Impuls zu unterdrücken.


  Hinter Vaus Kopf schimmerten die Wände von General Zeys Besprechungsraum in besänftigendem Aquamarin. Aber sie verfehlten ihre Wirkung. Skirata war nicht besänftigt.


  Auch Captain Maze, der mit über der Brust verschränkten Armen neben Zey am Tisch saß, schien nicht allzu beeindruckt. Er trug eine hässliche, violette Schramme an der Spitze seines Kinns, weitere Verfärbungen ums Auge und einen Schnitt an der Nasenwurzel.


  Hätte nicht gedacht, dass ich ihn so hart getroffen habe, dachte Ordo. Pech.


  Zey winkte Skirata herein, nachdem dieser bereits von selbst eintrat und deutete auf die Stühle an dem mit blauem Stein eingefassten Tisch. Bardan Jusik saß neben ihm, die Hände auf der Tischplatte gefaltet und versuchte Gelassenheit auszustrahlen.


  „Nun", seufzte Skirata und setzte sich. Er strich mit der Hand über die luxuriös polierte Tischoberfläche. „Das ist schön. Ich hoffe, mir werden nie irgendwelche Beschwerden über die Ausgaben für Rüstungen und Waffen bei der GAR zu Ohren kommen."


  „Kai", sagte Vau höflich. „Schön dich wieder zu sehen."


  Vau hatte es sich in einem der weich gepolsterten Ledersessel bequem gemacht. Das Strill lag auf dem Rücken in seinem Schoß und ließ alle sechs Beine würdelos zur Seite hängen, während ihm sein Herr den schlaffhäutigen Bauch kraulte. Sein riesiges Maul mit den Fangzähnen hatte es träge aufgesperrt, sodass die Zunge herausbaumelte und ein langer Sabberfaden bis fast zum Boden hing. Sein Körper maß ungefähr einen Meter, verlängert von einem peitschenartigen, mit zotteligem Fell überzogenen Schwanz.


  Trotzdem war das Strill immer noch hübscher anzusehen, als Vau. Der Mann hatte ein langes Gesicht, das oberhalb seines Quadratkiefers nur aus Knochen und Sorgenfalten zu bestehen schien und sein ergrauendes, dunkles Haar war gnadenlos kurz geschoren.


  „Walon", grüßte Skirata nickend.


  Zey bedeutete Ordo, sich zu setzen, aber er blieb stehen und nahm einfach nur seinen Helm ab. Dann zog er den perlengroßen Komlinkknopf aus dem Helm und stöpselte ihn sich ins Ohr, wobei er Zeys Gesichtsausdruck im Auge behielt, ohne ihn direkt anzusehen.


  Skirata blickte auf. „Nehmen Sie Platz, Captain."


  Ordo nahm nur von einem Mann Befehle entgegen und dieser Mann war Kal'buir.


  Zey war sichtlich aus dem Konzept gebracht - mal wieder. Alle anderen ARCs und Commandos würden höchstwahrscheinlich springen, wenn er es ihnen befahl, aber Ordo hätte er inzwischen besser kennen müssen. Maze tat das ganz bestimmt. Er starrte seinen ARC-Bruder an, alswürde ihm ein Fingerschnippen von Zey genügen, um aufzuspringen und Ordos Hieb zu vergelten.


  „Maze, vielleicht möchten Sie hinausgehen und eine Pause einlegen?", fragte Zey. „Hier geht es ja doch nur um öde Verwaltungsangelegenheiten."


  Maze hielt einen Herzschlag lang inne, ließ seinen Blick aber keine Sekunde von Ordos Augen. „Ja, Sir." Er schnappte sich seinen Helm vom Tisch und ging.


  Zey wartete, bis sich die Türen hinter ihm geschlossen hatten. „Lassen Sie uns Ihren Plan hören, Sergeant."


  „Ich möchte Delta und Omega hier auf Coruscant einsetzen, um das Separatisten-Netzwerk zu identifizieren und zu neutralisieren, denn es ist hier", erklärte Skirata. „Das muss es, denn sonst könnte es uns nicht so leicht treffen. Und die CSK verfügt weder über die Sachkenntnis, noch das Personal, um mit dieser Sache fertig zu werden. Vielleicht gibt es sogar jemanden innerhalb der CSK, der Informationen an die Terroristen weiterleitet."


  Zeys Augen waren starr auf ihn gerichtet. „Commandos sind Aktivposten des Militärs. Nicht des Nachrichtendienstes. Oder der Polizei. Es gibt Kriegsschauplätze überall in der -"


  „Ich hatte nicht vor, irgendjemanden zu verhaften. Es ist eine gezielte Todesschuss-Taktik."


  „Ich wusste nicht, dass wir über eine solche verfügen."


  „Das tun Sie auch nicht, deshalb sollten Sie sich schnell eine zulegen."


  „Ich kann den Senat nicht darum bitten, den Einsatz von Spezialeinheiten gegen die Einwohner von Coruscant zu autorisieren."


  „Bitten Sie ihn nicht." In Augenblicken wie diesen wurde Skirata zu Eis: Ordo beobachtete ihn sorgfältig, bestrebt, mehr über jenen Teil des Soldatentums zu lernen, der keinerlei Waffen erforderte außer Psychologie und Schneid. „Ist der Jedi-Rat in diesen Dingen ebenso zart besaitet?"


  „Sergeant... "


  „Dann bitten Sie ihn auch nicht. Dieses Gespräch hat niemals stattgefunden. Alles, was Sie getan haben, ist mir zu sagen, dass Sie den Senat nicht bitten können, eine Änderung im Zuständigkeitsbereich der GAR abzusegnen."


  „Aber ich weiß, worauf Sie hinaus wollen", sagte Zey.


  Skirata spielte mit seiner Klinge herum. Ordo konnte es sehen: eine winzige Bewegung, nur erkennbar durch die Art, wie sich sein Oberarmmuskel unter seinem Jackenärmel spannte. Skirata hielt die Klinge mit der Spitze auf seinem gekrümmten Mittelfinger und schob sie ganz sachte auf und ab, eine Vorbereitung, um sie fallen zu lassen und dann am Griff packen zu können.


  „Die Jedi sind auch Meister darin, ein Auge zuzudrücken", erwiderte Skirata. „Für eine Organisation, die wusste, dass sie sich einer Armee mit Attentatspotenzial bedient, geben Sie einem einfachen Soldaten wie mir reichlich widersprüchliche Zeichen."


  Vau beobachtete den Wortwechsel wie ein Mann, der sich milde über ein Holovid amüsiert. Das Strill gähnte mit einem zarten, hohen Jaulen.


  „Der Unterschied, den der Senat machen wird", erklärte Zey. „ist, dass das hier Coruscant ist."


  „General, die Tage, in denen Kriege anderswo gefochten werden, während daheim das Feuer im Herd brennt, sind lange vorbei."


  „ Ich weiß. Aber es gibt Armeen und es gibt... Kopfgeldjäger und Attentäter. Und der Senat wird sich hüten, diese Grenze auf heimischem Boden verschwimmen zu lassen."


  „Nun, so etwas passiert nun mal, wenn Sie zulassen, dass ein Haufen ... Kopfgeldjäger und Attentäter Ihre Armee ausbilden."


  „ Bis vor einem Jahr wussten wir noch nicht einmal, dass wir überhaupt eine Armee haben."


  „Mag sein, aber die Tatsache, dass Sie jetzt als General hier sitzen zeigt, dass Sie Verantwortung für sie übernommen haben. Sie hätten Widerspruch einlegen können, kollektiv oder individuell. Sie hätten Fragen stellen können. Aber nein, Sie haben den Blaster aufgehoben, der da zufällig am Boden lag und einfach abgefeuert, um sich zu verteidigen. Das Zweckdenken fällt Ihnen am Ende in den Rücken."


  „Sie wissen, worin die Alternative bestand."


  „Sehen Sie General, ich muss ein paar Dinge klarstellen, als einfacher Attentäter und so. Beantworten Sie mir ein paar Fragen."


  Zey hätte aufgebracht darüber sein müssen, dass ein einfacher Sergeant ihn behandelte, als sei er ein lästiger, pedantischer Bürohengst und nicht ein kampferprobter General. Aber es sprach für ihn, dass er entschlossen zu sein schien, eine Lösung zu finden. Ordo fragte sich, wo Zweckdenken endete und Pragmatismus begann.


  „Nun gut", willigte Zey ein.


  „Wollen Sie Angriffe auf verwundbare Ziele unterbinden, die die Einsatzmöglichkeiten der GAR gefährden und das öffentliche Vertrauen in die Fähigkeit des Senats, die Hauptstadt zu verteidigen zerstören?"


  Ja."


  „Halten Sie es für eine gute Idee, dass ein paar der stark beanspruchten Jungs unserer Spezialeinheiten nach Monaten im Feld einen noch nie da gewesenen Urlaub auf Coruscant einlegen?" Zey zögerte, nur einen Atemzug lang. „Ja."


  „Müssen Sie noch jemand anderen fragen, um eine solch rein administrative Angelegenheit zu autorisieren?" „Nein. General Jusik trägt die Verantwortung für das Wohlergehen des Personals."


  Ordo behielt ein völlig ausdrucksloses Gesicht. Urlaub? Es gab keinen Urlaub für die GAR oder für die Befehls habenden Jedi an vorderster Front. Es hätte sowieso keiner von ihnen gewusst, was er mit freier Zeit hätte anfangen sollen. Jusik sah festgenagelt aus. „Ich glaube, dass ein wenig Beurlaubung zwecks Erholung tatsächlich eine gute Idee wäre." Skirata lächelte ihn mit aufrichtiger Herzlichkeit an. Jusik war in Ordnung, einer von den Jungs, völlig beherzten Mutes und voll Verlangen nach Zugehörigkeit. Es war schwer zu sagen, ob er jetzt nur das Spiel mitspielte, oder den anständigen Offizier mimte. „Ich werde mich darum kümmern."


  „Und Sir", hakte Skirata nach, „stimmt es, dass Sie von vornherein wussten, dass ich ein kompletter chakaar war, der sich nie an Befehle halten konnte, der Sie im Dunkeln ließ, der seine Schwadronen wie eine Privatarmee behandelte und im Großen und Ganzen nur so ein Mando-Ver-lierer war, wie Jango und der Rest von diesem Mischlingsabschaum?"


  Zey lehnte sich in seinem Sessel zurück, starrte auf den blauen Steintisch vor sich und kniff sich kurz in die Nasenspitze.


  „Ich glaube, ich werde das vielleicht irgendwann in der Zukunft feststellen, Sergeant." Für den Bruchteil einer Sekunde legten sich Fältchen um seine Augenwinkel, aber Ordo bemerkte es trotzdem. „Ich habe so meinen Verdacht. Ihn zu bestätigen ist jedoch schwer."


  Zey war also auch in Ordnung. Vau hatte das Gespräch mit geringem Interesse verfolgt und Ordo hatte ihn beobachtet, denn er kannte den Mann nur allzu gut. „Sergeant Vau, haben Sie eine Meinung zu dieser... äh ... Urlaubs-Situation?", fragte Ordo.


  „Oh nein, ich bin jetzt nur ein Zivilist", entgegnete Vau. Das Strill knurrte. Anscheinend beunruhigt streichelte Vau den entsetzlich stinkenden Kopf des Tieres und seine leicht zusammengekniffenen Augen verrieten eine abgöttische Zuneigung, die er sonst keinem anderen Lebewesen zukommen zu lassen schien. „Ich treibe mich hier nur so herum. Wenn diese Häftlinge entlassen werden, werde ich sie eine Zeit lang beherbergen und mich mit ihnen unterhalten. Hat überhaupt nichts mit der GAR oder dem Senat zu tun. Bloß ein Privatbürger, der tut, was er kann, um Besucher auf Coruscant willkommen zu heißen."


  Jusik verfolgte das Gespräch mit einem Gesichtsausdruck, der nahe legte, dass er sowohl begeistert war, als sich auch der Tatsache bewusst, dass der Einsatz gerade eben erhöht worden war. In gewissem Sinne unterwanderten sie die Demokratie, aber sie retteten auch ihre politischen Herren vor einer Entscheidung, die niemals vor der Öffentlichkeit getroffen werden konnte, aber dennoch getroffen werden musste.


  „Das ist das Schlimmste daran, wenn man chakaare wie uns um sich hat", sagte Skirata. „Wir ziehen einfach von dannen, finden einen Ort von dem Sie nichts wissen, graben uns dort ein und stellen allen möglichen Unsinn an, von dem Sie ebenfalls nichts wissen. Und dann schicken wir Ihnen die Rechnung dafür. Schrecklich."


  „Schrecklich", wiederholte Zey. „Gehört das zu den Dingen, die der CSK vielleicht auffallen könnten?"


  „Sollten wir zu sehr außer Kontrolle geraten, könnte ich mir vorstellen, dass ein paar sehr hohe Offiziere in der CSK beruhigt werden müssten, aber nicht von Ihnen."


  „Schrecklich", sagte Zey. „Jedenfalls theoretisch." Sprache war doch eine wunderbare Sache, dachte Ordo. Skirata hatte Zey gerade eben erzählt, dass er den Banditen spielen würde, wie er es nannte: Eine nicht autorisierte Todesschuss-Operation in einer zivilen Umgebung durchführen und Zey einfach die Rechnung dafür zu schicken. Vau hatte vor, die Gefangenen zu verhören. Sollte irgendetwas schief gehen, würde Skirata das Oberkommando der CSK besänftigen, ohne dass Zey sich damit befassen musste. Und dennoch hatte Zey das alles autorisiert.


  Und das Thema war immer noch nicht diskutiert worden. „Ich frage mich, ob irgendjemand unsere Commandos hier auf Urlaub bemerken wird", sagte Jusik, als würde er eben erst kapieren.


  „Wahrscheinlich", meinte Skirata. „ Und wäre es nicht schön, wenn wir diese Heimatstationierung auch auf die einfachen Klon-Trooper ausweiten könnten, auf viele davon? Das würde die Truppenmoral heben."


  „Und für die Öffentlichkeit wäre es beruhigend zu sehen, dass sich Soldaten in Rüstung in der Hauptstadt aufhalten."


  „Ich frage mich, wie ich die Senatsbeamten davon überzeugen kann, dass dies eine gute Idee ist."


  Zey schaltete sich ein. „Haben Sie schon Mar Rugeyan kennen gelernt, den Leiter der Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit des Senats? Ich frage nur.


  Skirata nickte. „ Ich glaube, ich hatte schon einmal Kontakt mit ihm, ja." „Ausgezeichnet", sagte Zey. „Ich weiß, dass Sie beiden sehr gut miteinander zurechtkommen werden."


  Damit war das Gespräch, das niemals stattgefunden hatte, beendet. Skirata erhob sich, um zu gehen und Vau gab dem Strill einen sanften Schubs, um es dazu zu bewegen auf den Boden zu springen. Es beschwerte sich mit einem heiseren Knurren, tat aber, wie ihm geheißen und sah mit rot geränderten, goldenen Augen zu Skirata hinauf. Skirata machte noch immer eine hohle Hand mit dem Arm leicht zur Seite gestreckt, in der Art, die, wie Ordo wusste, oft einen Kampf ankündigte. „Kai, wie ich höre kehrt Atin zurück", sagte Vau. Skirata verließ mit gesenktem Kopf den Raum. Ordo ging direkt hinter ihm, gefolgt von Jusik.


  „Du hältst dich fern", sagte Skirata ruhig. „Ich treffe sie alle, wenn sie von Bord der Fearless gehen. Einschließlich Delta. Und vergiss nicht, dass du nicht mehr derjenige bist, der sie herumkommandiert. Du bleibst in der Kaserne und wartest, bis ich dir einen Ort nenne."


  Ordo fiel auf Vaus zurückhaltende Höflichkeit nicht herein. Sieben Jahre zuvor hatte Vau das erste Mal als Autoritätsfigur in seiner schwarzen Mando-Rüstung über ihm gestanden, das Strill bei Fuß. Es trug den Namen Lord Mirdalan. Ordo verfügte wie alle Nulls über eine lückenlose Erinnerung, von der er manchmal wünschte, er hätte sie nicht. Aber zumindest verschaffte sie ihm Klarheit und er wusste um die Quelle all seiner Ängste und Sorgen. Lord Mirdalan - Mird - hatte ihn auf Vaus Kommando hin schnappend angefallen.


  Ordo hatte seine kleine Blasterpistole, die Skirata ihm überlassen hatte, gezogen und hätte das Tier getötet, wenn Skirata nicht auf einmal „Aus!" gerufen hätte, woraufhin er mit seinem Blasterzwischen Mirds Augen erstarrte. Ordo erinnerte sich, wie Vau gelacht hatte: Er hatte gesagt, Ordo wäre ein ge'verd - beinahe ein Krieger. Skirata hatte nach Mird getreten, um es zu verscheuchen und gesagt, es gäbe kein „beinahe".


  Ordo beobachtete das Strill genau. Die Kreatur trottete vor ihnen her, schnüffelte lautstark in allen Ecken und hinterließ eine Wolke ekelerregenden Gestanks und eine Sabberspur.


  „Wenn das Ding dich bei deinen Jobs begleitet", riet Skirata, „dann hältst du es besser unter Kontrolle, oder findest eine Verwendung für Strillpelz."


  Er hob seinen Arm und ließ sein Handgelenk vorschnellen, noch bevor Ordo reagieren konnte. Die dreiseitige Klinge zischte haarscharf an Mird vorbei und bohrte sich mit einem dumpfen Schlag einen Schritt vor ihm in den polierten Pleekholzboden. Die Klinge zitterte noch kurz und blieb dann still stehen.


  Mird quietschte auf und sprang zur Seite. Ordo trat zwischen Vau und Skirata, bereit Kal'buir in einer weiteren Auseinandersetzung mit dem ihm so verhassten Mann zu verteidigen.


  Aber Skirata hatte Vau bereits mit einem starren Blick, der verriet, dass er nicht spaßte, festgenagelt. Vau starrte zurück. Sein lang gezogenes, hartes Gesicht war plötzlich wieder das eines Killers.


  „Das Strill trifft keine Schuld", zischte Skirata. Er ging ein paar Schritte vor und zog das Messer aus dem Boden. Das Strill wich vor ihm zurück und bleckte seine Fangzähne. „Aber ihr seid gewarnt. Ihr beide. Wir müssen diesen Job erledigen und das ist der einzige Grund, weshalb ich euch beide noch nicht aufgeschlitzt habe, verstanden?"


  „Ich habe mich anderem zugewandt", erklärte Vau. „Und es wird Zeit für dich, das auch zu tun, sonst muss ich dich am Ende noch umbringen."


  Ordo gefiel das ganz und gar nicht. Er ließ die eingebaute Virbroklinge aus seinem Handschuh fahren. Im Nahkampf war sie eine sehr viel bessere Waffe, als ein Blaster.


  Skirata wedelte in einer beschwichtigenden Geste mit seiner Hand:


  Lass gut sein. „Bleib nützlich, Walon." Ergab Jusik und Ordo ein Zeichen, ihm zu folgen. „Oh, und ich hoffe, dass sich auch Atin anderem zugewandt hat, denn ich werde mich ihm nicht mehr in den Weg stellen."


  „Wie weit ist zu weit, Kai? Kannst du das beantworten?", rief Vau ihm nach. „Ich habe den Jungen zu einem Krieger gemacht. Ohne mich wäre er heute nicht am Leben l"


  Mit ihm, dachte Ordo bei sich, wäre er es um ein Haar nicht.


  „Warum hast du Zey gegenüber nicht erwähnt, dass wir vielleicht auch eine undichte Stelle in der Großen Armee haben?", fragte Ordo.


  „Weil", erklärte Skirata, „ich nicht davon ausgehen kann zu wissen, wer es nicht ist. Vielleicht weiß nicht einmal die undichte Stelle selbst, dass sie es ist. Und bis es so weit ist, wird nur das Angriffsteam wissen, dass wir suchen."


  „Was ist mit Obrim? Er ist ein Verbündeter."


  „Das will ich hoffen. Aber wer sind letzten Endes die Einzigen, denen wir wirklich vertrauen können?"


  „Nur wir selbst, Kal'buir."


  „Und deshalb passen wir genau auf, wer hinter uns ist - kar'tayii ad meg hukaat'kama."


  Ein Motto, nach dem es sich gut leben ließ. Ordo wusste immer, wer hinter ihm stand.


  



  RAS Fearless, im Anflug auf Coruscant Sektorkontrolle, 369 Tage nach Geonosis


  



  „Ich muss mal ein Holo davon machen", sagte Commander Gett. Ergriff in die verschiedenen Taschen, die an seinem Gürtel hingen, und zog einen kleinen Rekorder hervor. „Das kommt nicht allzu oft vor."


  Etain und der Commander des Angriffsschiffes standen auf der Brücke, die am oberen Rand der Hangardecke verlief, und beobachteten das außergewöhnliche Schauspiel, das sich unter ihnen auf dem Deck abspielte. Sie hatte schon davon gehört, hatte es aber noch nie erlebt. Es war das Dha Werda Verda - ein ritueller, mandalorianischer Kriegsgesang.


  Männer der einundvierzigsten Elite und ein paar der Schiffsbesatzung - alles in allem ungefähr fünfzig, mit abgenommenen Helmen -lernten unter der Anleitung von Fi und Scorch, ihn vorzutragen. Sev -leicht erkennbar an den blutroten Streifen, mit denen sein Helm beschmiert war - saß nicht weit entfernt auf einer Munitionskiste, reinigte seine Scharfschützenausrüstung und tat so, als wäre er nicht daran interessiert, mitzumachen.


  Aber natürlich war er es. Etain konnte es spüren, dabei hatte sie sich noch nicht einmal richtig auf seine Präsenz in der Macht eingestellt.


  Das Dha Werda Verda wirkte Furcht einflößend. General Bardan Jusik - ein junger Mann, der einem Klon-Commando nur knapp an die Schultern reichte -sagte, er liebe es, dabei zuzusehen und dass er so viel Mut daraus zöge, dass er erlernt hatte, es mit seinen Männern vorzutragen. Das war Kai Skiratas Vermächtnis. Jusik erklärte, der altgediente Sergeant wollte, dass seine Männer um ihr Erbe wissen und er habe sie deshalb den Ritus zusammen mit der mandalorianischen Sprache und Kultur gelehrt.


  



  
    Taung -sä- rahng - bro-ka! Je - tii - se-ka - rta!

  


  



  Die Commandos legten einen Rhythmus, über den nächsten, hämmerten mit ihren Fäusten auf die eigene Rüstung und gaben die Schläge des komplizierten Taktes dann an den Nebenmann weiter. Präzise abgestimmt, war es atemberaubend; ungenau abgestimmt konnte es sein, dass ein Soldat dem Mann neben sich den Kiefer brach.


  



  
    Dha - wer-da - ver-da -a den - tratu! Cor -u - scan -ta- kah - dos i i - atu! Dutim - mo - tir -ca- 'tra - nau - tracinya! Ora - 'tua - cuun - hett -su-drahlshy'a!

  


  



  Es wirkte unwiderstehlich, uralt und hypnotisch.


  Der Gesang erhob sich in einer einzigen festen, gemeinsamen Stimme vom Hangardeck. Sie erkannte Worte wie Coruscanta und fetiise: Coruscant, Jedi. Das konnte kein originaler, mandalorianischer Gesang sein. Selbst ihr Erbe war umgestaltet worden, um einem Staat zu dienen, an dem sie keinen Anteil hatten. Es hatte, wie sich Etain erinnerte, damit zu tun Schattenkrieger zu sein und Verräter zum Niederknien zu zwingen.


  Sie waren überaus leistungsfähige Krieger, die ihre Disziplin und Reflexe zur Schau stellten: Jeder Feind aus Fleisch und Blut wäre hinlänglich vor der Gewalt der Mächte, die ihn erwarteten gewarnt gewesen.


  Leider verfügten Droiden nicht über einen Sinn für Furcht. Das war wirklich schade.


  Etain zuckte zusammen. Die Schläge sahen echt aus. In jeden Einzelnen legten sie ihr ganzes Gewicht.


  Erstaunlicherweise hatte noch keiner der Initianden die Bewegungen zu ungenau ausgeführt, um einen unbeabsichtigten Schlag ins Gesicht zu bekommen. Fi und Scorch demonstrierten eine weitere Sequenz. Rüstungen schlugen zusammen. Sev legte sein vorgetäuschtes Desinteresse ab, nahm seinen Helm ab und beteiligte sich. Dann erschien Darman und zu viert bildeten sie eine Reihe vor den anderen.


  Es war seltsam, zu erleben, wie Darman sich an etwas erfreute und seine Umgebung völlig vergaß. Sie hatte nicht gewusst, dass er so eine kräftige Stimme hatte, oder dass er- aus Ermangelung einer besseren Beschreibung - tanzen konnte.


  „Jusik redet immerzu davon", verriet Etain.


  „Ich habe schon einige Schwadronen dabei gesehen", erklärte Gett. „Wie ich höre, hat Skirata es eingeschleppt."


  „Ja." Etain fragte sich, ob sie diesem Mann jemals gewachsen wäre. Sei es nur zur Hälfte, es hätte ihr genügt. „Er hat alle Commandos gelehrt, ihrem mandalorianischen Erbe nachzukommen. Sie wissen schon:


  Bräuche, Sprache, Ideale." Sie war gefesselt von der unbewussten Präzision dieser Männer, die alle gleich groß waren. „Es ist schon seltsam. Als hätten sie einen inneren Drang, der sie dazu treiben würde."


  „Ja, den haben wir", sagte Gett. „Ist ziemlich aufwühlend."


  „Es tut mir Leid. Das war unhöflich von mir."


  „Kein Problem, General. Es gehörte bestimmt nicht zu unserer Trooper-Ausbildung auf Kamino. Es wird heute von einem Mann zum nächsten weitergegeben." Er sah ruhelos aus. Sie wusste, dass er nachdachte. „General -"


  „Geben Sie mir den Rekorder", sagte sie und lächelte. „Na los."


  Gett fuhr mit dem Handschuh an seine Braue und schoss die Leiter zum Deck hinunter, wobei er die letzten drei Meter einfach am Geländer hinabrutschte. Es war wunderbar, die unterschiedlichen Rüstungen -gelb gestreifte Commander und Piloten, einheitlich weiße Trooper und die bunte Mischung der Commando-Farben - zusammen in einem uralten, mandalorianischen Ritual zu sehen, ein Gesicht wie das andere.


  Etain fühlte sich losgelöst, ausgeschlossen.


  Sie hatte niemals wahrhaft diesen Grad der Verbundenheit mit ihrem Jedi-Clan gespürt. Sicher, es gab die Verbindung innerhalb der Macht, aber ... nein, die wahre Stärke hier war Zusammenhalt, Leidenschaft, Identität. Sinn.


  Sie dachte an Meister Fulier, den Mann, der darauf bestanden hatte, dass sie als Padawan eine zweite Chance bekäme und nicht dazu verurteilt wurde Flüchtlingslager zu errichten, weil es ihr an Autorität mangelte. Der Mann, der auch leidenschaftlich war und dazu neigte, sich für eine Sache einzusetzen. Der Jedi, der sein Leben verlor, weil er sich dem Kampf nicht entziehen wollte, als Ghez Hokans Miliz die Einwohner von Qiilura malträtierte.


  Etain meinte, dies war keine schlechte Art, ein Jedi zu sein. Nicht gerade ein Bilderbuch-Jedi, aber auf Fairplay und Gerechtigkeit bedacht. Die Klon-Soldaten waren es ebenso wert.


  Auf einmal bemerkte sie, dass Darman zu ihr hinaufsah und grinste. Wäre da nicht seine Rüstung und die Umgebung gewesen, hätte er einfach nur irgendein junger Mann sein können, der vor einer Frau mit seiner Männlichkeit prahlte. Sie lächelte zurück.


  Noch immer beneidete sie ihn um seine Zielstrebigkeit und Disziplin, erst recht jetzt, wo er es geschafft hatte, diese Fähigkeiten nicht zu verlieren, nachdem er eine Galaxis gesehen hatte, die wohl kaum dem Idealbild entsprach, von dem man ihm auf Kamino erzählt hatte.


  Aber Kai Skirata war zu einem großen Teil für seine Ausbildung verantwortlich gewesen. Sie kannte Skirata noch nicht, aber in einem war sie sich sicher: dass er - ebenso wie die Jedi - ein pragmatischer Mann war, der sich mit der Wirklichkeit auseinander setzte.


  Das Dha Werda ging mit einem wiederholten Vers nach dem anderen weiter. Dann ertönte die Sirene und die Lautsprecheranlage meldete sich zu Wort.


  „Landungsmänner aufschließen. Schadens- und Feuermannschaften auf ihre Stationen. Bereitmachen zum Andocken."


  Commander Gett platzte aus den Reihen heraus und kam die Leiter wieder hochgesprungen. Er wischte sich mit einem sauber gefalteten Stück Tuch den Schweiß vom Gesicht.


  „General, möchten Sie mit auf die Brücke kommen, wenn das Schiff längsseits geht?"


  „ Ich werde keine große Hilfe sein können, aber doch, es würde mir gefallen."


  Es war, als würde sie nach langer Tätigkeit ein Schiff verlassen, wie ein


  Kapitän, der in den Ruhestand geht. Sie war nur ein vorübergehender Offizier, aber trotzdem behandelte Gett sie, als wäre sie für die Mannschaft tatsächlich von Bedeutung und das rührte sie. Sie stand an dem Kommandopult und sah zu, wie die Dock-Draggen und Plattformen am Fenster vorbeizogen und die Besatzung die Fearless nach den Bordinstrumenten manövrierte. Gett übernahm das Steuer. „Reaktor stoppen."


  „Reaktor stoppen, Commander... Reaktor gestoppt."


  Die Sekundärantriebe der Fearless verstummten mit einem Beben. Das Schiff glitt gemächlich ins Dock, gezogen von Schleppern, die sie an Backbord längsseits brachten, wie Etain dabei lernte. Langsam ging sie über die Brücke, um den Mannschaften im Dock dabei zuzusehen, wie sie Lukenrampen in Position brachten, damit die Besatzungsmitglieder, die versetzt wurden, ausschiffen und die Wartungs- und Ergänzungsmannschaften an Bord gehen konnten.


  Nur eine ganz leichte, kreischende Vibration lief durch den Rumpf, als das Schiff an den Fendern des Docks zum Stillstand kam. Die Fearless war sicher zurück in ihrem Heimathafen - vorläufig.


  Etain streckte ihre Hand in Richtung Gett aus. „Handschuhe aus, mein


  Freund."


  Er zuckte lächelnd mit den Schultern und streifte den gesamten Panzerhandschuh ab. Als Gleichgestellte schüttelten sie sich die Hände. Dann drückte sie eine Taste an der Konsole, um die öffentliche Lautsprecheranlage zu aktivieren, die jede Kabine und Koje, jeden Hangar und jede Messe in dem riesigen Kriegsschiff erreichte.


  „Gentlemen", sagte sie. „Es war mir eine Ehre."


  


  


  6.


  
    

  


  Über fünf Millennien haben die Mandalorianer mit tausenden und gegen tausende Armeen auf tausend Welten gekämpft. Sie lernten ebenso viele Sprachen zu sprechen und gewannen aus jedem Krieg neue Waffentechnologien und Taktiken. Und dennoch, trotz des überwältigenden Einflusses fremder Kulturen und dem Fehlen einer echten Heimatwelt, ja sogar einer eigenen Spezies, hat ihre Sprache nicht nur überlebt, sondern sich auch nur geringfügig verändert. Ihre Art zu leben und ihre Philosophie blieben unberührt und ihre Ideale und ihr Sinn für Familie, Identität und Volk wurden nur gestärkt. Eine Rüstung macht keinen Mandalorianer. Die Rüstung ist lediglich der Ausdruck eines uneinnehmbaren, unerschütterlichen Herzens.


  - Madalorianer: Identität und Sprache, veröffentlicht vom Galaktischen Institut für Anthropologie


  



  RAS Fearless, oberes Dock, Flottenunterstützungsdepot, Coruscant, 370 Tage nach Geonosis


  



  Die Rampe senkte sich und ausnahmsweise bestand die Gegend, die Fi willkommen hieß nicht aus droiden verseuchtem Gelände und rotem Blasterfeuer.


  Aber Coruscant war - mit seinen unglaublich hohen Türmen und tiefen Schluchten aus Luftstraßen - genauso fremdartig wie Geonosis. Fi hatte es schon einmal erlebt, allerdings nur sehr kurz, auf dem Weg zum Raumhafen, wo eine Geiselnahme zerschlagen werden musste. Bei Nacht war es eine exotische, aufregende Landschaft aus Licht gewesen, aber bei Tageslicht wirkte es auf ganz andere Art atemberaubend. „Ob wir mal auflaufen können?"


  Niner hatte seinen Deeze um die Schultern geschlungen und die Hände hinter dem Rücken verschränkt. „ Ist nicht meine Entscheidung. Ich bin jetzt nicht der Sergeant."


  Boss und der Rest von Delta formierten sich in einer sauberen Reihe hinter Omega und präsentierten sich in ordentlichem Glied. Sie hingen am gleichen Komlink. Niner hatte gemeint, es wäre undankbar, sie auszublenden, nachdem sie ihnen zu Hilfe geeilt waren. Aber das würde Omega trotzdem noch lange auf die Nase gebunden kriegen, da war sich Fi sicher.


  Die einundvierzigste Elite wurde zuerst ausgeschifft.


  Scorch lehnte sich ein bisschen näher an Fi. Das Schöne an den Kom-links der Katarn-Helme war, dass man zwischen den Kanälen hin und her schaltete und sich so, ohne dass es ein äußerliches Anzeichen für ein Gespräch gab, völlig privat austauschen konnte - oder etwa eine Schlägerei anfangen musste.


  „Ihr wollt also mal auflaufenA


  „Was bedeutet das?", fragte Sev.


  Fi erfreute sich an Skiratas weit reichendem und oft bizarr anmutendem Wortschatz. Keine andere Schwadron redete so wie die von Kai. „Einen drauf machen. Abendessen in einem edlen Restaurant, vielleicht ein Mon Cal Ballett besuchen ... "


  „Ja. Sicher."


  „Nicht, Fi". sagte Niner. „Du quälst unser Weequay-Team hier nur."


  „Okay, Ale und Warranüsse. Kein Ballett."


  „Und vielleicht noch ein bisschen einkaufen gehen mit deiner SchreckSchwadron, was Kumpel?", stichelte Scorch. „Einen neuen Kama vielleicht?"


  Aha, die Neuigkeiten verbreiteten sich also schnell. „Pass bloß auf, dass Ordo das nicht hört", warnte Fi. „Der reißt dir glatt ein Bein aus und erschlägt dich mit dem matschigen Ende."


  „Ach ja? ARCS haben doch bloß 'ne große Klappe und machen auf dicken Kama."


  „Oho, bist 'n ganz harter Bursche, was?"


  „Ich habe Tw'riek-Tänzerinnen gesehen, die taffer sind als du", provozierte Scorch. „Ich frage mich, wie oft wir eure shebs noch retten müssen."


  „Wahrscheinlich genauso oft, wie wir euren osik wegputzen müssen", erwiderte Niner. „Könnt ihr beiden nicht mal brav sein und über Sachen hochjagen reden?"


  „Wo ist unser General?", fragte Fi.


  Darman schaltete sich ein. „Sagt Lebewohl zu Gett." Er schien starkes Interesse an Etains Verbleib zu haben. „Kannst du Sergeant Kai schon irgendwo sehen? Sie sagte, er würde uns treffen."


  „Ach ... ihre wurdet also von einem Tattergreis und einem Kind geführt, ja?"


  Darmans Stimme wurde eiskalt. „Scorch, du scheinst auf das Essen im Medicenter zu stehen."


  „Wie empfindlich ... "


  Über das Komlink war ein schwaches Klicken zu hören.


  „Delta! Hier ist der Tattergreis. Runter mit euch und gebt mir fünfzig, sofort!"


  „ Fierfek", seufzte Sev.


  Omega löste das Glied auf, damit Delta genügend Platz hatte, um in voller Rüstung und mit Tornister fünfzig Liegestütze zu leisten. Fi sah ihnen genüsslich zu. Sev war ihm völlig egal.


  Aber er suchte auch die Plattform nach Skirata ab, versessen darauf seinen echten Sergeant wieder zu sehen. Wenn Skirata in der Nähe war, hörte Niner auf, den vorgesetzten Uffz zu spielen. Und die Generäle mischten sich auch nicht oft ein. Skirata war seine eigene Befehlskette.


  „Das waren vierzig und keine fünfzig", sagte Skirata von irgendwo hinter ihnen. „Nicht rechnen kann ich beinahe genauso wenig ab, wie Witze über meine persönliche Baufälligkeit."


  Skirata hatte den Kniff mit dem unbemerkten Herumschleichen wirklich raus. Es hatte Zeiten gegeben, in denen Fi geglaubt hatte, er wäre ein Machtanwender, weil nur Jedi solche Nummern abziehen konnten. Aber Kal'buir hatte darauf bestanden, dass er lediglich gut in seinem Job sei, weil er ihn schon ausübte, seitdem er sieben Jahre alt war.


  Das machte ihn zu einem Spätentwickler - für Klon-Maßstäbe.


  Er erschien plötzlich aus einem Haufen Männer der Einundvierzigsten und schlenderte zu Omega herüber. Er hinkte nicht ganz so stark wie sonst und sah in seiner flotten Lederjacke richtiggehend gepflegt aus. In schludrigen Arbeitsklamotten konnte er sich in Luft auflösen, aber die Jacke machte einen ganz anderen Menschen aus ihm. Trotzdem umgab ihn immer eine Aura, die Zuversicht und Erleichterung weckte. Fi fühlte sich sofort zu allem bereit, gerade so wie damals, als Skirata die höchste Autorität in seiner begrenzten Welt auf Kamino gewesen war.


  Skirata hielt einen Moment vor ihm inne. Es schien ihm egal zu sein, ob Delta die zehn Extra-Liegestütze gerissen hatten, oder nicht. Er packte einfach nur Fis Arm, umarmte Darman, klopfte Niner auf die Schultern und nahm Atins Hand. Es schien ihm nicht die geringste Mühe zu bereiten, zu zeigen, wie sehr er sich um sie sorgte. Über die Jahre hatte er davon abgelassen, seine Gefühle hinter einer Fassade gutmütiger Beschimpfungen zu verstecken und dieses Versteckspiel gänzlich aufgegeben.


  Es war sowieso nie jemand darauf hereingefallen.


  „Jagt mir bloß nie wieder so einen Schreck ein, ad'ike." Er wandte sich zu den Deltas, die sich vom Boden aufrappelten. „Und ihr Haufen di'kute auch. Ich sollte eure Zügel mal etwas kürzer halten." Er sah zu wie die letzten Männer der Einundvierzigsten in die Verlegungsschiffe stiegen, vermutlich für die Rückkehr in die Kaserne, ihn schien dabei etwas zu amüsieren. „Scorch, wenn du in Zukunft kein lieber Junge bist, lasse ich dich einen Kama tragen."


  „Entschuldigung Sergeant. Stimmt es, dass Sergeant Vau zurück ist?"


  „Er ist zurück, aber er ist kein Sergeant. Ich bin jetzt euer Sergeant, Scorch."


  „Und General Jusik?"


  „Der ist auch nicht euer Sergeant." Skirata sah an Scorch vorbei und schien plötzlich aufgeschreckt. Fi drehte sich um und sah, wo er hinstarrte: Etain Tur-Mukan ging gerade über die riesige Landeptattform und zog das LJ-50 hinter sich her, als würde es sich zur Wehr setzen. „Das muss General Tur-Mukan sein, richtig?"


  „Das ist sie", bestätigte Darman. „Sie ist gespannt darauf, dich kennen zu lernen."


  Fi wurde von einem aufleuchtenden Punkt auf seinem HUD abgelenkt. Ein verlottertes, ziviles Lufttaxi war neben der Brüstung der Landeplattform aufgestiegen. Und das hätte ihm eigentlich nicht möglich sein sollen.


  Sein Unterbewusstsein rief Gefahr und reagierte einen Sekundenbruchteil, bevor seine fest verankerte Ausbildung ihn daran erinnerte, dass nicht identifizierte Zivilfahrzeuge eigentlich nicht in die Absperrung der Flottenbasis eindringen durften. Er kniete bereits und hatte seinen geladenen Deeze angelegt, bevor er noch über sein HUD bemerkte, dass sich Omega und Delta gemeinsam in einer frontalen Angriffsformation aufgestellt hatten.


  Das Taxi blieb abrupt in der Luft stehen.


  „Aus!" Skirata stellte sich vor sie. „Auflösen!" Eine Faust geballt in die Luft streckend, um die Schwadronen zurückzuhalten, gab Skirata dem Taxi energisch Zeichen, indem er mit der anderen, flach und parallel zum Boden gehaltene Hand wedelte. Runter gehen.


  Langsam senkte sich das Taxi auf die Plattform.


  Omega erstarrte sofort bei dem Auskommando; Delta brauchte eine Sekunde länger. Vielleicht war es ihnen nicht eingedrillt worden, als sie noch nicht zu Skiratas Schub gehört hatten. Trotzdem hatten sie alle noch ihre Biaster im Anschlag. Fis Herz hämmerte. Sie waren alle angespannt und wachsam gegenüber jeder Bedrohung, wachsam genug, um sich von ihren antrainierten Reaktionen übermannen zu lassen. Das war es, was einen am Leben erhielt. Man konnte es niemals abschalten. Die Muskeln lernten Dinge zu tun und hörten dann irgendwann auf, das Gehirn vorher um Erlaubnis zu fragen.


  „Tut mir Leid, Jungs." Skirata wirbelte zu ihnen herum. „Udesii, ude-sii... entspannt euch. Es gehört zu uns."


  „Nett, dass Sie uns drauf hinweisen, Sarge", brummelte Niner. Er ließ seinen Deeze sinken. Fi tat es ihm nach und sah hinter sich. Etain lag in Bauchlage auf der Plattform und zielte mit ihrem Erschütterungsgewehr genau in die richtige Richtung. Keine leichte Aufgabe bei einer Waffe dieser Größe. Ihr feuriger Einsatz ließ jedoch etwas zu wünschen übrig. Er hoffte ihr Jedi-Gespür für den richtigen Ort und die richtige Zeit hätten sie davon abgehalten, sie alle in Stücke zu pusten, wenn sie das Feuer eröffnet hätte.


  Er signalisierte ihr, die Waffe herunterzunehmen, gab es aber auf und schüttelte nur den Kopf. Nein. Sie machte eine Geste zurück mit der erhobenen Innenfläche ihrer Hand, stand auf und er fragte sich, ob schon mal jemand auf die Idee gekommen war, ihr die Grundlagen der Handzeichen beizubringen.


  Skirata entschuldigte sich noch immer. „Ich hätte euch warnen sollen, dass ich einen fahrbaren Untersatz bestellt habe. Wie nachlässig von mir." Die Luke des Taxis öffnete sich und ein Wookiee - kein großer, nur etwas über zwei Meter groß - streckte sich aus dem Taxi, kletterte hinaus, warf den Kopf in den Nacken und jaulte anschuldigend auf.


  „Okay, meine Schuld", entschuldigte sich Skirata. Bekennend hob er beide Hände vor dem Berg aus glänzenden, braunen Zotteln in die Höhe. „Sie sind nur etwas schreckhaft, das ist alles. Wir laden jetzt ein."


  „Da rein? Wir alle?", fragte Niner. Es war kein besonders großes Taxi. „Und auch noch mit dem Wookiee?"


  „Nein, die Gefangenen. Ladet sie einfach ein."


  „Wo kommen sie hin?"


  „Mehr müsst ihr im Augenblick nicht wissen."


  Niner hielt kurz inne, zuckte dann mit den Schultern und bedeutete Boss, Fixer und Atin ihm wieder an Bord der Fearless zu folgen.


  Etain war inzwischen herangekommen und ging, das Gewehr um die Schultern geschlungen, zu Skirata. Sie war so klein, dass sie wie ein an die Waffe angeschweißtes Extra aussah. Darman reagierte und trat hinzu, um Skiratas Aufmerksamkeit zu erlangen. Nicht etwa, dass es extra nötig gewesen wäre. Skirata betrachte Etain, schien aber immer noch ein Auge auf die Rampe der Fearless zu haben. Dabei besänftigte er den sichtlich verärgerten Wookiee und jonglierte geschickt wie eh und je mit den unterschiedlichen Vorkommnissen.


  „General", sagte er. Dann machte er eine Pause, um Etain ein formelles Nicken zukommen zu lassen, was - angesichts Skiratas genereller Verachtung gegenüber jedermann, der keine Rüstung trug - für Fi einen ermutigenden Anfang darstellte. „Wir haben einen hübschen, neuen Job. Und er schließt Sie mit ein."


  „Sergeant", grüßte sie und senkte den Kopf. „Ich habe Sie mir anders vorgestellt."


  Skirata zog eine Braue hoch. „Das Gleiche könnte ich von Ihnen sagen, General." Er schob den Wookiee ein paar Meter zurück, anscheinend völlig unbeeindruckt von der Tatsache, dass die Kreatur ihn ohne weiteres als Putzlappen hätte benutzen können. Er fuhr ihn an. „Nein, schmeiß sie einfach auf den Rücksitz und flieg los. Lass Vau den Rest erledigen."


  Die Erwähnung von Vau gab Fi einen Hinweis darauf, was er unter den restlichen Worten in Shyriiwook nicht verstand. Der Wookiee brachte die Gefangenen also zu Walon Vau. Die Kreatur schien sich wohl freiwillig für etwas gemeldet zu haben, das Skirata lieber dem alten Psycho überließ. Und der Wookiee fragte offensichtlich nicht, ob sie für eine Imbisspause anhalten sollten.


  „Was geschieht hier?", wollte Etain wissen. „Was geschieht mit den Gefangenen?"


  „Zivile Angelegenheiten, General", beschwichtigte Skirata und trat zurück, als Niner und Boss mit einer Repulsortrage vorbeijoggten, auf der einfach nur drei große Rollen Rettungsdecken zu liegen schienen. Sie stopften jede davon unter leichtem Ächzen und Fluchen auf den Rücksitz des Taxis und schlugen die Luke zu. „Zerbrechen Sie sich darüber nicht den Kopf."


  „Aber das tue ich."


  Der Wookiee bellte kurz und schob sich dann wieder in das Taxi. Das Fahrzeug erhob sich, glitt wieder über die Brüstung und stürzte außer Sicht in die künstlichen Schluchten, die bis in Coruscants Kern zu reichen schienen. Fi kämpfte mit dem Drang ihm nachzusehen, verlor, und ging ein paar Schritte vor, um über die Kante zu blicken.


  Es war ein langer, langer Weg dort hinunter. Das schiere Ausmaß und die Vielfalt erregten ihn: glatter Stein, funkelndes Glas, ein Durcheinander von Fahrzeugen auf unzähligen Luftwegen, diesiges Sonnenlicht. Fremd, völlig fremd.


  Skirata stieß Luft aus und legte den Kopf etwas zur Seite, als wolle er einen verspannten Nacken geradebiegen. „General", hob er an. „Sie und ich müssen uns unterhalten. Omega, Delta- ein Transporter wird euch zur Kaserne bringen." Er machte eine Pause, um auf seinen Chrono zu sehen. „Ihr entspannt euch bis fünfzehnhundert und dann meldet ihr euch im Besprechungsraum vom HQ des Hauptverwaltungsgebäudes."


  „Jawohl, Sarge", sagten Niner und Boss absolut synchron.


  Aber Etain wollte nicht aufgeben. Fi mochte das an ihr, aber sie konnte einem auch den letzten Nerv töten, wenn sie nicht locker ließ. Sie trat etwas näher an Skirata heran.


  „Ich mag es nicht gern, im Dunkeln gelassen zu werden, Sergeant."


  „Dann wird diese Galaxis ein ständiger Quell der Enttäuschung für Sie sein, General." Für eine Sekunde nahm Skiratas Stimme diesen Klangan, der Fi erstarren ließ. Aber sie wurde wieder weich, sobald sie ins Schwarze getroffen hatte. „Dinge ändern sich. Sie können diese Sache ablehnen, was ich nicht hoffe, aber wenn Sie es tun, dann werden Omega, Delta und meine Null-Jungs das Ganze allein durchziehen."


  Etain versank in Schweigen. Skirata konnte selbst Backsteine motivieren, wenn er sich anstrengte. Sie wollte bei der Schwadron bleiben und jeder wusste es.


  Sie sah ihn an, als würde sie anderen Stimmen zuhören. „Wenn Omega nicht nein sagen kann, dann kann ich es auch nicht."


  „Gut", sagte Skirata. Er schlug den Kragen seiner Jacke zurück und murmelte in ein winziges Komlink. Wie es aussah, hatte General Jusik noch immer eine Vorliebe dafür, ungewöhnliche Ausrüstung zu verteilen. „Halten uns bereit."


  Fi spähte wieder zurück über die Brüstung der Dockplattform und hielt sich am Geländer fest, damit er sich ein Stück weiter vorlehnen konnte, um einen besseren Blick zu erhaschen. Es war die Art von Aussicht, für welche die Superreichen ein Vermögen zahlten, damit sie sie von ihren Fenstern aus bewundern konnten. In der Großen Armee jedoch bekam man sie umsonst, vorausgesetzt man hatte nichts dagegen, dass einem der Kopf weggeschossen wurde, um sich für dieses Privileg zu qualifizieren.


  Skirata lehnte sich neben ihn an die Brüstung.


  „Ich würd mich gern da runter abseilen", schwärmte Fi. Das hatte ihm schon bei der Ausbildung auf Kamino immer Spaß gemacht. Er zog eine endlose Aussicht beengten Räumen vor, so wie viele seiner Brüder. Es hieß, solche Charakterzüge wären ein Erbe von dem Heranreifen in gläsernen Zylindern. Ordo behauptete, er könne sich sogar daran erinnern. „Wie viel Zeit haben wir hier, Sarge? Können wir etwas von der Stadt sehen? Bitte?"


  „Klar, ich habe euch doch versprochen, eine Nacht durchzumachen, oder? Wie lange ist das her?"


  „Acht Monate." Oh ja, Fi konnte sich gut daran erinnern. Direkt im Anschluss an die Geiselnahme am Raumhafen, das Versprechen mit Cap-tain Obrim einen trinken zu gehen, als Belohnung für einen gut erledigten Job - und dann hatte Ordo sie gleich zu einer neuen Mission abgezogen. „Ich würde mir die Stadt liebend gern einmal ansehen, bevor ich -". Er machte eine Pause. „Ach, ich geh einfach gern auf Entdeckungsreise. "


  Skiratas Stirn legte sich kurz in Falten und er legte Fi seine Hand auf den Rücken. „Red nicht so, mein Sohn. Du wirst noch viel von ihr sehen, das verspreche ich."


  „Jetzt?" Tief unten machte plötzlich etwas, das aussah wie ein Vogel einen Satz in eine der gähnenden Spalten zwischen den Gebäuden und stürzte mit Hochgeschwindigkeit und zurückgelegten Flügeln hinunter, bis Fi es aus den Augen verlor. Die Plattform war mindestens fünftausend Meter hoch. „Das wäre eine schöne Abwechslung." „Dann gefällt dir also dein neues Schlachtfeld."


  Fi riss sich von der anscheinend endlosen Aussicht los. „Also werden wir jetzt eine Weile in einer Steinfregatte rumschippern?" „Wie bitte?"


  „Hab ich von den Jungs an Bord der Fearless aufgeschnappt." Er hatte Sergeant Kai tatsächlich einen neuen Jargon beigebracht: Das war ja mal was. „Landgebundene Arbeit. Flimsi ausfüllen und Komlinks beantworten. Massig Cafpausen und so." „Versuches mal mit Gefahreneindämmung. Intervention." „Oh."


  „Willkommen in der Welt der Euphemismen, Fi. Wir werden im schwierigsten aller Gelände kämpfen. Direkt inmitten von Milliarden Zivilisten. Böse Buben auf Coruscant abknallen." „Gut", sagte Fi. „Ich hasse es, zu pendeln."


  



  Kaserne der Arca-Kompanie, Hauptquartier der Spezialeinsatzbrigade, Coruscant


  



  Etain ging hinter Skirata einen langen Korridor hinunter, der vom Haupteingang zum Arca-Flügel der Kaserne führte, und fühlte sich dabei, als würde sie einem Gdan folgen.


  Die Beschreibung der Omega Squad hatte sie an einen liebenswürdigen, alten Onkel denken lassen. Einen Kriegsveteranen, dereine Fassade markiger Reden aufrecht erhielt und Blut geschwitzt hatte, um einer Generation junger Männer den Nutzen seiner Weisheit zu verschaffen. Was sie jetzt aber durch die Macht wahrnahm, unterschied sich deutlich davon, genauso, wie sich seine Erscheinung von dem Bild unterschied, das sie sich im Geiste von ihm gemacht hatte.


  Er war ein Strudel ausgewogener Konflikte. Ttefschwarze, kalte Gewalt stach hervor, vermengt mit dem dunklen, leidenschaftlichen Rot von Liebe und Hass. Darin war zu erkennen, dass dieser komplexe Mann dazu bestimmt war, eine Kriegerelite aufzubauen. Wenn sie ihn jedoch aus ei-nem anderen Blickwinkel betrachtete, hatte er auch viel von der Dunklen Seite -alles, was man sie gelehrt hatte zu meiden.


  Ja, er erinnerte sie an ein Gdan, diese scheußlichen, kleinen Fleischfresser, die in Rotten auf Qiilura jagten und sich jeder Beute annahmen. Im Vergleich zu seinen strammen Truppen wirkte er klein, aber grimmig und unnachgiebig aggressiv.


  Er war auch nicht wirklich der ältliche Mann, den die Schwadron zunächst beschrieben hatte. Für zwanzigjährige Burschen musste er steinalt ausgesehen haben, aber er war ungefähr sechzig Standardjahre alt -fast mittleren Alters - und offensichtlich absolut in Form, bis auf die Tatsache, dass er sein linkes Bein nachzog.


  Und er sah gepanzert aus.


  Er trug bloß Zivilkleidung - eine Jacke aus gegerbtem, glattem Banthaleder mit hohem, schwarzem Kragen und schlichte, braune Hosen -aber er hatte die gleiche Ausstrahlung wie die Commandos. Er war bereit zu irgendetwas. Aus der Tatsache, dass er einen Kopf kleiner war, als seine Schwadron, deutlich hinkte und trotzdem nach jeder Menge Ärger aussah, schloss Etain, dass er einst ein Achtung gebietender Soldat gewesen sein musste. Und sie erkannte, dass er es immer noch war.


  „Hier herein, Ma'am." Irgendwie konnte er Ma 'am so aussprechen, dass es sich wie Kleine anhörte, genauso wie bei General. Aber als Jedi hatte sie nicht das Recht, sich durch einen Mangel an Respekt beleidigt zu fühlen. Sie verstand, dass sie sich lediglich wünschte, er würde sie mögen. „Nur ein kleiner Schwatz, dann können Sie General Jusik aufsuchen und alles über die vergangenen Ereignisse nachholen."


  Ja, Skirata gab Befehle.


  Er geleitete sie in einen Seitenraum, der sich als Stube herausstellte, die nur mit einem Tisch, einem Stuhl und einem schmalen Bett ausgestattet war, auf dem eine halb gepackte Reisetasche lag. Ein ordentlicher Stapel mit Kleidung fiel ihr auf, Ausrüstungstaschen aus Stoff, wie sie beim Militär verwendet wurden, mit allerlei nicht identifizierbaren Gegenständen darin und eine sand-goldene Garnitur einer vom Gefecht gezeichneten mandalorianischen Rüstung.


  Die Macht verriet ihr, dass dieser ordentliche Raum gefüllt war, von einem schmerzlichen Chaos gebrochener Leben, Kummer und Qual. Sie fragte sich, ob all das nur ihm zuzuordnen sei, wollte aber nicht tiefer gehen, für den Fall, dass er es spürte und darauf einging. Er war ein gefähr-lich scharfsinniger Mann. Aber noch konnte sie keinerlei Feindseligkeit ihr gegenüber wahrnehmen.


  „Ein toller Helm", stellte sie fest. Er trug feine, blutrote und goldene Glyphen und der legierte Teil um den T-förmigen Visor war pechschwarz. Verräterische Schrammen und Furchen zogen sich darüber, als hätte sich eine riesige Kreatur daran festgekrallt. „Hat Fi immer noch Hokans Rüstung?"


  Skirata nickte. „Sicherlich. Niner sagte, er könne sie behalten und er verwahrt sie in seinem Spind."


  Etain dachte zurück an Ghez Hokan und daran, wie sie Darman nur wegen des finsteren Helmes mit dem T-Schlitz für den brutalen Stadthalter von Qiilura gehalten hatte. Jetzt hatte Fi den Helm, denn Etain hatte Hokan mit ihrem Lichtschwert enthauptet. Das war vor beinahe einem Jahr geschehen - einem ganzen Leben - als sie noch nicht an das Töten gewöhnt gewesen war.


  Es war eine rote Rüstung gewesen, mit unverkennbarem, grauem Besatz. Sie erinnerte sich lebhaft daran.


  Inzwischen sahen mandalorianische Helme nicht einmal mehr halb so Furcht einflößend aus. Die Form war vertraut: Sie war ihr sogar willkommen. Irgendwie hatte sie vergessen, dass Skirata und die meisten Ausbildungssergeants, die dazu rekrutiert worden waren, um aus Jungs wie Darman Elite-Commandos zu schmieden, von Jango Fett handverlesene, mandalorianische Söldner gewesen waren.


  Sie fragte sich, ob sie Skirata im selben Lichte gesehen hätte, wenn er ihr neun Monate zuvor auf Qiilura als Feind begegnet wäre. „Ein- oder auspacken?"


  „Packen." Er hob die Stofftaschen vorsichtig hoch und ein metallenes Scheppern war zu hören: Waffen. „Wir können von hier aus nicht operieren. Offiziell sind wir außer Dienst und auf unbestimmte Zeit beurlaubt." Er legte die Panzerplatten der Rüstung in die Reisetasche, legte zur Polsterung Kleidung dazwischen und packte dann die Beutel mit den Waffen hinzu. Sie hatte den Eindruck, dass dies wahrscheinlich sein gesamtes Hab und Gut war: Ein nomadischer Söldner, bereit, in den nächsten Krieg zu ziehen. „Sind Sie zart besaitet, General? Ich meine ethisch gesehen?"


  „Ich bin eine Jedi, Sergeant."


  „Nun, das beantwortet eine Menge Fragen, die ich nicht gestellt habe."


  „Stellen Sie mir eine bestimmte Frage."


  „Wissen Sie, was Black Ops sind?"


  „Oh ja... "


  „Das dachte ich mir. Ich hatte keine Ahnung, dass Sie jetzt mit Omega zurückkommen würden. Aber Sie haben vier Monate mit Zey auf Qiilura verbracht, um aus den Einheimischen Guerillas zu machen, die gegen die Seps kämpfen, richtig? Und davor haben Sie überlebt, als Meister Fulier es nicht tat. Ich denke also, Sie könnten in einer Rauferei ganz nützlich sein."


  „Ich kenne meine Schwächen."


  Skirata machte eine Pause und sah vom Packen auf. „ Das beste Wissen überhaupt."


  „Sagen Sie mir einfach, worum es geht."


  „Na, das ist doch mal eine interessante Bitte von einem Jedi." Er steckte seine Hand vorsichtig in die Seite der Reisetasche und zog eine kleine, in Stoff gewickelte Schachtel hervor. Als er sie auswickelte und ihr mit ausgestreckter Hand hinhielt, erkannte sie darin kleine Scan-Stifte, die an Stücken einer weißen Plastoid-Legierung befestigt waren. „Für mich darum, das hier zu beenden. Für die Republik darum, Aktivitäten zu beenden, welche die Einsatzmöglichkeiten der Großen Armee einschränken. Für den Senat darum, den Separatisten zu zeigen, dass sie hier nicht nach Lust und Laune zuschlagen können. Suchen Sie sich eins aus."


  Sie wusste, worum es sich bei den Gegenständen handelte: Sie hatte sie auf hunderten Brustpanzern gesehen. Es waren Rüstungszähler, die Identifikationsgeräte, die alle KIonkrieger trugen.


  „Ich wähle Option eins." Sie dachte an den anderen Fi, denjenigen der nicht mehr am Leben war und nicht mehr so jungenhaft aufgeregt und gespannt wie sein Namensvetter sein konnte, das Coruscant zu sehen, das hinter der Kaserne lag. „Sie glauben, ich könnte nützlich sein?"


  „Bei Einsätzen in Stadtgebiet ist eine Frau immer nützlich, ob Jedi oder nicht. Ein weiteres Hilfsmittel zur Unsichtbarkeit - alte di'kute wie ich und eine Frau wie Sie."


  Skirata lächelte und wickelte die Zähler wieder ein. Etain griff in ihre Tasche und ihr fiel auf, dass sie noch weniger besaß, als dieser Nomade. „Und Genral Jusik ist Teil dieser Operation? Was ist mit Meister Zey?" „Offiziell weiß General Zey davon nichts." „Wenn wir nicht von hier aus operieren, von wo dann?"


  „Oh, von einem interessanten Ort aus. Geben Sie mir noch ein paar Tage, dann wechseln wir den Standort. Außerdem brauchen die Jungs etwas Ruhe."


  Er wollte es ihr also nicht verraten. Gut. „Delta scheinen mir ein wenig ... anders zu sein, als Omega. Ich nehme an, Sie haben vollstes Vertrauen zu ihnen?"


  „Oh, es sind gute Jungs." Er wühlte in seinen Jackentaschen, zog einen Creditchip hervor, ein paar Fetzen Flimsi und eine Reihe kurzer, gefährlicher Domen, die Löcher für vier Finger zu haben schienen. „Das Hormon, das sie zu harten Kämpfern macht, bringt sie auch dazu, dass sie einen ganz schön auf Trab halten." Der Inhalt von Skiratas Jackentaschen häufte sich weiter auf dem Tisch an. Ein Strang dünner Draht, ein fünfzehn Zentimeter langes Messer mit einer spitz zulaufenden, dreiseitigen Klinge, ein kurzer Blaster und ein Stück schwere, scharfkantige Kette gesellten sich zu dem Stapel. „Nicht, dass die armen ad'ike jemals außer Dienst wären. Ein Wort genügt und sie sind so schnell bei der Sache." Er schnippte mit den Fingern, um die Direktheit auszudrücken. Ja, das hatte sie bereits gesehen.


  Skirata zog seine Jacke aus und brachte erstaunlich breite Schultern zum Vorschein. Und einen Schulterhalfter, in dem eine anscheinend modifizierte Verpinen-Splitterpistole steckte. Er hängte die Kleidung über die Lehne des Stuhls. Etain nahm an, dass er auf jene drahtige Art kleinerer Männer immer noch außerordentlich fit war und revidierte erneut ihr Bild von einem Mann, der in kämpferischen Dingen andere nur ausbilden konnte.


  Sie hatte noch nie so viele Instrumente, die der Verletzung und Zerstörung dienten, im Besitz eines einzigen Mannes gesehen - nicht einmal bei einem Republic Commando. Sie deutete mit dem Kopf zu den Waffen und wartete auf einen Hinweis, weshalb er sie trug.


  Skirata fuhr sich mit einer Hand durch die kurzen, grauen Haare, hielt inne und blickte sie etwas ratlos an. „Was?"


  „Die ... Ausrüstung." Er war ein wandelndes Waffenarsenal. „Die Waffen."


  „Oh, keine Sorge." Er verstand offensichtlich nicht. „Ich trage nie allzu viel Werkzeug mit mir herum, wenn ich in zivilen Gegenden arbeite. Ich möchte nicht zu sehr auffallen. Ordo kümmert sich um den Rest. Wir werden anständig gerüstet sein, wenn wir loslegen. Stellen Sie sich vor! Sechs Verpinen-Scharfschützengewehre. Spezialanfertigungen und EMP-resistent. Exquisit. Nicht wirklich Gewehre, weil sie nicht diesen Lauf haben, aber ...".Er grinste plötzlich, offensichtlich abgelenkt von einem bestimmten Gedanken und sie hatte eine kurze, aber lebhafte Vision eines gänzlich anderen Mannes. „Sie haben Ordo noch nicht kennen gelernt, nicht wahr? Ein feiner Bursche. Mein ganzer Stolz, wirklich. Er und seine Brüder."


  Etain war völlig entwaffnet von seiner Offenheit, die einerseits absolut unpassend schien, aber dennoch zu einem Mann passte, der sich so außerordentlich viel Mühe gegeben hatte, seinen jungen Schützlingen das nötige Rüstzeug fürs Leben mitzugeben.


  Sie wusste, dass er ein Killer war. Sie wusste sein Volk blickte auf eine lange Geschichte im Ermorden der Jedi zurück. Sogar für die Sith hatten sie gekämpft. Sie wusste genau, was er war, aber sie kam nicht umhin, ihn zu mögen und zu wissen, dass er ihr für den Rest ihres Leben sehr, sehr viel bedeuten würde.


  Ihre Gewissheit lag in der Macht. Sie wusste, was in den kommenden Tagen und Monaten auf sie zukommen würde. Und es würde sie über ihre Grenzen hinaus beanspruchen, ohne ihr als Jedi ein Gefühl von Frieden oder Verständnis zu geben. Aber die Macht würde ihr zeigen, welches Schicksal sie ihr ausersehen hatte.
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  Ich halte es für bedeutsam, dass die Verlustrate unter den Commando Schwadronen, die von Mandalorianern ausgebildet worden sind, niedriger liegt, als bei jenen, die von anderen Rassen ausgebildet wurden. Scheinbar erfüllen die Mandalorianer ihre Schützlinge mit einem Gespür für Zielbewusstsein, Selbstvertrauen und einem fast schon obsessiven Sinn für den Clan - die Familie -was ihnen einen echten Überlebensvorteil verleiht. Lasst uns dankbar sein, dass sie diesmal auf unserer Seite stehen.


  - General Meister Arligan Zey, Leiter der Sonderstreitkräfte, kommandierender Offizier der Sondereinsatzbrigade, in einer Ansprache an den Jedi-Rat


  



  Hauptquartier der Sondereinsatzbrigade Coruscant,


  Besprechungsraum 8,1500, 370 Tage nach Geonosis


  



  „Ich dachte, wir sollten uns mal unterhalten", sagte Skirata. Er drehte einen Stuhl herum, nahm rittlings Platz, verschränkte die Arme auf der Lehne und stützte sein Kinn darauf. „Nur wir Mando-Jungs. Keine aruetiise anwesend."


  Delta Squad hatte sich auf Plätzen auf der einen Seite des Besprechungsraums niedergelassen und Omega auf der anderen, sodass der Tisch sie voneinander trennte. Skirata hätte die Luft zwischen Atin und Sev mit einer Vibroklinge durchschneiden können: Wie konnten sie nur glauben, er hätte es nicht bemerkt? Er wusste wie er in jeder Nuance der geklonten Männer lesen konnte wie in einem Buch, selbst wenn es sich nicht um diejenigen handelte, die er besonders gut kannte. Tatsächlich konnte er mittlerweile die meisten Spezies' lesen. Entweder glaubten sie also, er sei dumm, oder sie fühlten sich in seiner Anwesenheit so ungezwungen, dass sie es nicht für nötig hielten, ihre Gefühle zu verbergen.


  Die Delta-Jungs waren - wie Omega auch - ihren Sergeants gegenüber absolut loyal. Sie saßen in dunkelroter Arbeitskleidung da und sahen ohne ihre Rüstungen und Waffen erschreckend jung aus.


  „Du siehst doch in Tur-Mukan oder Jusik nicht etwa Verräter, oder?", fragte Darman.


  „Ich meinte aruetiise im generellen Sinn: alle Nicht-Mandalorianer." Oh, Darman hatte Etain wirklich gern. Er würde ein Auge darauf haben müssen. „Was ich zu sagen habe, betrifft nur die Schwadronen, nicht die Offiziere." Skirata ließ sein Messer aus dem Ärmel rutschen, spielte mit der Klinge herum und fuhr mit seiner Fingerspitze vorsichtig über das geschliffene Metall. „Ich hoffe, ihr hört zu Delta."


  „Jawohl, Sarge." Boss sah ihn konzentriert an. „Du auch, Sev."


  Sev blickte nur für einen Sekundenbruchteil zu Atin, aber es reichte aus, um Skiratas Ahnung zu bestätigen. „Jawohl, Sergeant."


  „In Ordnung: erstens - irgendwelches böses Blut zwischen mir und Vau ist unsere Angelegenheit, nicht eure. Wenn einer von euch sich deswegen streiten möchte, werde ich persönlich dafür sorgen, dass er es bedauert. Hebt euch das für die bösen Jungs auf."


  Die Stille war beinahe greifbar. Atin blickte starr vor sich hin, unverwandt. Sev presste die Lippen zusammen, als würde er Protest unterdrücken und warf Niner einen Blick zu. Darman und Fi schauten einfach nur verdutzt drein.


  „Nein, Sev", hob Skirata an. „Niner hat kein Wort zu mir gesagt. Aber ich habe Augen im Rücken und ein sehr gutes Gedächtnis. Du hegst keinen Groll gegen Atin, hast du mich verstanden? Wenn du Einwände gegen meine kleine Auseinandersetzung mit Vau hast, dann machst du das mit mir aus."


  „Verstanden, Sergeant." „Gut. Beweist es." „Wie bitte?"


  „Ihr beiden." Skirata deutete mit der Spitze der Klinge auf Atin und Sev. „Steht auf und schüttelt euch die Hände."


  Für einen Augenblick bewegten sich weder Atin, noch Sev. „Ich sagte, steht auf und schüttelt euch die Hände. Sofort."


  Skirata fragte sich, ob er sie jetzt verloren hatte, aber dann stand Atin auf, nur einen Herzschlag, bevor Sev es auch tat. Sie lehnten sich über den Tisch, der sie trennte, und schüttelten sich wie befohlen die Hände.


  „ Und jetzt macht ihr es noch mal und meint es auch", sagte Skirata ruhig. „ Ihr müsst jetzt ein Team sein, eine große Schwadron. Wenn ich euch sage, womit wir es zu tun haben, werdet ihr verstehen warum. Boss, ich erwarte, dass keiner deiner Jungs aus der Reihe tanzt."


  Boss beugte sich vor und gab Sev einen Schubs in den Rücken. „Du hast den Sergeant gehört."


  Atin streckte erneut seine Hand aus. Sev ergriff sie mit einem Achselzucken.


  „Gut", sagte Skirata. „Denn dieses Mal tauchen wir ab. Was wir tun werden, erfährt keinerlei offizielle Autorisierung vom Senat oder den Generälen. Wenn wir also Mist bauen, stehen wir allein da."


  „Aha", sagte Scorch. „Jusik und Tur-Mukan wissen also nichts davon?"


  „Oh doch, das tun sie." „Wer sind dann wir?"


  „Ihr, unsere jungen Generäle, Ordo, Vau und ich." Scorch zog seine Augenbrauen hoch. „Du bist wieder im Einsatz7" Es wurde Zeit für eine kleine Showeinlage. „Ja." Skirata schleuderte sein Messer mit jener überwältigenden Genauigkeit, die aus den Jahrzehnten erwachsen war, in denen er durch sie überlebt hatte. Die Klinge bohrte sich tief in die Holztäfelung hinter Sev, einen halben Meter zu seiner Rechten. „Ich wette, das schaffst du mit deiner Vibroklinge nicht, Sohn."


  „Wenn ich ihn hochhebe und werfe schon", sagte Fi. Sie alle lachten. Skirata fragte sich, ob sie auch in ein paar Minuten noch lachen würden. Ordo würde bald zurück sein. Mit etwas Glück hatten er und Vau ein paar Informationen aus Orjul herausgeprügelt. Die Nikto waren wahrscheinlich zu zäh, als dass Vau sie in der kurzen Zeit geknackt hätte.


  Letztendlich war es egal. Sein Team war bereit auf Coruscant eingesetzt zu werden - sein Team, nicht das der Republik - und sie konnten Dinge tun, die die CSK entweder nicht wollte oder nicht konnte. Obrim waren die Hände durch Gesetze und Verfahrensweisen gebunden und vielleicht hatte er sogar einen Spion unter seinen Kameraden.


  Aber sein Angriffsteam befolgte überhaupt keine Gesetze: Es existierte nicht einmal. Auf Triple Zero war es ... Null.


  Skirata hatte vergessen, Zey zu fragen, was mit ihnen geschehen würde, wenn sie sich dabei vertun würden. Sie könnten sterben. Sie alle.


  Scorch stand auf, zog das Messer aus der Wand und gab es Skirata mit einem Lächeln zurück. Fixer applaudierte.


  „Erinnert ihr euch an all den schmutzigen Black Ops-Kram, den Vau und ich euch vor Ewigkeiten beigebracht haben?" Skirata schob die Klinge wieder zurück in seinen Ärmel. Das Messer meines Vaters. Alles, was mir von ihm blieb. Ich habe es aus seinem Körper gezogen. „Oder habt ihr das zusammen mit dem langweiligen Zeug über Ausweichpläne und Notfall verfahren abgeheftet?"


  „Ich glaube wir erinnern uns, Sarge."


  Auch Skirata erinnerte sich, aber er wollte nicht. Es war ein Teil des Trainings, der erledigt werden musste. Es brach ihm das Herz, aber früher oder später wäre es alles, was noch zwischen diesen Jungs und dem Tod stehen würde. Sie mussten in der Lage sein, dem Unvorstellbaren entgegenzutreten - und ja, es gab Schlimmeres, als mit seinen Kameraden ein Bataillon Droiden anzugreifen.


  Es gab Dinge, denen man sich vielleicht allein stellen musste, in einem abgeschlossenen Raum und ohne Hoffnung auf Rettung.


  Vielleicht hatte Vau Recht. Vielleicht mussten die Auszubildenden über den Punkt hinaus geschunden werden, an dem sie nur mutig waren, mussten in einen Zustand getrieben werden, in dem sie Tiere wurden, nur noch darauf bedacht, zu überleben. Auf diese Weise hatte Vau Atin beinahe getötet. Deswegen hatte es Skirata auf Vau abgesehen und ihn beinahe umgebracht.


  „Ich bin nicht stolz auf das, was ich euch angetan habe", gestand Skirata.


  „Du bist zuerst durch die Nerf-Matsche gerobbt, Sarge. Das hat nach so viel Spaß ausgesehen, dass wir einfach hinterher sind." Fi brüllte vor Lachen und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. „Und dann hast du gekotzt."


  Die Kotzgrube hatten sie es genannt. Ein weiterer Ausdauertest, um sicherzugehen, dass sie Bedingungen ertragen konnten, an denen geringere Männer zerbrochen oder gestorben wären: Durch einen Graben robben, der mit faulenden Nerf-Eingeweiden gefüllt war.


  Aber es sollten noch mehr Prüfungen folgen. Eine Nacht bei eisigen Temperaturen wie auf Fest, drei Tage ohne Schlaf, vielleicht auch mehr. knappes Wasser, ganze sechzig Kilo Marschgepäck, glühende Hitze und jede Menge Schmerz. Schmerzen, verbale Erniedrigung und Demütigung. Ein gefangener Commando konnte mit brutalen Verhören rechnen. Sie mussten fähig sein, das zu ertragen, ohne zu zerbrechen und es bedurfte einiger Fantasie, das bis an Grenzen zu erproben.


  Wie weit ist zu weit, Kai?


  Vau war dabei im Austeilen sehr viel kälter, als Skirata es jemals hätte sein können. Es war sehr schwer den eigenen Söhnen wehzutun, auch wenn es ihnen half, das Unüberlebbare zu überleben.


  „Nun", sagte Skirata, beschämt, dass Fi es mit so guter Laune aufnehmen konnte. „Die Nerf-Eingeweide waren der spaßige Teil. Danach gehfs nur noch bergab."


  Sev schien ziemlich angeregt. „Werden wir Attentate durchziehen?"


  „Falls wir das tun, wird es niemals passiert sein. Ihr habt sie euch nur eingebildet."


  „Uups. Mein Abzug hat sich einfach gelöst, Sarge. Ehrlich."


  „Du findest dich ja reichlich schnell in der faszinierenden Welt der Politik zurecht, in der wir uns ab jetzt befinden, junger Mann."


  „Ist es in Ordnung, wenn ich Politiker feige chakaare nenne?", fragte Scorch.


  „Nenn sie wie du willst, Sohn. Noch darfst du nicht wählen." Skirata spürte dumpfe Stiefelschritte, die draußen den Korridor herunterkamen. Die Vibration war zu hören. „Kriege sind legale Gewalt. Alles andere ist nur Verbrechen. Zum Glück sind wir Mandalorianer. Deswegen sind wir nicht so zimperlich bei dieser feinen Unterscheidung."


  „Zeig uns einfach die bösen Jungs und sag los."


  „Damit wären wir beim kniffligen Teil."


  „Und der wäre?", fragte Scorch.


  „Ihr müsst sie zuerst finden."


  „Tja, bis jetzt haben wir schon 'ne ganze Menge gefunden ..."


  Die Deltas lachten wie ein einziger Mann. Sogar Sev und Omega fielen mit ein. Das codierte Eingangssystem blinkte auf und die Türen öffneten sich. Ordo schritt durch ihre Versammlung hindurch. Wahrscheinlich war er sich bewusst, was für eine Erscheinung er abgeben konnte.


  Delta hatte noch nie mit einem Null ARC zusammengearbeitet. Viel-leicht dachten sie, es wäre nicht anders, als mit Alpha oder den anderen von Jango ausgebildeten ARC-Troopern zu arbeiten. Skirata sah interessiert zu. Ordo würde bestimmt das Eis brechen. Auf seine Art.


  „Sir!", rief Delta scharf und synchron. Niner und der Rest von Omega fuhren sich lediglich beiläufig an die Braue.


  „Bitte die Verspätung zu entschuldigen, Sergeant." Ordo nahm seinen Helm ab, klemmte ihn sich unter den Arm und reichte Skirata einen Datenblock und eine ziemlich schwere, in Flimsi eingewickelte Schachtel von der Größe einer kleinen Blasterkiste. „Nicht besonders viel Informationen, aber Vau arbeitet weiter an dem Problem. Und General Jusik sendet Grüße.


  „Danke, Captain." Skirata blickte auf das Päckchen und wickelte es aus. Es war jedoch keine Waffe, es war eine Schachtel kandierter Vwe-liunüsse. Jusik war wirklich ein aufmerksamer Offizier. Skirata öffnete die Schachtel, stand auf, um sie in Reichweite der beiden Schwadronen auf den Tisch zu stellen. „Haut rein, Jungs."


  Fi hatte sein übliches albernes Grinsen aufgesetzt, das nur seh r schwach andeutete, dass er etwas auf Ordos Kosten vorhatte.


  „Ooh, hübscher neuer Rock.'", staunte Fi gespielt. „Hast du dir die Mühe extra für uns gemacht? Was ist aus dem alten Kama geworden? In der Wäsche eingelaufen?"


  Er stand auf, stand ein oder zwei Schritte vor Ordo und grinste immer noch. Offensichtlich erwartete er ein Schulterklopfen oder irgendein anderes Zeichen der Wiedersehensfreude nach mehreren Monaten.


  „Tschuldigung, Sergeant", sagte Ordo ruhig und brachte Fi mit einem ganz und gar nicht spielerischen Körperstoß zu Boden. Fi jaulte auf. Von jemandem in voller Rüstung auf den Boden gedrückt zu werden, wenn man die eigene nicht anhatte tat weh.


  boss' Gesichtsausdruck war eine Studie der Bestürzung. Die Delta-Jungs fuhren kerzengerade in ihren Sitzen hoch und sahen aus als überlegten sie, ob sie einschreiten sollten, um die beiden auseinander zu halten. Ordo sah aus wie der eiskalte Tod. Selbst Skirata war sich zuweilen nicht sicher, welchen Zug Ordo als nächstes ausführen würde.


  „Deine große Klappe wird dich eines Tages noch mal ganz schön in Schwierigkeiten bringen", zischte der ARC. Fi starrte Ordo ins Gesicht, die Nackenmuskeln angespannt und sah aus, als wäre er bereit sich zu wehren. „Also bete besser, dass ich da bin, wenn das passiert." Dann brach Ordo in schallendes Gelächter aus und sprang mit einem Satz auf die Beine. Er zog Fi am Arm hoch und klopfte ihm mit Begeisterung auf den Rücken. „Die alte Firma wieder beisammen, was? Tolle Sache!"


  Boss blickte zu Skirata, der auf rätselhafte Weise lächelte. Zumindest hoffte er das. Nulls waren entweder deine besten Freunde, oder die schlimmsten Feinde, die man sich vorstellen konnte. Fi hatte glücklicherweise einen treuen Freund. Trotzdem sah er von dem stürmischen Wiedersehen noch etwas mitgenommen aus.


  „In Ordnung: Ihr könnt euch jetzt auflösen und morgen Früh um Null Achthundert machen wir dann mit einer vollständigen Einsatzbesprechung mit unseren kleinen Generälen weiter", verkündete Skirata. „Jetzt, wo wir uns alle verstehen."


  Ordo nahm sich eine Hand voll kandierter Nüsse und ging mit Skirata hinaus. Die beiden Männer blieben im Korridor stehen und ließen den Schwadronen die Möglichkeit, sich ein bisschen zu unterhalten. Jetzt, da Delta ausreichend zurechtgewiesen war. Vielleicht dachten sie, er würde sie nicht hören, aber Skirata war nicht so schwerhörig, wie sie glaubten. Jahre des ohrenbetäubenden Feuers hin oder her. Aber es war nicht, was er zu hören erwartet hatte. „Fierfek, ich erinnere mich, dass ich geglaubt habe, er würde sich bloß atemlos vornüber beugen, aber er hat tatsächlich geweint und gekotzt Und das waren nicht die Nerf-Eingeweide." „Es hat ihm nie gefallen, uns rumzuschubsen." „Und er hat sich immer entschuldigt und hinterher geschaut, ob mit uns auch alles in Ordnung ist."


  „Spitzenmann." Das war Niner, der da redete. „Jatne'buir." Der beste Vater. Nun, das war ein Witz. Seine eigenen Kinder hatten ihn offiziell verleugnet und ihn stattdessen mit dar'buir betitelt - nicht länger ein Vater. Es war sehr selten und äußerst schändlich für einen Mando- Vater, offiziell von seinen Söhnen verstoßen zu werden.


  Aber er hätte Kamino nicht verlassen können, ohne ihnen auch nur zu sagen, wo er war und dass er sie nicht aufgegeben hatte. Nicht einmal Ordo wusste von der Erklärung des dar'buir.


  Du hast deine Klone an erste Stelle gesetzt, noch vor dein eigen Fleisch und Blut, nicht wahr? „Bist du in Ordnung?" Ich bedaure nicht, es getan zu haben. Nicht eine Sekunde davon.


  „Es geht mir gut, Ord'ika. Vau muss ja wohl aus der Übung gekommen sein. Gar nichts Nützliches von unseren Freunden?"


  „Natürlich könnte es auch sein, dass es nichts gibt, das wir aus ihnen herausbekommen können. Aber es ist auch zeitintensiv, erfahrene Verdächtige zu verhören, ohne sie zu töten."


  „Wie wäre es, einen von unseren jetiise zu holen, um nachzuhelfen? Sie sind gut im Überreden."


  „Möglicherweise zu zimperlich. Jusik ist allerdings immer bemüht, alles richtig zu machen."


  „Er ist sehr viel nützlicher im Feld. Mutiger Junge. Hat s mit Technik und ist ein guter Pilot. Aber bei dem Mädchen bin ich mir nicht so sicher. Wollen mal sehen, ob sie Pragmatismus über Prinzipien stellt."


  „Magst du die beiden nicht, Kal'buir7"


  „Es geht nicht darum, ob ich sie mag oder nicht, es geht darum, ob sie verlässlich sind. Sieh doch mal, Zey wird dich und jeden einzelnen Klon opfern -und mich auch - wenn er meint, damit den Krieg zu gewinnen und Zivilisten zu retten. Jusik auf der anderen Seite verehrt dich wie einen Helden. Ich weiß nicht, welches dieser beiden Extreme gefährlicher ist."


  „Dann wäre das hier deine Gelegenheit aus den beiden die Soldaten zu machen, zu denen du uns gemacht hast."


  Autsch. „Warum habe ich bloß immer das Gefühl, dass du mit vier Jahren schon mehr Mann warst, als ich es je sein würde."


  Ordo versetzte ihm einen spielerischen Schubs. Er war heute eindeutig in guter Stimmung. „Lass mich General Tur-Mukan auffordern, die Gefangenen zu verhören. Wenn sie es für moralisch untragbar hält, dann wird sich ihre Meinung von dir nicht verschlechtern."


  Skirata musste sich auf die Lippen beißen. Ordo beschämte ihn oft durch unerwartetes Mitgefühl und Diplomatie. „Ja, ich schätze, sie findet den heroischen Infanteriekram einfacher, als sich mit uns die Hände schmutzig zu machen. Aber überlasse sie ruhig mir."


  „Wie du willst", sagte Ordo. „Hast du schon entschieden, wo wir uns für diese Operation stationieren müssen?"


  „Es gibt da ein paar Leute, die mir noch Gefallen schulden. Wo würdest du Soldaten verstecken?"


  „Versteckt versteckt oder heimlich verborgen versteckt?"


  „Ohne-dass-Aktivitäten-besonders-auffallen versteckt."


  „Irgendwo, wo auch eine Bar ist. Wo sich nach Dienstschluss eine Menge Leute rumtreiben."


  „Du trinkst nicht. Hab noch nie einen Klon trinken sehen." Skirata war plötzlich wieder einmal von Ordos Geistesgegenwart überrumpelt. Für einen Mann, der über die Kriegskunst hinaus nur wenig vom Leben wusste, war seine Fähigkeit, aus den kleinsten Informationsbrocken zu lernen und weiterzuschließen atemberaubend. „Und Dienstschluss habt ihr auch nie."


  „Kal'buir, du hast gesagt, dass du vielleicht die Anwesenheit von ein paar strammen Kerlen in Rüstung dadurch verbergen könntest, indem jede Menge davon herumspazieren. Du wolltest dich wegen dieser Nebelwand mit Mär Rugeyan treffen."


  „Wie bitte?"


  „Mar Rugeyan, schon vergessen? Der Mann, der am liebsten mit Kameras spricht? Der Mann, dem du mal voll in die -"


  Und wie sich Kai erinnerte. „Ja, wenn ich damals gewusst hätte, dass ich ihn mal brauchen würde, wäre ich etwas behutsamer vorgegangen."


  „Ich glaube, ich könnte ihm einen reizvollen Vorschlag machen."


  „Inklusive blauer Flecken?"


  „Ich hatte nicht vor, ihn zu verletzen. Wollte nur darauf hinweisen, dass es auch die Öffentlichkeit beruhigen würde, wenn unsere Trooper tatsächlich in großer Zahl auf Urlaub ausgehen würden. Auf diese Weise würden wir unsichtbar werden." Ordo dachte nach mit jenem verräterischen, kleinen Runzeln, das seine Brauen umspielte. Manchmal halfen ihm sein außergewöhnlicher Intellekt und sein perfektes Gedächtnis in der realen Welt kein Stück weiter, zumindest nicht, wenn es Skirata betraf. „Lass es mich versuchen, Kal'buir. Ich verspreche, sehr diplomatisch vorzugehen."


  „Das war ein Witz, Ord'ika. Ich glaube, du hättest ebenso wenig Chancen, etwas bei ihm zu erreichen, wie ich zurzeit."


  „Habe ich dich jemals enttäuscht?"


  Es war keine rhetorische Frage. Es war Skirata peinlich. Es war allzu leicht, vor überschäumender Zuversicht aus einer Besprechung zu stolzieren und dabei zu vergessen, dass Ordo - muskulös, tödlich, der ultimative Soldat - auf das Einverständnis einer einzigen Person angewiesen war: ihm. Es war, als wäre Ordo wieder das kleine, vertrauensvolle Kind. Jener Knabe, der beschlossen hatte, dass die einzige Person in der Galaxis, die auf ihn und seine Brüder aufpassen sollte, ein von einer Pechsträhne verfolgter Söldner war, der nicht viel für Kaminoaner übrig hatte.


  „Ich habe das nicht wortwörtlich gemeint." Skirata reichte hinauf und strubbelte ihm durchs Haar, so wie er es getan hatte, als Ordo noch ein erschrecktes, kleines Kind war, das sich vor den Blitzen auf Kamino fürchtete. Nur, dass er damals seine Hand nicht so hoch hinauf strecken musste. „Du bist mein ganzer Stolz und könntest gar nicht schlauer oder mutiger oder besser sein. Keiner von euch."


  Ordo blickte einen Moment ausdruckslos vor sich hin und rang sich dann ein Lächeln ab. Aber es war nur die versöhnliche Geste eines Kindes, das sich bedroht fühlte. „Ich weiß, dass ich Wissenslücken habe."


  „Ach, Sohn ... das werde ich ändern. Für euch alle."


  „Ich weiß, Kal'buir." Sein Vertrauen war offenkundig und absolut. „Du bist unser Beschützer und wir werden dir immer dienen."


  Skirata zuckte zusammen. Solches Gottvertrauen wirkte niederschmetternd, wenn man kein Gott war.


  Aber ich bedaure es nicht. Nein, nicht eine Sekunde davon.


  Logistikzentrum der Großen Armee der Republik, Kommandohauptquartier Coruscant, 370 Tage nach Geonosis „Sie stehen nicht auf der Liste des für dieses Zentrum autorisierten Personals", stellte der Sicherheitsdroide am Eingang fest.


  Ordo fuhr mit seiner Hand an ihm vorbei und tippte einen der Codes, die er sich eingeprägt hatte, in die Schalttafel neben den Türen ein. Der Wächter bestand aus einem massiven Block mit vier Armen und war einen Kopf kürzer als er. „Gut gemacht. Völlig richtig, mich herauszufordern."


  „Sir-"


  Ordo griff in seinen Gürtel und zog eine Nadelsonde hervor. Der Droide war schnell, aber nicht schnell genug, um der Sonde auszuweichen, die Ordo lautlos in die Instruktionsbuchse an der Brustplatte des Wächters steckte. Einen Moment lang war das Tschack-Tschack-Tschack von Gedächtnisspeichern und absterbenden Motoren zu hören, dann schien der Droide besänftigt.


  „Wie es scheint, stehen Sie auf der Liste autorisierten Personals", sagte er. „Sie haben Zugang zu allen Bereichen, einschließlich derer, die nur den Stabsoffizieren zugänglich sind. Vor Ort besteht keine Sicherheits-observation."


  „Ausgezeichnet", sagte Ordo und ging durch die Türen in die Lobby aus glänzendem, weißem Marmor. „Ich bin anonym hier"


  Und es war einfach anonym zu sein, wenn man in einer Rüstung steckte. Niemand schenkte einem Klon im GAR-Komplex besondere Achtung, nicht einmal einem, der die Abzeichen eines ARC-Trooper Captains trug.


  Es ging lediglich darum, so auszusehen, als wäre es völlig rechtens, dass man seinen Geschäften nachging. Und die Geschäfte der Null Schwadron bestanden aus allem, was Kai Skirata für nötig hielt. Und im Augenblick bedeutete dies, eine Möglichkeit zu finden, wie man eine heimliche Beschattung in die Logistik einbringen konnte, den wahrscheinlichsten Ort, von dem aus ein Spion äußerst präzise Informationen über Transport- und Auftragsbewegungen an die Separatisten weiterleiten konnte.


  Ordo zog seinen Datenblock hervor und schlug immer wieder darin nach, als wäre er auf einem Routinebesuch hier. Ohne die Möglichkeit eines Blickkontakts schien niemand vom zivilen Stab seine Anwesenheit auch nur zu bemerken. In den hiesigen, weißen Rüstungen steckten zumeist Klon-Trooper die körperlich nicht für den Fronteinsatz geeignet waren, Mitglieder des Ingenieurskorps oder ARC-Trooper, die für ihre Generäle gelegentlich Inspektionen durchführten.


  Nachdem er durch ein paar Büros geschlendert war, die Droiden aufgeschreckt und teilnahmslose Blicke ziviler Techniker auf sich gezogen hatte, ging Ordo in die Zentrale des Logistikflügels und stieß auf eine Goldgrube.


  Die Zentrale bestand aus einem großen, kreisrunden Raum, dessen Wände mit live geschalteten Holokarten bedeckt waren, die Bewegungen von Truppen und Material anzeigten. Überall tanzten leuchtende Farben und Lichter, ein HUD in Großformat. In der Mitte des Raums stand ein großer Multistationstisch der mit zwei Droiden besetzt war, vier Menschen, sechs Sullustanern, drei Nimbanesen und...


  ... einem Klon-Trooper. Ohne Helm.


  „Ausgezeichnet", sagte Ordo laut.


  Der Klon-Trooper sprang auf und salutierte, obgleich das genau genommen ein schlampiges Nachkommen des Protokolls darstellte, da er seinen Helm nicht aufhatte.


  „Ein Problem mit Ihrem Helm, Trooper?"


  Der Mann senkte seine Stimme. „Er macht die Zivilisten nervös, Sir. Sie bevorzugen es, meine Augen sehen zu können."


  Ordo sträubten sich die Haare vor Zorn. Er würde sich nie den Launen von Zivilisten beugen. „Ich bin auf einer Routinemusterung für General Camas." Er nannte dem Mann nicht seine Kennung. Alpha ARCs machten sich nur selten die Mühe, sich gegenüber niederen Rängen zu identifizieren. Er sah zu den Zivilisten: Einer der Nimbanesen und eine menschliche Frau blickten zu ihm herüber. Der blasse, backenbärtige Nimbanel wäre sicherlich ein interessantes Detail gewesen, aber es war die Frau, die ihn innehalten, genauer hinsehen und als verdächtig zur Kenntnis nehmen ließ. Sie lächelte ihn an. Er hatte immer noch seinen Helm auf, aber sie lächelte ihn an. Und sie war umwerfend schön; beides Dinge, die in einer Verwaltungsabteilung stutzig machten. Sie sah wieder in die Arbeit vertieft auf ihre Datenkonsole und strich sich ihr langes, rötlichblondes Haar über eine Schulter.


  „Trooper", sagte Ordo und winkte den Mann zu sich. „Ich möchte, dass Sie mich über die Arbeit dieser Einheit unterrichten."


  Sie gingen zur Tür hinaus und Ordo nahm seinen Helm ab, damit er seinem Bruder in die Augen blicken und ihm den gebührenden Respekt erweisen konnte. Der Inventurscanner in seinem Handschuh verriet ihm, dass es sich bei dem Mann um CT-5108/8843 handelte, einen Mitarbeiter des BRK: Ein Experte zu Räumung von Bomben, die Sorte Männer, die Sprengfallen und Blindgänger entschärften, damit andere Trooper vorrücken konnten, die Sorte Männer, die Arbeiten ausführen konnten, zu denen selbst Droiden nicht fähig waren.


  Die Verbindung zu den Sprengsätzen entging Ordo keineswegs.


  „Wie heißen Sie?"


  Der Trooper zögerte. „Corr, Sir", sagte er leise.


  „Und was hat Sie hierher verschlagen?"


  Corr hielt einen Augenblick inne, dann zog er seine Handschuhe aus.


  Er hatte keine Hände.


  Sie waren durch zwei simple Prothesen ersetzt worden, die so einfach waren, dass sie noch nicht einmal über synthetisches Gewebe verfügten, nur über den blanken Durastahlmechanismus. Ordo brauchte nicht zu fragen, wo er sie herhatte. Irgendwie war das Verlieren beider Hände auf eine besondere Art schockierend. Hände definierten Menschlichkeit.


  „Es gibt einen Versorgungsengpass bei den Einzelteilen, Sir. Wegen den vielen Männern, die verwundet sind und Prothesen brauchen", sagte Corr entschuldigend. „Und diese hier sind nicht gut genug, als dass ich damit meinen Job an der Front erledigen könnte. Aber sobald die Teile durchkommen, geht's wieder zurück."


  Ordo wusste, was Kal'buir jetzt gesagt hätte und er wollte schon das Gleiche tun, aber es war weder der rechte Zeitpunkt, noch der rechte Ort. Er hielt sich zurück. „Werden Sie hier anständig behandelt?"


  Corr zuckte mit den Schultern. „Ganz gut. Eigentlich Sir, neigen die Zivilisten dazu, nicht allzu viel mit mir zu sprechen, bis auf Leiterin Wennen. Die ist wirklich sehr nett."


  Ordo hatte es kommen sehen. „Und Wennen wäre die blonde Frau, richtig?"


  Corr nickte und sein Gesichtsausdruck wurde deutlich milder. „Besany Wennen. Sie hält nicht viel vom Kämpfen Sir, aber sie lässt ihre Arbeit davon nicht beeinflussen. Und sie kümmert sich sehr gut um mich."


  Armer, naiver Trooper. „Wie gut?"


  „Wir gehen zusammen Mittag essen und sie hat mich auf einen Besuch ins Galaktische Museum mitgenommen."


  Hochinteressant. Ordo hatte die Kunst des Misstrauens schon sehr früh erlernt. Eine glamouröse Frau, BRK-Experte, Logistikzentrum: Das passte zusammen. Seine Nachforschungen nicht hierzu beginnen, wäre dumm gewesen, aber mit einem sofortigen Zuschlagen wäre nichts gewonnen.


  „Wie viele Schichten?"


  „Drei nach täglichem Dienstplan, Sir."


  „Ich muss Sie bitten, etwas für mich zu tun, Corr."


  „Sicherlich, Sir."


  „Aber wenn ich das tue, bleibt es Verschlusssache und Sie werden mit niemandem darüber reden, auch nicht mit Ihrer Vorgesetzten. Es ist Teil einer Routineübung bezüglich Betrugs, das ist alles. Und deswegen muss ich mich auf Ihr Schweigen verlassen können." Ob es etwas ausmachte, dass er ihm seinen Namen nannte? Es wusste sowieso nur der innere Kreis der Spezialstreitkräfte, wer er war. „Mein Name ist... Ordo. Erwähnen Sie das gegenüber niemandem."


  „Jawohl, Sir. Verstanden."


  Ordo hätte ihm gern gesagt, dass er die Einsamkeit unter Fremden nachfühlen konnte und das Bedürfnis, zu seinen Brüdern zurückzukehren und richtige Arbeit zu erledigen. Aber er konnte ihm nichts erzählen. Er geleitete ihn zurück in die Zentrale, registrierte das liebliche und anscheinend aufrichtige Lächeln, das Leiterin Wennen ihm zuwarf, und machte dann beim Weg nach draußen eine Pause, um das automatisierte Komlink-Relais zu knacken und dort ein Abhörgerät zu platzieren.


  Armer Corr. Ordo tätschelte den Kopf des Wachdroiden und ging zu seinem geparkten Flitzer.
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  Ich weiß, wie die Kaminoaner es angestellt haben. Sie haben unsere Gene gegen uns verwendet. Diejenigen, die uns mit unseren Brüdern zusammenhalten lassen, uns loyal machen, dazu bringen, unsere Väter zu respektieren und ihnen zu gehorchen - die haben sie manipuliert, damit wir eher Befehlen gehorchen. Sie mussten das entfernen, was Jango zu einem egoistischen Einzelgänger gemacht hat, sonst hätten sie schlechte Infanteriesoldaten bekommen. Und an den Alpha ARCS kann man sehen, dass sie damit nicht falsch lagen. Aber da ist noch eine Sache, die ich nicht weiß -und die ist, wie sie den Alterungsprozess kontrolliert haben. Darin liegt der Schlüssel. Sie haben uns unserer Lebenserwartung beraubt. Aber die Zeit wird uns nicht besiegen, ner vod.


  - ARC-Trooper Lieutenant N-7 - Mereel - in einer verschlüsselten Übertragung an N-11, Ordo


  



  Republikanische Verwaltung, Direktion für Öffentlichkeitsarbeit, 391 Etage, Hilfsdienstzentrum, 370 Tage nach Geonosis


  



  Mar Rugeyans Büro lag knapp unter der obersten Etage des Verwaltungsgebäudes und bot eine Aussicht, für die einige Senatoren getötet hätten. Ordo fragte sich, auf welche Art Rugeyan tötete - metaphorisch gesprochen -denn er hatte das Auftreten eines Mannes, der ohne einen zweiten Gedanken jeden ausschalten würde, der sich ihm in den Weg stellte.


  Es war ein langer Weg nach unten. Ordo klemmte seinen Helm unter den Arm und bewunderte den steten Strom der Gleiter auf den Luftstraßen in der Tiefe. „Es ist schon eine Weile her", sagte Rugeyan vollkommen freundlich.


  „Ich hätte nie geglaubt, in einer Position zu sein, in der ich Ihnen helfen könnte."


  Die subtile Drohung entging Skirata nicht, urteilte man nach seinem raschen Blinzeln. „Ich war Ihnen für Ihre Hilfe während der Geiselnahme sehr verbunden. Sie erinnern sich an meinen Captain, nicht wahr? Captain Ordo? Sir, kann Mr. Rugeyan Ihnen vielleicht irgendetwas zu trinken anbieten?"


  „Ein Glas Saft käme jetzt sehr gelegen, danke." Skirata stand im Rang tatsächlich unter ihm, aber es war Ordo trotzdem immer peinlich zu hören, dass Kal'buir ihn Sir nannte. „Wir haben uns gefragt, ob Sie uns vielleicht mit Ihrem Rat zur Seite stehen könnten."


  Rugeyan zeigte keinerlei Unbehagen dabei, mit einem Klon zu reden. „Ich helfe immer gern, Captain." Er tippte auf irgendetwas auf seinem Schreibtisch. „Erfrischungen bitte, JayI. Saft und etwas Gebäck." Er lächelte. „Aber wobei könnte ich Sie beraten? Sie scheinen Ihr Bild in der Öffentlichkeit bestens aufpoliert zu haben. Clever, effizient und edel. So ein Image gibt's nicht zu kaufen."


  „Wir glauben, dass unsere Truppen ein bisschen mehr Freude am Leben haben sollten und wir sind uns bewusst, wie viel Gewicht Ihr Rat bei wichtigen Mitgliedern im Verteidigungsministerium hat", erklärt Ordo.


  „Aha." Rugeyans Augen schmälerten sich nur um ein Quäntchen.


  „Nun, das stimmt so ziemlich. Und welchen Vorteil wollen Sie daraus schlagen?"


  „Urlaub." „Mehr davon?"


  „Überhaupt welchen. Sie bekommen keinen Urlaub. Jedwede Auszeit wird in den Kasernen oder im Training verbracht." .Oh."


  „Wussten Sie das nicht?"


  „Nein, offen gestanden nicht. Ich habe nie gefragt." Rugeyan schien tatsächlich überrascht, zumindest täuschte er es überzeugend vor. „Aber das ist eine Kommandoentscheidung. Man wird sich kaum jemandem wie mir aus dem öffentlichen Dienst fügen."


  Ordo nahm einen Schluck von dem leuchtend grün schimmernden Saft, den ihm Rugeyans junge Assistentin reichte, die ihn einfach nur anstarrte und musterte. Kal'buir hatte Recht: Zivilisten sahen Klonsoldaten nie von Angesicht zu Angesicht.


  Ihr Blick warf ihn beinahe aus der Bahn. „Strategisch gesehen ist der Abzug von ein paar tausend Truppen von der Front nur von geringer Bedeutung", erklärte er. „Aber wie Sie sicherlich wissen, geht es im Krieg nicht nur um lautes Geballer. Es gibt noch eine andere Front und sie verläuft hier." Ordo tippte sich an die Schläfe. „Sichtbare Truppen auf Coruscant. Derzeit gut für das Vertrauen der Öffentlichkeit, bei der ständigen Gefahr von Terroranschlägen. Und gut für unsere Männer."


  Rugeyan spielte mit einem Stück Kuchen, das mit rot und violett glänzenden Fruchtstückchen bestreut war. „Ich gebe zu, dass der Senat gerne ein paar positive Resultate wegen der Terroranschläge sähe. Sie lassen die Regierung hilflos aussehen. So sehr ich unsere Kollegen in der CSK auch respektiere, sie machen keine besonderen Fortschritte, nicht wahr?" Skirata schaltete sich ein. „Aber wenn sie das täten, käme das doch genau zur richtigen Zeit, oder? Und ich bin sicher, dass Sie umgehend davon unterrichtet würden."


  Das war das Interessante an Skirata. Er konnte um die Ecke reden. Er war ein wortgewandter Autodidakt und das traf Außenstehende immer völlig überraschend. Jusik fiel allzu oft auf die hart-aber-herzlich-Nummer herein, aber Vau war nicht der einzige Mando mit einem rasiermesserscharfen Verstand und einem feinen Gespür für Rhetorik. Skirata konnte von Mando- Draufgänger auf Politiker schalten, ohne dass ihm anzusehen war, dass er einen anderen Gang einlegte. Für Ordo war jede Unterhaltung ein profitabler Unterricht. „Informationen begrüße ich immer", bemerkte Rugeyan. „Besonders wenn ich weiß, dass sie einem wirklichen Zweck dienen."


  „Also", sagte Ordo und leerte sein Glas. Die Assistentin sprang herbei, als hätte sie auf der Lauer gelegen und füllte nach. „Wir haben zwei Bataillone der einundvierzigsten Elite hier in der Kaserne und die Besatzung eines Angriffsschiffs, die auf Neuausrüstung wartet. Wenn jemandem der Gedanke eines ausgedehnten Urlaubs käme, bei dem den Männern erlaubt wäre und sie ermutigt würden, die Basis zu verlassen, wäre das für alle Beteiligten von Vorteil. Vielleicht noch ein paar Credits, denn sie werden ja nicht bezahlt. Eine hübsche gute Laune-Story für die Medien."


  Rugeyans Gesichtsausdruck flackerte kurz zwischen beruflicher Neutralität und Überraschung hin und her. „Diese Idee ist mir tatsächlich noch nie gekommen, wissen Sie? Und das Ganze wird Ihre Männer betreffen? Die RCs?"


  Rugeyan sagte Ar-Ssies, wie ein Soldat. Es handelte sich um einen internen Jargon und nicht für Außenstehende bestimmt. Skirata blinzelte eine Sekunde und schaltete dann runter in den Mando-Söldner-Gang, allerdings in einen besser gelaunten als üblich.


  „Es sind keine RCs. Ar-Ssie hört sich für die Öffentlichkeit an wie ein Droide. Meine Jungs sind Männer. Also sprechen Sie von ihnen bitte als Republic Commandos, nicht nur als Commandos. Und die anderen Streitkräfte werden Trooper genannt oder bei ihrem Rang." Er schlürfte begeistert an seinem Caf. „Worte wie RCs, Kanonenfutter, Frontschweine, Fusel, Katarnsäue, Bumsköppe, Fleischbüchsen, Squadies oder sogar weiße Jungs verzerren das Bild. Terminologie ist alles, wie ich finde."


  Rugeyan machte sich tatsächlich Notizen auf einem Blatt Flimsi. Er schien absolut nicht beleidigt, zumindest war es ihm nicht anzusehen.


  „Sehr nützlich", sagte er. „Überlassen Sie das mir."


  „Und ich bin mir sicher, dass Captain Obrim Ihren Komlink-Code ganz oben auf seiner Liste stehen hat, wenn es irgendwelche guten Neuigkeiten für Sie geben sollte."


  Skirata lächelte und sah auch so aus, als ob er es meinte. Ordo trank seinen Saft, ließ aber noch einen Schluck am Boden des Glases, um die übertriebene Beflissenheit von Rugeyans Assistentin zu umgehen.


  „Eine unausweichliche Tatsache im Leben besteht darin, dass einige von uns dazu verdammt sind, die schmutzige, undankbare Arbeit im Schatten zu erledigen, während andere die Schlagzeilen bekommen", philosophierte Rugeyan.


  „Schlagzeilen werden überbewertet", stellte Skirata fest. „Der Captain wird noch zu einer anderen Besprechung erwartet, aber wir danken Ihnen für Ihre Zeit."


  Es lief alles sehr zivilisiert. Eine weitere Unterhaltung, in der das Unaussprechliche irgendwie doch ausgesprochen worden war.


  Und es stellte einen himmelweiten Unterschied zu den schweißtreibenden, bangen Stunden im Galaktischen Raumhafen nur wenige Monate zuvor dar, als Rugeyan nicht mehr als ein ernsthaftes Ärgernis dargestellt hatte und Skirata ihm seine Abneigung auf recht ruppige Art gezeigt hatte. Jetzt schien der Mann ein klares und geradezu unheimliches Verständnis davon zu haben, worum er gebeten wurde und obwohl er Fragen haben musste, stellte er sie nie. Das machte ihn fast zu einem Soldaten.


  Die Fahrt hinunter im Turbolift fühlte sich beinahe an wie das rapide Absetzen per Kanonenboot, als sie mehrere hundert Etagen in die Tiefe sausten.


  Skirata fing an, leise zu lachen und kniff sich mit geschlossenen Augen in den Nasenrücken. „Ich wünschte, mir wäre klar gewesen, dass Rugeyan auf ein einfaches Ersuchen eingeht. Dann hätte ich niemals ... naja, du weißt schon."


  „Hättest du seine Aufmerksamkeit während der Geiselnahme nicht auf so bestimmte Art und Weise auf dich gezogen, wäre er heute vielleicht nicht so entgegenkommend gewesen. Vielleicht wird dieser Mann eines Tages sogar mal ein nützliches Mitglied im Büro des Nachrichtendienstes abgeben."


  „Es ging ihm nur darum, dass ich etwas Verständnis für seine eigene Position aufbringe. Manchmal habe ich das Gefühl, die Leute verlangen mehr von mir, als sie eigentlich wollen. Aber gut, wie weit wären wir damit, Ord'ika'?'1


  Ordo zählte an den Fingern seines Handschuhs ab. „Nebelwand wird aufgebaut. Team steht bereit, eingeteilt in Wachen. Observationspunkte und potenzielle Einsatzräumlichkeiten abgeglichen und identifiziert. Waffenarsenal und Logistik an Ort und Stelle. Bestätigte Verbindung zwischen den Sprengsätzen und den Gefangenen." „Aber?"


  „Alles marschbereit, aber keine Marschrichtung. Wir haben immer noch eine viel zu große Informationslücke."


  „Was hat der Droide aus Atins Download herausgeklaubt?"


  „Eine Menge Daten, die noch mal von Hand durchgeforstet werden müssen, wenn wir weitere Informationen zum Vergleichen haben. Nur eine Liste mit Unternehmen, wie sie jede Transportfirma hat. Nichts, was herausstechen würde. Manchmal wünschte ich, wir hätten es mit Weequays zu tun. Die schreiben TOP SECRET drauf und geben einem wenigstens einen Anhaltspunkt."


  „Wie kann das denn so schwer sein? Fierfek, Sohn, Kom'rk und Jaing schaffen es, eine Flitternatte quer durch die Galaxis zu verfolgen und wir finden nicht mal eine Bande im eigenen Hinterhof."


  „Tut mir Leid, Kal'buir." Ich muss diese Sache knacken, ich enttäusche ihn. „Diese Überwachung gestaltet sich zweischneidig: das Terrornetzwerk selbst und wer immer ihnen die erbeuteten Informationen zuschanzt. Und das könnte jemand aus unseren eigenen Reihen sein oder aus der CSK. Bei Letzterem wird die Identifikation schwieriger."


  „ Ich mache dir keinen Vorwurf. War nur so dahin gesagt." „Abgesehen davon kennen meine Brüder natürlich die Identitäten der Flitternatten, nach denen sie suchen."


  „Dann bleibt uns nur noch eines übrig: Jeden Strich und jeden Punkt untersuchen und auf einen Glückstreffer hoffen. Alles andere wäre Zeitverschwendung. " „Es sei denn, Vau hat Glück."


  „Ich denke, es wird Zeit unseren Notfall-Jedi raus zulassen, Sohn." „Morgen um Null Einhundert", sagte Ordo.


  „Dann bleibt uns immer noch etwas Zeit für Vorbereitungen. Lass uns einen Hutt besuchen, der mir noch etwas schuldet. Naja, eigentlich sehr viel mehr als nur etwas. Und lass uns Sev und Scorch mitnehmen, damit sie sehen können, wie man so was macht."


  Skirata war zu Dingen fähig, die nicht mal ein Commando oder ein ARC draufhatten und eines davon war, seine Kontakte zu pflegen.


  Ordo prägte sich alles genau ein. Die heutige Nacht versprach, höchst lehrreich zu werden.


  



  Qibbu's Hut, Vergnügungsbezirk, Coruscant; Aufklärungstrupp Delta anwesend


  



  Grell-grünes Licht umrahmte die orangefarben pulsierende Lampe über dem Eingang. Qibbu öffnete erst spät. Es war bereits dunkel und Skirata meinte, es wäre höchste Zeit, dass die Bar neue Kundschaft willkommen hieß.


  „Ich bin ja nur ein einfacher, ausgebildeter Killer", sagte Sev, „aber irgendetwas sagt mir, dass man nie in einem Restaurant mit einem billigen Wortspiel über der Tür essen sollte."


  „Du hast das Essen noch nicht probiert", erwiderte Skirata. „Danach kann's keinen Zweifel mehr geben."


  „Oder Dessert", sagte Sev. „Hab ich schon gesagt, dass ich mich nackt fühle?"


  „Ungefähr ein Dutzend Mal, seit wir das Hauptquartier verlassen haben. Gewöhn dich dran. Du kannst nicht andauernd deine Rüstung tragen."


  Ordo zog einen Blaster. Scorch zog eine Braue hoch.


  „Ich bin ganz dezent", versicherte Ordo. „Sonst würde ich beide ziehen."


  „Ich habe Sie in dieser glänzend weißen Kluft einfach nicht erkannt, Sir..."


  „Hört zu, Jungs." Skirata steckte eine Hand in die Tasche, um nach einem beruhigenden Meter Durastahlkette zu tasten und hielt seinen rechten Arm zur Seite. Er hatte den Hutt schon seit Ewigkeiten nicht gesehen, Jahre vor Kamino und es würde mit Sicherheit ein fieser Schock für den alten Wurm sein.


  „Qibbu wird vielleicht überrascht sein, mich zu sehen, besonders weil er mir noch ein Honorar schuldet. Also keine Heldentaten. Ich werd schon mit ihm fertig." Skirata bedeutete den beiden Commandos, in der offenen Lobby stehen zu bleiben. „Stellt euch ganz ungezwungen und lest die Karte. Und fangt nicht an, zu kotzen."


  Das weitläufige Labyrinth aus Räumen und Korridoren diente als Restaurant, Bar und Hotel. Allerdings nur, solange die coruscanter Lebensmittel- und Hygieneinspektoren ein Auge zudrückten. Die Räumlichkeiten zeigten sich in jeglicher Hinsicht perfekt, vorausgesetzt man wollte seine Ruhe haben. Es umgab einen eine gewisse Anonymität im rauen Viertel des Vergnügungsbezirks.


  Es war genau jene Art von Ort, an dem jede Menge Klonsoldaten ein und aus gehen konnten, ohne irgendwelches Gerede in Gang zu setzen, zumindest sobald der Reiz des Neuen schwand. Skirata lehnte sich an die Gegensprechanlage.


  Qibbu war zu Hause. Er wusste es. Der dürre Duros, der plötzlich mit einem Blaster im Eingang stand verriet alles. „Wir haben geschlossen", sagte der Duros. „Und ich habe mich noch nicht vorgestellt: Kai Skirata." Die graue Faust des Duros schloss sich um den Blaster. „Und ich sagte, wir haben geschlossen."


  Ordo schwang sich in die Tür und drückte dem Duros seinen Blaster ins flache Gesicht. „Und ich denke, ihr habt offen. Außerdem würden wir gerne wissen, welche Empfehlung heute auf der Karte steht."


  Der Duros machte eine lange Pause, in der er lediglich den Mund aufsperrte und das rettete ihm wahrscheinlich das Leben. Hätte er seinen Blaster erhoben, hätte Ordo ihn getötet. Ordo packte ihn dennoch am Handgelenk und drehte es herum, um ihm die Waffe zu entreißen. Das unverkennbare Krick brechender Knochen war zu hören. Der Duros kreischte auf.


  „Ich denke, das bedeutet: Treten Sie ein", sagte Skirata und versicherte sich noch einmal, ob sein Blaster auch im Hosenbund steckte. Vielleicht würde Qibbu schließlich doch noch ein paar Credits für kompetente Hilfe ausspucken. Er schlenderte in das verlassene Restaurant und bemerkte dabei, dass der Teppichboden nicht mehr ganz so klebte, wie früher. Erging hinter die Bar, sowohl um zu überprüfen, ob dort nicht vielleicht jemand lauerte, der ihm eine Unhappy Hour bescherte, als auch um zu sehen, ob die Gläser sauber waren.


  Ordos Blaster surrte leise, als er ihn erhob. Als Skirata aufblickte, sicherten Sev und Scorch jeweils eine Tür. Gute Jungs. Sie würden sich da draußen in der bösen, weiten Welt gut schlagen.


  „Ka-a-al..." Qibbu zwängte sich langsam aus der Küche. Eine Wolke aus exotischen Gewürzen und verbranntem Fett strömte ihm nach, als er sich an die Bar schob. „ Du kommst also doch noch wegen deiner Prämie. Und du hast jetzt Mitarbeiter und eine hübsche Jacke ... die Geschäfte laufen besser, ja?"


  „Kollegen", erwiderte Skirata. „Ich bin für harte Währung, aber wenn du die nicht hast, können wir verhandeln."


  Qibbu war selbst für Hutt-Maßstäbe hässlich. Seine Zunge fuhr über den Schlitz seines Mundes und er schlängelte sich zur Bar, um auf sein Podium zu rutschen und ein paar Drinks einzuschenken.


  „Deine Jungs wollen Ale, ja?" Qibbu zeigte auf ein Glas mit eingelegten Gorgs auf der Bar. „Einen kleinen Happen?"


  „Nein Danke", sagten Sev und Scorch im Chor, als ihr Blick seinem Fingerzeig auf die reichlich toten Amphibien folgte. „Könnte keinen Bissen mehr runter bringen."


  „Okay, dann reden wir beide Ka-a-al-"


  „Ich nehme an, du hast nicht genug Bares da?"


  „Nicht so viel. Gib mir etwas Zeit und -"


  „Lass es mich einfacher für uns beide machen." Skirata zog einen Barhocker heran und setzte sich darauf, um auf Augenhöhe mit dem Hutt zu sein. „Ich bin ein Tourist. Können meine Jungs mal einen Blick auf deine Zimmer werfen? Wenn uns gefällt, was wir sehen, bleiben wir ein Weilchen."


  Skirata deutete auf den Turbolift. Sev und Scorch zogen ihre Blaster und verschwanden zur Aufklärung. Ordo verschloss den Haupteingang wieder und ging langsam um die Bar herum, wahrscheinlich, um sich die Einrichtung und jedes Detail genau einzuprägen. Ein richtiger kleiner Holorekorder, dieser Ordo: ein weiterer großartiger Vorteil eines perfekten Gedächtnisses.


  „A-a-a-ah ... du hast also ein Projekt an der Hand, Ka-a-al?"


  „Könnte durchaus sein."


  „Hat es zu tun mit... Toten?"


  „Dieses Mal nicht. Ich brauche nur ein Plätzchen, an dem ich und meine Kollegen uns eine Weile entspannen können, ohne gestört zu werden."


  Qibbus schlitzförmige Pupillen folgten Ordo um die Bar herum. Immer wenn Skirata gelbe Augen sah, musste er an Kaminoaner denken.


  „Deine Kollegen sind Soldaten."


  „Ja. Sie wollen das Beste aus ihrem Urlaub machen. Viel bekommen sie davon nicht."


  „Und sie erledigen kleine ...Jobs für dich", riet Qibbu.


  „Ja, und keiner dieser Jobs bedeutet Unannehmlichkeiten für dich. Die CSK wird dir keinen Besuch abstatten, denn meine Jungs wissen sich zu benehmen."


  „Du willst nur ... Ruhe und Frieden für sie, damit sie deine kleinen Jobs erledigen können?"


  Du hast l a keine Ahnung, wie sehr, Schleim-Atem. „Genau."


  „Und im Austausch schreibst du diese kleine Summe ab, die ich dir schulde?"


  „Möglicherweise." Es ging um fünfhunderttausend Credits plus Zinsen. Er brauchte sie jetzt nicht. Es hatte mal eine Zeit gegeben, in der er sein Leben riskiert hätte und das von jedem, der sich ihm in den Weg gestellt hätte, um ein solches Honorar einzustreichen. Eine Zeit lang hatte er erfolgreich als Schuldeneintreiber gearbeitet, aber das war kein ordentliches Soldatentum. „Ich könnte auch dein Geschäft ein wenig ankurbeln, denn es könnten eine Menge Trooper in die Stadt kommen, die einen Ort zum Entspannen suchen."


  „Du bietest mir mehr, als ich dir schulde. Es muss einen Haken geben."


  „Der Haken ist", begann Skirata, als er merkte, dass ihm die Verhandlungen aus den Händen zu gleiten schienen, „dass du mir garantierst, dass wir hier keinen Ärger bekommen. Und meine Definition von Ärger ist ziemlich eindeutig."


  „Keine unerwünschte Aufmerksamkeit."


  „Und keinen Blödsinn von deiner Versager-Kundschaft. Niemand nutzt meine Jungs hier aus. So viel zu essen, wie sie wollen - frisch und ordentlich gekocht, bitte - und saubere Zimmer. Sie trinken nicht, neigen aber dazu jede Menge Caf und süße Getränke wegzuschlucken."


  Qibbu blinzelte träge. Offensichtlich wurde er noch immer von Ordo abgelenkt, der sich jetzt der Küche zuwandte.


  „Mach's was aus, wenn ich eine kleine Lebensmittelkontrolle mache?", fragte Ordo und verschwand in der Küche, ohne auf eine Antwort zu warten.


  Qibbus Blick glitt zur Küche und dann zurück zu Skirata. „Du verlangst sehr viel für deine weißen Jungs."


  Skiratas Hand schloss sich um das Ende der Kette in seiner Tasche. Er musste diesem Wurm zeigen, wer bei dieser Verhandlung die Oberhand hatte. „Das liegt daran, dass ihnen sehr viel gebührt und du mir eine Menge schuldest. Und wenn du irgendwelche krummen Touren mit mir versuchen willst, dann bekommst du sehr viel mehr Ärger, als du es dir je vorstellen kannst-"


  Skiratas Einleitung dazu, Qibbu eine ernsthafte Abreibung zu verpassen wurde plötzlich jäh von einem erstickten Schrei aus der Küche unterbrochen. Eine junge Twi'Iek kam aus der Tür gestürzt. Skirata war klar, dass Ordo sie erschreckt haben musste. Vielleicht waren es seine Zwillingsblaster.


  „Und nur anständige Frauen in der Bar", fügte Skirata noch hinzu. Aber die Twi'Iek sah auf eine Weise erschreckt aus, die verriet, dass ihr die Angst zur Gewohnheit geworden war und das gefiel ihm überhaupt nicht. Er kannte Qibbu nur zu gut. „Sie sieht nicht aus wie dein übliches ... Küchenpersonal."


  Das Mädchen kauerte sich an die gegenüberliegende Wand und starrte Ordo an, der gelassen aus der Küche trat und in einer übertriebenen Geste seinen Blaster halfterte. Beschwichtigen lag ihm nicht besonders gut, schon gar nicht bei Frauen. Es war höchste Zeit, ihm mehr gesellschaftliche Umgangsformen im Tragen einer Schusswaffe beizubringen.


  Der Hutt stieß ein gurgelndes Lachen aus. „Frauen ... du weißt ja, wie sie sind -"


  Das reicht. Skirata zog in einer flüssigen Bewegung die Durastahlkette hervor, schlug sie Qibbu wie eine Peitsche um den Hals und zog sie mit einer Drehung seiner Faust enger. Das Metall schnitt sich in den weichen Speck der Kreatur und hinterließ weiße Ränder an den Stellen, an denen das Blut nicht mehr zirkulieren konnte.


  „ Hör zu, shag", zischte Skirata und spürte wie die Wut seine Halsmuskeln anspannte. Für einen Hutt gab es keine schlimmere Beleidigung als Sklave. „Ich mag Twi'Iek-Mädchen. Die Ehrlichen, die Sorte, die nicht stiehlt, oder Schlimmeres tut. Also keine Misshandlung des Personals, sonst könnte ich noch entdecken, was für ein treuer Gewerkschaftsaktivist ich sein kann. Eniki? Wenn du aus der Reihe tanzt, gibs gleich morgen Früh eine frische Ladung Wabbelspeck auf dem Markt." Er zog die Kette noch ein wenig enger. „J'hagwa na yoka, Fettsack. Keinen Ärger."


  Qibbus drittes Augenlid fuhr wie ein Scheibenwischer über sein reptilisches Auge. „Deine hübschen, weißen Jungs sterben sowieso früher oder später."


  Das war zu viel. Skirata riss den Kopf des Hutts nach unten und rammte sein Knie mit einem nassen Twack so fest er konnte in Qibbus Gesicht. Er hatte es nicht nötig, dass ihn dieses Ding daran erinnerte und sich über ihr Opfer lustig machte. Qibbu ächzte und prustete stechend stinkenden Sabber.


  „Also werden wir in deinem Haus jetzt anständig bedient?", fragte Skirata und ignorierte den Schmerz in seiner Kniescheibe. „Oder ziehst du es vor, mir letzt gleich eine halbe Million Credits plus neun Jahre Zinsen zu zahlen?"


  „ Tagwa, lorda."


  „Schon besser." Er ließ die Kette etwas lockerer. „Ein bisschen mehr Kundenfreundlichkeit ist gut fürs Geschäft."


  Qibbu scheute sichtlich zurück. „Ich verliere Profit."


  „Du wirst eine Menge mehr verlieren, wenn du dich mit mir anlegst. Ich wollte schon immer mal sehen, ob Hutts wirklich die Körperteile nachwachsen." Skirata zog die Kette wieder enger. „Ke nujurkadirsha Mando'ade..."


  Leg dich nicht mit Mandalorianern an. Das war kein schlechter Rat.


  Qibbu war kein Sprachexperte, aber Skirata wusste, dass der Tonfall allein eine Menge bewirken konnte, selbst bei einem Tier. Und vielleicht auch bei einem Hutt. Er ging davon aus, der Blutstau in Qibbus Hals würde für ihn übersetzen.


  „Tagwa ... Sergeant", röchelte Qibbu und gab ein langes, feuchtes Keuchen von sich, als Skirata die Kette löste.


  Sev und Scorch traten wieder aus dem Turbolift und gaben Skirata ein Daumen hoch-Zeichen.


  „Ideal für eine Entspannungspause, Sarge", sagte Scorch. „Schöner, klarer Ausblick. Eine Plattform, auf der man gut ein bis sechs Gleiter abstellen kann und reichlich Platz um die Beine auszustrecken. Sogar eine ganze Etage mit Zimmern ganz oben."


  Gute Verteidigungssichtweite, einfache Zugangs- und Fluchtwege und die richtige Zimmerverteilung, um sich zu bewegen und Munition zu lagern. Ausgezeichnet.


  „Wenn es gut genug für meine Kollegen ist, dann wird es gut genug für mich sein", bescheinigte Skirata. „Ordo, willst ein Auge drauf werfen, nur um sicher zu gehen?"


  Ordo schüttelte den Kopf. Er schien immer noch misstrauisch wegen der Twi'Iek. „Ich halte mich an die Mehrheit."


  „Also, Preise für Daueraufenthalt?", fragte Skirata.


  „Wie ... besprochen", antwortete Qibbu.


  Skirata stand vom Stuhl auf und wischte Qibbus Schleim von der Kette bevor er sie wieder aufrollte und zurück in seine Tasche steckte. Er sorgte sich allerdings um die kleine Twi'Iek. Zivilisten waren kaum seine Hauptsorge, aber es kostete nichts, höflich zu sein.


  Er ging zu ihr hinüber. Sie hockte noch immer zusammengekauert da. Er hockte sich beinahe instinktiv hin: Vor seinem geistigen Augen warteten sechs verängstigte kleine Jungen darauf, generalüberholt zu werden. „Ich bin Kai, Ma'am", stellte er sich vor. „Wie heißen Sie?"


  Sie blickte ihm nicht in die Augen. Sie hatte diese Art, den Blick zur Seite abzuwenden, die er schon viel zu oft in seinem Leben gesehen zu haben glaubte. „Laseema."


  „Gut Laseema, wenn dein Boss dich nicht anständig behandelt, lass es mich wissen, dann werde ich ein Wörtchen mit ihm reden." Er lächelte so gut er konnte. „Und von meinen Jungs wird dir auch niemand Probleme bereiten, in Ordnung?"


  „In Ordnung", sagte sie mit zittriger Stimme. Ihre Lekku bewegten sich leicht, aber Skirata verstand die unausgesprochene Sprache, die sie vermittelten nicht. Vielleicht zuckte sie auch nur aus Angst. „In Ordnung." Skirata schenkte ihr das versicherndste Lächeln, zu dem er fähig war und ging zur Tür. „Wir kommen morgen zurück und fahren eine Menge Krempel an. Halte die oberste Etage bereit, ja? Schön sauber."


  „Und frische Blumen", fügte Scorch an.


  Sie schlenderten zurück zu ihrem Gleiter, um sich zur Arca-Kaserne aufzumachen, tauchten in die automatisierte Luftstraße und wurden eins mit dem Strom glitzernder Rücklichter. Coruscant war wunderschön bei Nacht. Genau, wie Fi gesagt hatte. Skirata hatte sich nie besonders viel Gedanken darüber gemacht.


  Er stupste Sev an. „Gute Einsatzbude, ja?"


  „Maßgeschneidert. Wir werden einen Tag brauchen, um die Ausrüstung in dezenten Mengen reinzubringen, aber wenn es wieder dunkel ist, können wir ja über die Landeplattform rein."


  „Wird unser Gastgeber auch nicht nervös, wenn wir ein Waffenarsenal bei ihm einlagern?", fragte Ordo.


  „Er ist ein Hutt", erwiderte Skirata. „Der hat schon Schlimmeres bei sich gelagert. Und was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß." Scorch schien beeindruckt. „Sie waren in Ihrer Vergangenheit ein recht schlimmer Junge, nicht wahr, Sarge?"


  „Was meinst du mit Vergangenheit' , scherzte Sev. Sie alle lachten. Sie waren perfekte Spezialeinheit-Trooper und selbst ziemlich schlimme Jungs, aber mit der kriminellen Unterwelt hatten sie es bisher noch nicht zu tun gehabt - und die Kriminalität ging Hand in Hand mit dem Terrorismus. Das war auch einer der Gründe, weshalb Skirata absolut keine Bedenken hatte, selbst den Banditen zu spielen.


  Fierfek, er hatte sie beeindruckt. Die Delta-Jungs verabschiedeten sich von ihrer kleinlichen, isolierten Exklusivität und fügten sich in ein größeres Team. Ein Problem weniger.


  Trotzdem galt es natürlich immer noch, die Operation selbst anzugehen.


  Und ein Auge auf Atin. Vau und Sev zu haben.


  Und Etain an ein Element des Krieges heranzuführen, das nicht im Entferntesten edel war.


  Und sicherzustellen, dass alle lebendig davonkamen.


  Skirata beugte sich über die Rückenlehne und gab Sev und Scorch einen spielerischen Klaps, dann versetzte er auch Ordo neben sich einen Knuff.


  „Ich habe euch allen versprochen, einen draufzumachen", verkündete er. „Wenn wir diese Sache sauber hinter uns gebracht haben, wird Zey eine richtig fette Putzrechnung vom Offiziersklub bekommen."


  „Vielleicht sollten wir nicht so lange warten", meinte Sev. „Man weiß nie, was hinter der nächsten Ecke lauert." Nein. Das tat man nicht. Niemals.


  


  


  9.


  
    

  


  Wenn es sich beim Feind um einen Droiden oder einen Feuchten mit einer Waffe handelt, ist es einfach, ihn zu töten. Aber bei diesem Spiel operiert ihr unter Zivilisten, auf eigenem Gelände. Es könnte sein, dass ihr Tür an Tür mit dem Feind arbeitet. Vielleicht sind es sogar Leute, die ihr kennt und mögt. Aber trotzdem sind sie der Feind und es gilt ihn ebenso fertig zu machen, wie sonst auch. Es gibt kein mandalorianisches Wort für „Helden", und das ist auch gut so, denn egal wie viele Leben ihr auch durch Black Ops rettet, ihr werdet nie, niemals Helden sein. Merkt euch das.


  - Sergeant Kai Skirata. im Unterricht für Terrorbekämpfung der Republic Commando Kompanien Alpha bis Epsilon, Kamino, drei Jahre vor Geonosis


  



  Arca-Kaserne, Exerzierplatz, 0730, 371 Tage nach Geonosis


  



  Das Geschoss flog über Etains Kopf hinweg und prallte von dem Machtfeld ab, das sie instinktiv aufgebaut hatte, um ihr Gesicht zu schützen. Jusik kam wankend vor ihr zum Stehen. Schweiß tropfte ihm von der Nase, und in der Hand hielt er eine abgeflachte Metallstange. Ein verschmierter Blutfleck zierte seine Wange, aber sie war sich nicht sicher, ob es sein Eigenes war. „Entschuldigung!" Er machte einen begeisterten Eindruck. „Wollt Ihr Euch nicht dort drüben hinsetzen? Das ist sicherer?"


  Etain zeigte auf das Blut. „Und möchtet Ihr nicht vielleicht Eure Machtkräfte einsetzen?", schlug sie vor. „Das ist ein gefährlicher Sport."


  „Das wäre gemogelt", sagte Jusik und warf die kleine Plastoidkugel zurück zu dem Haufen Commandos. Sie droschen nach dem Gegenstand wie eine Jagdmeute und rempelten einander brutal an, um mit ihren Stangen nach dem Ding zu schlagen, in dem Versuch, es mit aller Kraft gegen die Kasernenmauer zu dreschen.


  Etain hatte keine Ahnung, wie dieses Spiel hieß, wenn es denn überhaupt einen Namen hatte. Es schien auch keinen besonderen Regeln zu unterliegen: Der Ball, wenn man ihn so nennen wollte, wurde von den Spielern nach Lust und Laune geschlagen, getreten oder geworfen.


  Niner, Scorch, Fixer und Darman traten als Team gegen Fi, Atin, Sev und Boss an. Skirata hatte darauf bestanden, dass sie als gemischte Teams spielten.


  Mehrere andere Commandos hatten auf dem Exerzierplatz eine Pause eingelegt, um zuzusehen. Der Wettstreit wurde mit verbissenem Schweigen ausgetragen. Nichts war zu hören außer dem Zusammenschlagen der Stangen, keuchendem Atem und gelegentlichen anerkennenden Rufen wie „ Nar dralshy'a!" - Streng dich an - und „ Kandosii!" - was, wie Jusik erklärte, in diesem Fall eher „klasse" bedeutete, statt „edel".


  Sie waren auf grimmige Art Mando geworden seit Etain sie das letzte Mal gesehen hatte. Ein Phänomen, das Sinn ergab, wenn man bedachte, worin ihre Aufgaben und Pflichten bestanden. Dennoch gab es ihr das Gefühl, sie würden wieder zu Fremden werden. So eng mit Skirata zusammenzuarbeiten schien diese Jungs zu der Identifikation mit einem Volk zu bewegen, das die ultimative Freiheit zu genießen schien.


  Selbst Darman war dieser Idee ohne weiteres verfallen. Er war völlig von dem Spiel eingenommen, stieß Boss mit der Schulter aus dem Weg und rannte Jusik um. „Kandosii!", erschallte es, als der Ball zwei Meter über dem Boden gegen die Mauern schmetterte.


  Dann trat Skirata aus der Tür. Etain musste sich nicht erst in die Macht vertiefen, um seinen Gemütszustand zu erkennen.


  „Rüstungen!", brüllte er. Seine Stimme donnerte über den gesamten Exerzierplatz. Die Commandos erstarrten alle gleichzeitig. Er sah gar nicht erfreut aus. „Ich habe gesagt, ihr sollt Rüstungen tragen! Keine Verletzungen' Ist das klar?"


  Für einen Mann mit einem kaputten Bein schritt er erstaunlich schnell zu Jusik herüber und blieb, mit seinem Gesicht nur Zentimeter von dem des Jedis entfernt, stehen. Er dämpfte seine Stimme, jedoch nur ein kleines bisschen.


  „Sir, ich bedaure Ihnen mitteilen zu müssen, dass Sie ein di'kut sind."


  „Entschuldigung, Sergeant." Jusik war ein reumütiger Haufen blutverschmierter Robe und verschwitztem Haar. „Meine Schuld. Kommt nicht wieder vor."


  „Keine Verletzungen. Nicht jetzt. Okay, Sir?"


  „Verstanden, Sergeant."


  Skirata nickte, dann lächelte er und strubbelte Jusik durchs Haar, so wie er es bei seinen Jungs machte. „Du bist wirklich ori'atin, Bard'ika.


  Pass nur auf, dass sie dich nicht erschlagen."


  Jusik strahlte. Er war eindeutig entzückt. Nicht nur, dass Skirata ihm bestätigt hatte, er wäre außergewöhnlich zäh, er hatte ihn auch mit der liebevollsten Variante seines Namens angeredet: Jetzt war ein der „kleine Bardan" und somit gehörte er zu Skiratas Clan. Er rannte davon, den Commandos hinterher und verschwand im Gebäude.


  Skirata schlenderte zu Etain hinüber und setzte sich neben sie auf die Bank. „Er ist ein feuriger, kleiner di'kut, finden Sie nicht?"


  Es war also doch nicht nur ein Ausdruck der Beleidigung. „Ich denke, wenn nicht gerade ein Krieg toben würde, hätte Meister Zey inzwischen ein ernstes Wort mit ihm geredet. Bardan ist voller Hingabe", entgegnete sie. „Ein Einzelgänger zu sein, mag einen Krieger ausmachen, aber keinen Soldaten."


  „Was für eine Ausbildung haben Sie genossen?"


  Skirata blickte eher geradeaus, denn in ihr Gesicht und für einen Moment legten sich kleine Falten um seine Augenwinkel. „Die Straße. Das Schlachtfeld. Und einen Haufen sehr cleverer, kleiner Jungs."


  Etain lächelte. „Ich wollte nicht unverschämt sein. Ich bin nur neugierig."


  „Ist nur fair. Über acht Jahre musste ich alles, was ich meinen Nulls beibrachte analysieren und erklären. Es reichte nicht aus. dass ich ihnen zeigte, wie man kämpft. Sie wollten, dass ich es verstandesgemäß auseinander nehme. Sie haben mich mit Fragen überschüttet. Und dann haben sie es in einer Art und Weise an mich zurückgegeben, in der ich es nie gesehen habe. Erstaunlich."


  „Werden wir sie alle kennen lernen? Sind sie alle wie Ordo?" „Vielleicht", sagte Skirata. „Sie sind alle an unterschiedlichen Orten im Einsatz." Es war seine Art, unverbindlich zu antworten: Fragen Sie nicht.


  „Und ja, sie sind alle vom selben Kaliber."


  Skirata zog einen braunen, hölzernen Klumpen hervor und steckte ihn sich in den Mund. Er kaute darauf herum wie ein Gdan, als würde er jemandem den Arm abnagen. „Min'ade", korrigierte er sich. „Oh, und Sie werden von großem Nutzen sein. Ich nehme an, Sie haben den schwersten Job von allen."


  „Was immer auch erforderlich sein wird." „Ich weiß."


  „Sergeant, werden Sie uns bei der Einsatzbesprechung Klarheit verschaffen?"


  „Es ist kein Geheimnis. Ich möchte nur, dass alle zur gleichen Zeit ins Bild gesetzt werden. Dann schiffen wir uns aus und verschwinden." „Wie ich höre, haben Sie das schon einmal getan." „Cuy'val Dar. Ja, ich war bereits einer von jenen, die nicht länger existieren'. Man gewöhnt sich dran. Es hat seine Vorzüge."


  Er stand auf und ging in Richtung Kaserne. Etain folgte ihm. Sein Humpeln war heute weniger augenfällig. „Wie haben Sie sich Ihr Bein verletzt?", wollte sie wissen. „Ich habe Befehle nicht befolgt. Und am Ende habe ich mir eine Ladung aus einer Verpinen-Splitterpistole im Knöchel eingefangen." „Sie haben es nie richten lassen?"


  „Eines Tages werde ich mich drum kümmern. Kommen Sie, Frühstück vor der Besprechung. Manche Dinge hören sich mit vollem Magen besser an."


  Als die Besprechung um 0800 begann, sah Jusik bis auf ein anschwellendes, blaues Auge frisch herausgeputzt aus. Aber er schien höchst erfreut. Etain beneidete ihn um die Fähigkeit, ebenso wie Darman auch, aus den unschönen Dingen Freude ziehen zu können. Omega und Delta schienen sich als Schwadronen gänzlich aufgelöst zu haben. Sie nahmen Platz und lehnten sich in ihren schwarzen Overalls lässig zurück, saßen dabei aber nicht mehr in gesonderten Gruppen beieinander. Atin und Sev strahlten zwar noch eine gewisse Distanziertheit voreinander aus, aber ansonsten schien Skiratas Intensivkurs im Kumpelsein Wirkung zu zeigen.


  Und dann war da noch die Sache mit dem Wookiee, der hereinspaziert kam. Skirata wies ihm einen größeren Stuhl zu und verschloss die Türen. „Ordo, hast du den Raum auf Wanzen getestet?" „Ja, Sergeant."


  „Gut, Ladys und Gentlemen, das hier betrifft absolut nur die Anwesenden. Wenn irgendjemand aussteigen möchte, dann ist jetzt die Zeit gekommen, sich zu melden."


  „Beobachten Sie mal das Ausbleiben jeder Reaktion, Sarge", sagte Scorch. „Niemand hier steigt aus, oder sagt etwas weiter."


  „Das habe ich auch nicht erwartet. Ab jetzt gibt es kein General oder S/r oder Sergeant oder andere Kennzeichnungen mehr. Und keine Jedi-Roben. Es gibt keine Ränge. Und es gibt keine Befehlskette nach mir. Sollte ich anderweitig beschäftigt oder tot sein. dann hört ihr auf Ordo. Verstanden?" Der Wookiee schmiss ihm zwei Bündel mit Kleidung zu und er warf jeweils eines davon zu Etain und Jusik. Sie fing ihres auf und starrte es an. „Zivilkleidung. Ihr Klone seid einfach Soldaten auf Urlaub und der Rest von uns Bastarden ist... naja, Etain kann als meine Tochter durchgehen und Bard'ika als irgendein nützlicher Penner, den ich auf meinen Reisen aufgelesen habe. Ein Assistent."


  Der Wookiee stieß ein langes, zufriedenes Jaulen aus. „Das ist übrigens Enacca." Er zeigte mit einer elegant höflichen Geste auf den Wookiee. „Sie wird unsere Quartiermeisterin sein und für Mobilität sorgen - sie sichert Versorgung und Transport für uns. Habt ihr schon mal mit Wookiees gearbeitet?"


  Die Commandos schüttelten mit großen Augen ihre Köpfe.


  „Nun, alles, was ihr gehört habt. ist wahr." Er gab Ordo ein Zeichen und der Handschuh des ARCs projizierte ein Holobild auf die Wand. Es handelte sich um eine Karte mit Pfeilen und Markierungen darauf. „Das ist der augenblickliche Stand der Dinge. Erstens, wir haben einen Herkunftsort für den Sprengstoff. Zweitens glauben wir, dass wir jemanden in der Logistik oder der Versorgung der GAR oder in der CSK haben, der entweder Informationen weiterleitet, oder nachlässig mit ihnen umgeht. Was wir nicht haben, sind die Bindeglieder in der Kette der folgenden Terrorzellen: Material an Bombenherstellung; Bombenherstellung an Platzierungszelle und Platzierungszelle an Aufklärungsund Überwachungszelle - in anderen Worten, diejenigen, die ihnen sagen, wo die Sprengsätze platziert und wann sie gezündet werden sollen."


  Ordos Projektionsarm ruhte auf seinem Stuhl. „Und Vau versucht, zumindest ein Bindeglied aus der Zelle herauszubekommen, die Omega hochgenommen hat."


  „Aber vielleicht wissen sie nicht einmal, wer diese Verbindung ist", er-klärte Skirata. „Das wäre so, als würden sie eine Art toten Briefkasten benutzen. Die Gefangenen wurden positiv auf den Sprengstoff getestet, deshalb könnten sie die Hersteller sein. Ich nehme jedoch an, dass die Sprengsätze hier auf Coruscant gebaut wurden, weil es einfacher ist, rohe Sprengmasse einzuschiffen, statt fertiger Bomben, da man schlecht vorgeben kann, Bomben wären für Bergbauzwecke bestimmt. Aber natürlich ist beides schwierig. Deshalb sollte unsere Annahme vorerst sein, dass es sich um die Beschaffungszelle handelt, die das Rohmaterial einkauft."


  Jusik legte seinen Kopf schief. „Wenn wir das nach dem heutigen Tag nicht genau wissen, nehme ich an, dass Vau mit seinem Verhör keinen Erfolg erzielt. Darf ich mich freiwillig melden, zu helfen? Jedi verfügen über ein gewisses Überredungstalent und Wege, Wahrheiten zum Vorschein zu bringen."


  „Ich weiß", sagte Skirata. „Deswegen wird Etain das machen. Du musst erst einmal für mich unterwegs sein."


  Etains Magen schlug Purzelbäume. Soll das ein Test sein? Jusik beobachtete sie vorsichtig: Er konnte ihr Unbehagen eindeutig spüren. Vielleicht hatte er versucht, das einzig Anständige zu tun und sie vor ihrer Aufgabe zu bewahren. Vielleicht war er aber auch nur derart damit beschäftigt, einer von den Jungs zu sein, dass er sich mal an den Gefangenen ausprobieren wollte. Jusik schien seine ganz eigene, wachsame Beziehung zur Dunklen Seite zu haben.


  „In Ordnung", willigte Etain ein. Du hast getötet. Du hast mit deinen bloßen Händen getötet und du hast getötet, indem du Raketen losgelassen hast. Auf Qiilura hast du unter strengster Geheimhaltung erstochen und erschlagen und erschossen und den einheimischen Guerillas beigebracht, das Gleiche zu tun. Und jetzt sorgst du dich darum, Gedanken zu beeinflussen? „Ich tue, was ich kann."


  „Gut", sagte Skirata und fuhr fort, als hätte sie sich lediglich dazu bereit erklärt, das Abendessen zuzubereiten. „Also die Daten, die Atin geknackt hat, stellen eine Liste mit fünfunddreißigtausend Firmen dar, die den Frachtservice nutzen, dessen sich Vaus Gäste bedient haben. Das bedeutet jede Menge Herumgerenne, das wir nicht selbst erledigen können. Deshalb wird Obrim die Liste durch seine Datenbank laufen lassen - seine persönliche, ganz spezielle - um zu sehen, ob irgendeine der Firmen vorbestraft ist, seien es Zollvergehen, zwielichtige Geschäfte oder auch nur Strafzettel. Während er das tut, schiffen wir aus. Jusik, dich wird Enacca zum verlottertsten Taxifahrer der ganzen Galaxis machen und der Rest von euch kann schon mal die Extraausrüstung rausholen - damit meine ich diskrete Körperpanzerung, gewöhnliche Aufmachung und zivile Waffen."


  „Ooch, Sarge ..."


  „Fi. du wirst es lieben. Vielleicht kommst du sogar dazu, Hokans Helm zu tragen."


  „Wenn dann nur für dich, Sarge."


  „Guter Junge. Gut, dann heißt es für alle RV wieder hier um zweitausendeinhundert, wenn es schön dunkel ist." Skirata bedeutete Ordo, die Holoprojektion abzuschalten und winkte dann Etain zu sich. „General, Ordo - zu mir."


  Er führte sie auf den Korridor und drängte sie, anstatt die Angelegenheiten in einer ruhigen Nische mit ihr zu besprechen, den gesamten Flur hinunter und hinaus auf den Exerzierplatz, wo ein weiterer angeschlagener Gleiter mit verdunkelten Transparistahlscheiben wartete.


  „Fängst du an, mit Enacca einen Gebrauchtgleiter-Handel aufzuziehen?" Bei Fi schienen Witze immer zu funktionieren, aber Etain trösteten sie kaum. „Allerdings erwecken sie weniger Aufmerksamkeit, das gebe ich zu."


  „Einsteigen. Zeit an die Arbeit zu gehen."


  Wie die Klonarmee war auch sie gut darin geworden, Befehle zu befolgen. Ordo lenkte den Gleiter mit gemessenem Tempo in die Hauptluftstraße und stieß dann in eine Lücke auf einer Route nach Süden.


  „Jetzt kommt der schwierige Teil, Etain", sagte Skirata.


  Irgendwie wusste sie, was jetzt kam. „Ja."


  „Das hier ist schwieriger, als es mit einer Kolonne Droiden aufzunehmen und den Helden zu spielen." Skirata kaute noch immer auf dem Ruik. Sie konnte es in seinem Atem riechen, süß und blumig. „Ich will nicht Ihre Intelligenz beleidigen. Ich möchte, dass sie einen Mann foltern. Das hier ist der erste Informationserfolg, den wir seit Monaten haben und das müssen wir ausnützen. Männer sind gestorben, damit wir an diese Gefangenen kommen."


  Sie war sich nicht sicher, ob er ihre Loyalität testen wollte oder nicht. Skirata wusste, dass es sich hierbei um die ultimative Grenze handelte, die ein Jedi überschreiten konnte. Aber Jedi überschritten andauernd die Grenzen der Anständigkeit und es schien auch in Ordnung, solange man die Gewalt nicht aus Zorn ausübte, oder wegen des Wagnisses der Liebe.


  Sie fand es schwieriger denn je, ihrem Pfad zu folgen und doch war sie sich ihrer Überzeugungen klarer bewusst, als jemals zuvor in ihrem Leben.


  Sie war sich auch Ordos bewusst.


  Er schien absolut ruhig in seinem Pilotensitz, aber die Strudel und tiefen dunklen Seen, die ihn in der Macht umgaben, sprachen von einem Mann, der nicht mit sich selbst, oder der Welt im Reinen war. Spitze Stachel aus Furcht und Schmerz und machtloser Hoffnung und Verzweiflung und ... und ... schier überwältigender Geschwindigkeit und Komplexität trafen Etain wie eine Gischt kalten Wassers. Er fühlte sich ebenso fremd an wie ein Hutt oder ein Weequay oder ein Twi'Iek.


  Dieser Mann lebte in andauernder Qual. Sein Verstand raste mit Höchstgeschwindigkeit und es fühlte sich an, als käme er niemals zur Ruhe.


  Sie musste ihn angestarrt haben. „Ist alles in Ordnung, Ma'am?", fragte er, nach außen hin immer noch völlig gelassen.


  „Es geht mir gut", sagte sie und schluckte schwer. „Was ... was um alles in der Welt kann ich tun, das Walon Vau nicht fertig bringt?"


  „Sind Sie bereit ein paar unangenehme Dinge zu hören?", fragte Skirata.


  „muss ich wohl."


  Er rieb sich langsam die Stirn. „Man kann Leute trainieren, sich dem Verhör zu widersetzen. Das ist nur ein salbungsvoller Ausdruck für Folter und ich verwende ihn nicht gern. Ich weiß das, weil ich es getan habe und kompromisslose Terroristen werden ähnlich wie Soldaten ausgebildet. Aber sie werden nicht darauf trainiert, Jedi zu widerstehen. Und das verschafft Ihnen sowohl einen psychologischen Vorteil, als auch einen realen."


  „Nikto sollen sehr zäh sein."


  „Menschen können auch zäh sein."


  Er schien bekümmert. Es war ernst genug, so dass sie spüren konnte, wie die Macht um ihn wieder zu diesem düsteren Sog wurde. „Kai, wer findet das hier unangenehmer, Sie oder ich?"


  „Ich."


  „Das dachte ich mir."


  „In Zeiten wie diesen holt es einen wieder ein." „Also wer... hat Omega trainiert?" Jetzt spürte sie auch einen schwachen Schimmer des Kummers bei Ordo. „Ich", sagte Skirata. „Oh."


  „Hätten Sie es jemand anderem überlassen, wenn Sie an meiner Stelle gewesen wären?"


  „Nein." Sie wusste es sofort, ohne erst darüber nachdenken zu müssen. Es wäre ein Akt der Aufgabe gewesen, jemand anders die schmutzige Arbeit machen lassen, um das eigene Gewissen zu beruhigen, ohne etwas am Resultat zu ändern. „Nein, das hätte ich nicht." „Nun ..." Er schloss für einen Moment die Augen. „Wenn ich meine Jungs trainieren kann, dann sollten Sie kein Problem damit haben, zu tun, was Vau nicht schafft."


  „Sagen Sie mir, was auf dem Spiel steht." „Für wen? Für die Republik?", fragte Kai. „Ehrlich gesagt halte ich es für geringfügig. Reell gesehen können diese Terroristen die Republik nicht einmal anknacksen. Es ist die Angst davor, die den Schaden anrichtet."


  „Warum knien Sie sich dann so rein?" „Wer ist am schwersten betroffen? Klon-Trooper." „Aber an der Front sterben jeden Tag tausende von ihnen. Zahlenmäßig „Ja, gegen den Krieg kann ich nicht viel tun. Ich habe einer ganzen Menge Männer beigebracht, zu überleben. Alles was mir zu tun bleibt, ist das zu tun, was ich kann und wo ich's kann."


  „Ein persönlicher Krieg, nicht wahr?", stellte Etain fest. „Meinen Sie? Mir ist es egal, ob die Republik fällt, oder nicht. Ich bin ein Söldner. Für mich ist jeder ein potenzieller Arbeitgeber." „Woher dann all der Zorn? Ich kenne Zorn, wissen Sie? Als Jedi nehmen wir uns allzeit davor in Acht." „Die Antwort wird Ihnen nicht gefallen."


  „In letzter Zeit gefallen mir viele Dinge nicht und doch muss ich mich mit ihnen auseinander setzen."


  „Nun gut. Tag für Tag verbittere ich etwas mehr. wenn ich sehe, wie mandalorianische Männer - und das sind sie, ob es Ihnen gefällt, oder nicht -benutzt und ausrangiert werden, in einem Krieg, an dem sie keinen Anteil haben." Skirata, der hinter Ordo saß, legte seine Hand sanft auf die gepanzerte Schulter seines Captains. „Aber nicht, während meiner Wache."


  Darauf wusste Etain nichts zu erwidern. Sie hätte es nicht im Zusammenhang mit Rassenzugehörigkeit ausgedrückt und wusste auch, dass Mandalorianer im Grunde keine eigene Rasse darstellten. Aber seit sie sich vor neun Monaten auf Qiilura von Omega Squad getrennt hatte, war kein Tag vergangen, an dem sie nicht die Ausnutzung von Soldaten beklagt hatte, die keine Wahl hatten, keine Rechte und keine Zukunft in einer Republik, für deren Verteidigung sie ihr Leben gaben.


  Es war falsch.


  Es gab einen Punkt, an dem der Zweck die Mittel nicht mehr rechtfertigte, egal, was die Zahlen sagten. So wie dieser brutale, leidenschaftliche kleine Mann neben ihr, lehnte auch Etain ihre Rolle in diesem Krieg nicht prinzipiell ab, denn das hätte lediglich bedeutet, die Augen davor zu verschließen.


  Es würden trotzdem Männer sterben.


  Und wenn der Jedi-Rat die Notwendigkeit, dies geschehen zu lassen hinnehmen konnte, um die Republik zu retten, dann konnte auch sie sich auf ein Niveau herablassen, das sie niemals für möglich gehalten hätte, um Soldaten zu retten, die sie als Menschen kannte.


  „Ich werde versuchen, Sie nicht zu enttäuschen", sagte sie.


  „Sie meinen mich?", fragte Skirata.


  Und Sie, dachte Etain.


  



  Unterschlupf, Brauereibezirk, Coruscant Quadrant J-47, 1000, 371 Tage nach Geonosis


  



  Skirata hatte erwartet, die konspirative Wohnung läge in einem weiteren zwielichtigen Teil der Stadt, in dem ungewöhnliche Aktivitäten an der Tagesordnung waren.


  Aber Enacca hatte sich dieses Mal selbst übertroffen. Die Wohnung bestand aus einem kleinen Appartement in einem neu gestalteten Viertel, das als die Brauerei bekannt war. An einigen Gebäuden arbeiteten immer noch Baudroiden und verkleideten sie mit kunstvoll getriebenen Durastahlverzierungen. Zey würde bestimmt zustände kriegen, wenn er die Rechnung für diesen Laden auf den Tisch bekäme.


  „Ich denke, das ist genau das, was unsere Brüder kandosii nennen würden", sagte Ordo, als er den Gleiter an die Landeplattform heranbrachte. Sie verfügte über ein praktisches Sonnensegel, das die Sicht abschirmte, obwohl Coruscants Verkehrswege so voll gepackt waren, dass feindliche Überwachung von hohen Gebäuden aus - Skiratas größte Sorge - hier eine geringere Bedrohung darstellte. Die Sicht wurde einem permanent versperrt. „Ich komme später wieder. muss noch Besorgungen machen, Kal'buir."


  Als sich die Türen der Vorhalle hinter ihm schlössen, verstummte Coruscants stetes, pulsierendes Summen komplett. Ah. Schalldämmung vom Feinsten. Enacca war eine sehr schlaue Wookiee. Vaus Arbeit könnte ziemlich laut ausfallen. Und es gab keinen Grund, die Nachbarn in den billigeren Gegenden, die über weniger gute Schalldämmung verfügten, zu beunruhigen.


  Und es war der letzte Ort, an dem Orjuls Kollegen nach ihm suchen würden.


  Etain hielt ihre Arme fest vor der Brust verschränkt. Ihr hellbraunes, welliges Haar hatte sie zu einem Zopf zurückgebunden, bis auf die widerspenstigen Strähnchen, die entwischt waren und in gewundenen Spiralen herunterhingen. Selbst ihre neue Zivilkleidung sah aus, als hätte sie bereits eine Nacht darin geschlafen. Ihre Wangen zierte ein Schleier aus Sommersprossen und ihr Gang wirkte etwas unbeholfen; nur ein Schulmädchen, bewaffnet mit einem Lichtschwert, weiter nichts.


  „Glaubst du, du schaffst das, ad'ika?" Kleine: Skirata verfiel unabsichtlich in die Rolle des gütigen Vaters. Aber er hielt sich mit seinem Urteil zurück. Genau wie er, hätte auch sie darauf verweisen können, dass man ihr all den Ärger nicht ansah, der in ihr steckte. „Wenn nicht, dann gehen Sie - letzt" Und was hätte er tun müssen, wenn sie es täte? Sie kannte bereits gefährlich viele Leute und Orte.


  „Nein. Jetzt steige ich nicht mehr aus."


  Er dachte, sie könne vielleicht plötzlich ein kraftvolles Charisma oder eine liebliche Art zum Vorschein bringen, die erklären würde, warum diese Ansammlung aus Haut und Knochen und ungekämmten Haaren Darman so gefesselt hatte. Aber sie war bloß ein Kind. Ein Jedi-Kind mit viel Verantwortung, die sich in ihrem jungen Gesicht und ihren alten Augen widerspiegelte.


  Skirata drückte den Summer am Eingang zum eigentlichen Appartement und einen Augenblick später glitten die Türen mit einem leichten Säuseln auf. Der stechende Geruch, der ihm mit der feuchten Luft entgegenschlug, erinnerte ihn an den Gang in einen Stall voller verängstigter Tiere. Er war so unverkennbar, dass er darüber beinahe den Geruch des Strill nicht wahrgenommen hätte. Mird war jedoch nirgends zu sehen.


  Vau saß am Tisch und sah müde aus. Er wirkte noch immer wie ein Professor, der mit seiner Klasse nicht zufrieden war, jedoch zeigte sich die körperliche Anstrengung in tieferen Falten, die von der Nase zum Mund verliefen und in der Art, wie er mit seinen Fingern auf den Tisch vor sich trommelte. Das war sein Trick, sich wach zuhalten.


  Der Mann, dessen Kopf auf derselben Tischplatte vor ihm ruhte, sah alles andere als wach aus. Vau beugte sich vor, um den Kopf des Mannes an den Haaren hochzuheben, schaute ihm ins Gesicht und legte ihn dann vorsichtig wieder hin.


  „Sie müssen die Ersatzwache sein, ja, Jedi?" Vau stand auf, streckte sich übertrieben, sodass die Gelenke knackten und deutete auf einen leeren Stuhl. „Er gehört Ihnen."


  Etain sah überrascht aus. Skirata hatte erwartet, sie würde beim Anblick der Blutspritzer an den ansonsten makellosen, cremefarbenen Wänden entsetzt reagieren, aber sie sah Vau lediglich an, als hätte sie erwartet, jemand anderen zu sehen.


  „Wo sind die anderen beiden?", fragte Skirata.


  „Nikto Nummer eins heißt M'truli und ist im Schlafzimmer eingesperrt. " Vau war absolut höflich. Schließlich ging es hier nur um die Arbeit und selbst Skirata fühlte sich zu sehr mit der anstehenden Aufgabe beschäftigt, als dass er ihren Streit wieder dort aufgenommen hätte, wo sie ihn das letzte Mal unterbrochen hatten. „Nikto Nummer zwei heißt Gysk und er sitzt im Arbeitszimmer."


  „Deine Tunika könnte eine Reinigung vertragen."


  „Das sind die kleinen Hörner. Man kann einem Nikto nicht richtig ins Gesicht schlagen. Musste was anderes nehmen."


  Etain setzte sich auf Vaus Platz und legte ihre Hände flach auf den Tisch. Sie sah noch immer verblüfft aus. Skirata lehnte sich gegen die Wand. Vau ging ins Bad und plätscherndes Wasser war zu hören.


  „Du willst mir erzählen, was du weißt", sagte Etain besänftigend. „Du willst mir die Namen der Leute nennen, mit denen du arbeitest."


  Orjul zuckte zusammen. Er hob mühsam den Kopf vom Tisch und starrte ihr eine Sekunde lang ins Gesicht.


  Dann spuckte er sie an.


  Etain zuckte sichtlich schockiert zurück und wischte sich mit einer Hand den rosa verfärbten Speichel aus dem Gesicht. Dann sammelte sie sich wieder.


  „Behalte deine stinkenden Gedankentricks für dich, Jedi", zischte Orjul.


  Skirata erwartete nicht, dass sie bereits an diesem Punkt schon aufgeben würde und sie tat es auch nicht. Sie saß einfach da, aber Skirata wusste, dass es nicht von Untätigkeit geprägt war. Sie war von Kindheit an geschult worden, genau wie die Klonarmee, nur dass die erste Waffe, der er sie sich bedienen würde, ihre Kontrolle der Macht wäre und ihre Fähigkeit sie zu lesen wie lautstarke Komlinksignale.


  Darman hatte ihm davon erzählt. Sie konnte uns sofort daran auseinander halten, wie wir fühlten und dachten, Sarge. War das nicht praktisch, wenn man das könnte?


  „Kann ich die Nikto sehen?", fragte sie plötzlich.


  Vau kam aus dem Bad und trocknete sich das Gesicht mit einem weichen, weißen Handtuch. „Bedienen Sie sich." Er warf Skirata einen ihr-müsst's-ja-wissen-Blick zu und schloss die Tür für sie auf. „Sie sind gut gefesselt. Sie wissen ja, dass wir sie getrennt halten, damit sie nicht miteinander reden, nicht wahr?"


  „So dachte ich es mir", sagte Etain.


  Sie verschwand für eine Minute in das Zimmer, kam dann wieder heraus und ging in das andere. Als sie wieder heraustrat, ging sie zu Skirata und Vau und senkte ihren Kopf.


  „Ich bin ziemlich sicher, dass diese Nikto keine Informationen haben und das auch wissen", sagte sie leise.


  „Die Leute haben andauernd nützliche Informationen und wissen es nicht", entgegnete Skirata. „ Wir setzen den anscheinend unnützen Kram zusammen und stoßen auf Verbindungen."


  „Was ich meine, ist, dass sie dieses deutliche Gefühl der Angst vor dem Sterben ausstrahlen."


  Vau zuckte mit den Schultern. „So viel zum Mumm der Nikto, hm?" „Jede Kreatur versucht, den Tod zu vermeiden. Der Unterschied besteht darin, dass Orjul Angst davor hat, zu zerbrechen. Es fühlt sich unterschiedlich für mich an. Es ist keine animalische Furcht, nicht zu tief in der Macht." Etain hatte ihre Hände auf jene Jedi-Art gefaltet, die aussah, als würde sie mit ihnen ringen. „Ich sollte mich auf ihn konzentrieren. Er verfügt über Informationen, deren Preisgabe er fürchtet."


  Sie sahen zu, wie sie die paar Meter in den Hauptraum zurückging, wieder gegenüber von Orjul Platz nahm und ihn anstarrte.


  Vau zuckte erneut mit den Schultern. „Naja. Wenigstens kann ich mich ein Weilchen hinlegen, während sie den Laden schmeißt. Danach kann ich mich wieder mit etwas handfesteren Methoden an die Arbeit machen."


  Orjul gab ein schrilles Keuchen von sich und Vau sah sich um. Was immer Etain tat, sie berührte ihn nicht einmal. Sie starrte ihn nur an.


  „Kai, diese Leute machen mir mehr Angst als Orjul", sagte Vau. „Ich werde mich ein paar Stunden hinhauen. Weck mich, wenn sie irgendetwas erreicht - oder ihn tötet, natürlich."


  Es war circa 1030 am Morgen und die Leute gingen in der Stadt ihren alltäglichen Geschäften nach. Es schien eine merkwürdige Zeit für ein Verhör zu sein. Skirata hatte das Gefühl, sie würden immer in einer Art permanenter Nacht durchgeführt werden.


  Etain schien ihrer Aufgabe auf jeden Fall gewachsen zu sein.


  Von Zeit zu Zeit senkte sie ihren Kopf, als würde sie einen besseren Blick auf Orjuls Gesichtsausdruck erhaschen wollen, während er mit dem Gesicht nach unten am Tisch saß, die Finger in seinem hellen Haar vergraben, als hätte er furchtbare Kopfschmerzen. Skirata hätte sie gern gefragt, was sie da mit ihm anstellte, aber er wollte ihre Konzentration nicht unterbrechen.


  Sie war völlig in ihre Aufgabe vertieft. Sie blinzelte so selten, dass sie, wäre da nicht der Pulsschlag an ihrem Hals gewesen, wie eingefroren wirkte. Gelegentlich keuchte Orjul oder schrie sogar auf und wand sich, als wolle er sich in der Tischplatte verkriechen.


  Skirata ging kurz weg, um sich eine Weile die Nikto anzusehen. Als er zurück ins Zimmer kam, schluchzte Orjul abgehackt als hätte er Schluckauf. Etain hielt ihr Gesicht auf einer Höhe mit dem seinen und sprach ruhig auf ihn ein.


  „Kannst du es sehen, Orjul? Kannst du sehen, was geschieht?"


  Skirata sah gebannt zu.


  „Orjul..."


  Der Mann jaulte exakt wie ein Strill, schrill und animalisch.


  „Ich kann nicht..."


  „Die Furcht Unrecht zu haben, ist schlimmer als der Schmerz, nicht wahr? Es frisst dich auf und du kannst es nicht abstellen. Hast du Recht? Oder bist du so schlecht wie die Republik, die du so hasst? Sind wir wirklich der Feind oder bist du es? Sieh dir die hilflosen Figuren an, die du tötest."


  Das war es also, was sie tat. Skirata hatte sich gefragt, ob sie ihre Machtkräfte einsetzte, um ihm echten, körperlichen Schmerz zuzufügen. Aber sie war zum Kern der Sache gekommen und hatte das auferstehen lassen, was der Schmerz sowieso in einem auslöste: Er ließ einen um den eigenen Verstand bangen, noch bevor es um das eigene Leben Ging.


  Das musste er ihr lassen. Es war nicht tödlich und nicht weit ab von der üblichen Geistesbeeinflussung. Vielleicht rang sie damit, eine ethische Grenze in ihrem eigenen Verstand zu finden. Vielleicht war es ihr eigener Albtraum, das Schlimmste, das sie sich vorstellen konnte.


  Sie setzte diese Taktik über eine Stunde fort. Er hatte keine Ahnung, ob sie ihm schreckliche Bilder und Konsequenzen suggerierte, oder ob sie ihn schlicht gegen seinen Willen sein Adrenalin hoch kochen ließ, aber was immer es auch war, es zermürbte ihn und sie mit ihm. Schließlich brach Orjul schluchzend zusammen und Etain schauderte und sah sich desorientiert um, als wäre sie aus einer Trance erwacht.


  Skirata packte Vaus Schulter und rüttelte ihn wach. „Komm rüber. Sie hat ihn mürbe genug gemacht, dass du den Job beenden kannst."


  Vau sah auf seinen Chrono. „Nicht schlecht. Was ist los? Willst du nicht, dass sie die wahren Konsequenzen miterlebt?"


  „Mach es einfach, okay?"


  Vau schwang seine Beine aus dem Bett und stolzierte in den Hauptraum, wo er Etain vom Stuhl scheuchte und zusammen mit Skirata zur Tür lenkte. „Geh und hol dir ein Prickelwasser, Jedi." Er drehte sich zu Orjul um, der Etain mit weit aufgerissenen Augen nachsah. „Sie geht nur, um sich eine Erfrischung zu holen. Sie kommt später zurück."


  Skirata ergriff Etains Ellbogen. Er war es nicht gewöhnt, kleine Leute zu packen: Seine Jungs waren massive Muskelberge, größer und stärker als Etain. Es fühlte sich an, als würde er den Arm eines Kindes ergreifen. Er setzte sie auf eine kleine Bank im hinteren Bereich der Landeplattform und zog sein Komlink hervor, um Ordo zu rufen, damit er sie abholte.


  „Nein, ich gehe wieder rein", sagte Etain.


  „Nur, wenn Vau uns wieder hineinruft."


  „Kai... "


  „Nur, wenn er dich wirklich braucht. In Ordnung?"


  Sie warteten noch immer darauf, dass Ordo eintraf, als Etain zusammenzuckte und zurück zu den Türen der Lobby sah.


  Sie öffneten sich und Vau schlenderte heraus. Er rieb sich die Augen. Der scharfe Geruch nach Ozon haftete ihm an, wie von einem abgefeuerten Blaster.


  „Gewerbegebiet, Quadrant B-Fünfundachtzig", sagte er nur. Er hielt ihnen seinen Datenblock mit den Koordinaten hin. „Aber er hat mir keinen Zeitpunkt genannt, falls er überhaupt einen wusste. Er sollte den Sprengstoff in einem Lagerhaus abliefern und dann sollte irgendjemand kommen, um das Zeug abzuholen. Er hat nie erfahren, wer."


  Skirata schnupperte noch einmal den Ozongeruch und wechselte dann ins Mando'a, obwohl er sich sicher war, dass Etain zusammengezuckt war, weil sie gefühlt hatte, was geschehen war.


  Gar ru kyramu kaysh, di'kut: tion'meh kaysh ru jehaati?,, Du hast ihn getötet, du Schwachkopf: was, wenn er gelogen hat?


  Vau gab ein verärgertes Pfft von sich. „Ni ru kyramu Niktose. Meh Orjul jehaati, kaysh kar'tayii me'ni ven kyramu kaysh." Ich habe die Nikto getötet. Wenn Orjul lügt, weiß er, dass ich ihn töten werde.


  Orjul wäre früher oder später sowieso tot. Keine Gefangenen. Nicht bei dieser Tour. Es war erstaunlich, wie die Leute das Unvermeidliche übersehen konnten, wenn sie auf einen Ausweg hofften.


  Etain sagte nichts. Aber sie schoss geradezu auf den Gleiter zu, als Ordo damit auf der Plattform aufsetzte. Skirata setzte sich neben sie. Sie schien niedergeschlagen.


  „Ergebnis?", fragte Ordo ruhig mit starr nach vorn gerichtetem Blick. Sein Helm lag auf dem Platz neben ihm.


  „Potenzielle Lieferadresse", sagte Skirata. „Jemand könnte darauf warten, eine Ladung Sprengstoff abzuholen. Wir sollten also besser etwas bereithalten, das abgeholt werden kann."


  „Nach unseren bisherigen Informationen sollten sie den Verlust der Lieferung noch nicht bemerkt haben."


  „Nun, wenn die Zellen aus Sicherheitsgründen getrennt voneinander arbeiten, wie wir annehmen, dann sollte es eine ganze Weile niemandem auffallen, oder?"


  „Da wäre noch das kleine Problem, ein Sprengstofflager aufzutreiben, aber das könnte uns sogar in die Hände spielen."


  „Ich kann die Zahnräder jetzt schon arbeiten hören, Sohn." Skirata tätschelte Etains Hand. „Und du hast dich gut geschlagen, ad'ika." Ordo blickte über seine Schulter und schien dann erst zu bemerken, dass Skirata diesmal Etain meinte und nicht ihn. Im Mando'a gab es kein Geschlecht. „ Es ist nie leicht."


  Sie nahm seine Berührung ohne jede Reaktion hin und packte dann plötzlich seine Hand so fest, dass er glaubte, sie würde in Tränen oder vehementen Protest ausbrechen. Aber bis auf den festen Griff hielt sie ihre ruhige Fassade aufrecht. Der Umklammerung eines verzweifelten Kindes hatte er sich nie entziehen können.


  „Zweifel zu säen kann sehr zerstörerisch wirken, wenn man es mit Leuten zu tun hat, die an eine Sache glauben", sagte Etain.


  Skirata gelangte zu der Ansicht, dass es ihm nicht die geringste Mühe bereiten würde, sie wie seine Tochter zu behandeln. Allzu oft vergaß er seine eigene, entfremdete Tochter. Er hatte es immer genossen, zu der stürmischen Begrüßung der kleinen Ruusaan zurückzukehren, aber jedes Mal, wenn er aus einem Krieg Zuhause eintraf - wo immer Zuhause dann auch sein mochte - war sie ein Stück weniger wieder zu erkennen, älter, weniger begeistert ihn zu sehen, bis sie ihn überhaupt nicht mehr zu kennen schien.


  Aber ich habe Söhne.


  „Deshalb bleibe ich einer Sache treu, die mir niemand nehmen kann", erklärte Skirata.


  Die Identität und Seele eines Mandalorianers entsprang einzig dem, was in ihm lebte. Und er verließ sich einzig auf seine Brüder im Kampf - oder seine Söhne.
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  Klon- Trooper sind sehr diszipliniert. Selbst die ARC- Trooper des Alpha-Schubs - so ungeschliffen sie auch sein mögen - sind insofern durchschaubar, als Fett ihnen präzise Weisungen erteilt hat, denen sie nicht aufhören zu folgen. Aber die Commando-Schübe sind fast so unberechenbar wie die Nulls und die Nulls sind im Grunde genommen Ski-ratas Privatarmee. Das ist das Problem daran, wenn man intelligente Klone von einem verlumpten Haufen undisziplinierter Schläger ausbilden lässt - sie werden bestenfalls überempfindlich und schlimmstenfalls ungehorsam. Aber sie werden wahrscheinlich den Krieg für uns gewinnen. Lasst ihnen gegenüber Toleranz walten.


  - Einschätzung des Republic Commando-Kaders durch den Leiter der Spezialeinheiten General Arligan Zey, in der Erklärung von Unstimmigkeiten bei der Bestandskontrolle von Ausrüstung und Waffen an General Iri Camas


  



  Qibbu s Hut, Vergnügungsbezirk-konspiratives Einsatzquartier des Angriffsteams - früher Abend, 371 Tage nach Geonosis


  



  „Das ist einfach nur unnatürlichstellte Boss fest. Er stand vor dem Spiegel. „Ich kann nur wieder und wieder feststellen, was diese Panzerung nicht abdeckt."


  „Sie deckt deinen Oberkörper und deine Hüften ab und da verlaufen nun mal deine wichtigsten Blutgefäße", sagte Atin und zupfte an seiner Tunika. Sie hatten sich alle gefügt, die Standard-Arbeitskleidung der GAR zu tragen, rote Tuniken und Hosen. Außerhalb der Kaserne fühlte sich Fi in der legeren Aufmachung auf groteske Weise nackt.


  „Mehr brauchst du nicht, siehst du? Keine Unterwäsche zu sehen", beruhigte ihn Atin.


  „Ohne einen Arm kann man ganz gut weiterleben", sagte Fi. „Die können dir jederzeit einen Neuen d ranschrauben."


  „Und was ist mit meinem Kopf?"


  „Wie ich sagte, die unwichtigen Teile lassen sich jederzeit erneuern."


  Boss sah gar nicht erst von seiner Tunika auf. „Ich liebe diesen Kerl. Er gibt eine wirklich gute Zielübung ab."


  Damit hatte er nicht Unrecht. Sie kämpften ohne Helme. Das würde wirklich hart werden. Jeder Klon, vom gewöhnlichen Trooper bis zum ARC-Captain, lebte von seinem Deckel. Der buy'ce war ein Kommando - und Kontrollzentrum für sich.


  Fi hob einen Strang rasiermesserscharfen Drahts hoch und zog ihn zwischen seinen Händen auseinander. Skirata hatte ihm gezeigt, wie man ihn benutzt: wie ein Garrotte um den Hals schlingen - wenn das Ziel einen Hals besaß - und fest genug zuziehen, um zu schneiden oder zu erdrosseln. Es gab alle möglichen, interessanten Geräte und Techniken, die Skirata empfahl. Ihren jeweiligen Commando-Schüben zufolge, hatten andere Ausbilder wiederum ihre eigenen Favoriten, aber Kais drehten sich ganz klar um den Nahkampf. Wie hatte er immer gesagt? Sohn, du musst auch noch in der Lage sein zu kämpfen, wenn du nur in der Unterhose mit dem Rücken zur Wand stehst. Die Natur hat dir Zähne und Fäuste geschenkt.


  Sergeant Kai hörte sich an, als wüsste er genau, wie sich das anfühlte. Er wüsste schon, warum er diese Techniken draufhatte.


  Im Hauptraum in der obersten Etage des zwielichtigen Hotels - hastig mit einer Mikroschalltot-Schicht an Fenstern und Wänden gedämmt -drängten sich immer mehr geschäftige Gestalten. Jusik platzte herein, offensichtlich zufrieden mit sich selbst, und legte eine Reihe kleiner Knöpfe und Geräte auf dem zerkratzten, schwarzen Duraplasttisch aus. Atin kam hinzu und blickte auf den Fang.


  „Wo hast du das alles her, Bardan?"


  Jusik nahm einen der Knöpfe mit seiner Fingerspitze auf und hielt ihn Atin unter die Nase. Fi trat hinzu. Was immer das auch sein mochte, er wollte auch eins haben. „Selbstständige ARC-Trooper Aural-Komlinks. Für jeden eins. Macht eure buy'cese oder irgendetwas anderes zu Auffälliges überflüssig - einfach ins Ohr stecken. Und ..." Der Jedi zog ein kleines, durchsichtiges Säckchen mit etwas, das aussah wie gemahlenes Permaglas heraus. „Verfolgungsmarkierung."


  „Hab ich noch nie gesehen."


  „Ganz frisch aus dem Labor. Sie nennen es Staub. Mikroskopische Transmitter. Wird auf dem Schlachtfeld verstreut und sorgt für eine unsichtbare Überwachungsmöglichkeit. Man weiß nie, wann man's mal brauchen kann."


  „Das hast du alles im Lager abgestaubt?", fragte Fi.


  „Und bei der Ausstattungsentwicklung. Irgendwie ist es in meinen Taschen gelandet."


  „Captain Maze wird durchdrehen."


  „Das geht schon in Ordnung. Ordo kann ihm später die Notwendigkeit erklären. Er hört auf Ordo."


  „Wo ist Skirata?", fragte Sev. „Ob sie Schwierigkeiten haben, die Gefangenen zu knacken?"


  „Nicht Vau." Fixer steckte einen Komlink-Knopf ein.


  „Warum hat er dann Etain gebraucht?"


  „Vielleicht um ihr zu zeigen, wie's geht."


  Fi sah, dass Darman wütend wurde. Er wartete darauf, dass sein Bruder etwas sagen würde, aber Dar verkniff sich jede Erwiderung und fuhr damit fort, die Panzerung unter seiner Tunika zu Recht zuziehen. Seine Schwäche für Etain war ein offenes Geheimnis, aber es zog ihn auch niemand deswegen auf. Es war einer jener Aspekte des Lebens, über die Skirata sie unterrichtet hatte, bei denen sich aber keiner die Hoffnung machte, sie erstreben zu können.


  Auf Kamino war das einfach gewesen. Die reale Welt betraf einen dort nicht -jedenfalls nicht über das Risiko hinaus, im Training getötet zu werden. Aber über die letzten neun Monate den Leuten außerhalb der engen Bruderschaft ausgesetzt zu sein, hatte das gewöhnliche Leben der Durchschnittsbürger gefährlicher erscheinen lassen, als den Kampf.


  Denn das Leben anderer Leute war absolut nicht gewöhnlich.


  Fi ging ans Fenster, das inzwischen mit einem feinen Film aus Antiobservations-Gaze bedeckt war, und beobachtete den Strom aus Touristen und Einheimischen, der auf der Straße vor Qibbu's Hut vorbeizog. Er beneidete sie nicht um ihre alltägliche Existenz. Skirata hatte seinen Commandos erzählt, wie bitter und trostlos es sein konnte, seinen Lebensunterhalt zu verdienen und um wie viel einfacher es war, einen simplen Zweck im Leben zu haben. Aber er hatte ihnen nicht erzählt, wie es sich anfühlen konnte, Paare und Familien aller möglichen Spezies anzusehen. Skirata hielt sich ans Wesentliche. Ich wurde schon von so vielen Frauen vor die Tür gesetzt, dass ich euch kaum etwas Nützliches über Beziehungen erzählen kann. Außer, dass man sie, wenn's geht, vermeiden sollte. Wieder einmal kam es der Klasse wie etwas vor, das er sagte, aber nicht meinte - wie etwa, wenn er sie feuchte Droiden nannte und sagte, sie wären für den Kampf hier und nicht für den Gesellschaftsverkehr. Es bedeutete schlichtweg, dass es für ihn ein schmerzhaftes Thema war, das er nicht gerne anschnitt. Er nannte sie auch tote Männer. Aber sie waren keine toten Männer mehr. Sie hatten gelernt, Mandalorianer zu sein und das, so sagte Kai, bedeutete, sie hätten eine Seele und einen Platz in der Mando- Ewigkeit. Fi hielt das für erstrebenswert. Die Türen öffneten sich und alle acht Commandos wirbelten herum, um eine kunterbunte Mischung umgebauter, ziviler Blaster auf den Ein-[ gang zu richten. Sicherheitscode hin oder her, man konnte nie vorsichtig j genug sein. Skirata trat mit Etain im Schlepptau ein. Die Schwadronen Y senkten ihre Waffen.


  „Ich war einkaufen", rief ihnen Skirata vergnügt entgegen. Und er meinte es auch so. Fi hatte gedacht, es sei Kais übliche Umschreibung dafür, illegale Waffen - oder Schlimmeres - zu besorgen, aber er hatte tatsächlich Sachen eingekauft. Er schüttete eine Tüte mit verschiedenen Früchten, Süßigkeiten, Eis, Nüssen und anderen Delikatessen, die Fi nicht identifizieren konnte, neben Jusiks Fang auf dem Tisch aus. „Macht schon. Haut rein." Delta hielt sich zurück. Omega nicht. Dann schienen die Deltas sich daran zu erinnern, dass Haut rein bedeutete, sich .den Magen voll zu hauen'. Fi schälte die hellgrüne Verpackung von etwas, das nach sauren Früchten roch und entdeckte, dass es gefroren war und überzogen mit etwas appetitlich Knusprigen. Etain sah müde aus. Jusik beobachtete sie aufmerksam, so als ginge etwas Unausgesprochenes zwischen ihnen vor. Jedi konnten solche Dinge tun, so wie Soldaten, die sich über ihre Helm-Komlinks unterhielten - für die Außenwelt nicht zu hören waren. Dann murmelte Etain etwas von einem heißen Bad und verschwand im angrenzenden Zimmer.


  „Wir haben eine Lieferadresse", verkündete Skirata. „Und ein paar Tausend oder mehr Klon-Trooper auf Urlaub, dank unseres unerwarteten Freundes Mar Rugeyan."


  „Mmm, zerstoßene Nüsse", sagte Fi, der gerade den Überzug seines Eises identifizierte. „Das war sehr hilfreich von ihm."


  Sie hielten alle mitten im Kauen inne. Fi bemerkte, dass Jusik nicht aß, sondern nur gespannt den Sergeant anstarrte. Der junge General hatte sich einen schweren Fall von Skirataritis zugezogen. Verglichen mit anderen Krankheiten konnte man sich diese leicht einfangen.


  „Wird das die langweilige Nummer und wir setzen sie nur an dem Eck ab, oder können wir sie auch um die Ecke bringen?", fragte Boss. Niner warf ihm einen seiner komischen Blicke zu, von der Art, die erkennen ließ, dass er etwas Nachdenklichkeit für angemessen hielt. Niner und Boss schienen ihre jetzt geringeren Rollen nicht im gleichen Licht zu sehen:


  Niner führte gerne durch Gewissheit an und Boss schien einfach immer nur der Erste sein zu wollen. „Das ist ein Verfolgungsjob, richtig?"


  „Vau hat ja ganz schön ungeduldige Jungs aus euch gemacht", stellte Skirata fest. „Ja, jetzt kommt der langweilige Teil. Aber weißt du was? Wenn du ihn vermasselst, wirst du genauso tot sein." Er nahm ein paar Shuurafrüchte und warf jedem der Deltas eine zu. „Und ich hoffe wirklich, Vau hat euch in diesen Dingen gut geschult, denn man wird ganz schön Kleinholz aus mir machen, wenn ihr schießwütig werdet und diesen Einsatz versaut."


  Boss wirkte gekränkt. Fi hätte nicht gedacht, dass Delta so feinfühlig sein konnte. „Wir sind Profis, Sarge. Wir wissen, wie man das durchzieht." „Was habe ich euch gesagt?"


  „Tschuldige, Kai. Es ist nur so, dass wir den Feind noch nicht einmal zu Gesicht bekommen haben."


  „Willkommen beim Anti-Terror-Einsatz, Heißsporn. Das sind keine Droiden. Die stellen sich nicht in Reih und Glied auf und marschieren auf dich los. Habt ihr denn gar nichts von dem mitbekommen, was ich euch beigebracht habe?" „Nun-"


  „Sie können dich töten und müssen dabei nicht einmal auf dem Planeten sein. Aber man kann sie auf dem gleichen Weg auch verfolgen und töten. Hier geht es um Geduld und ein Auge fürs Detail."


  „Darin ist Delta wirklich gut, wie man so hört", sagte Fi. Sev warf ihm diesen kalten, ausdruckslosen Blick zu, aber das forderte Fi nur noch mehr heraus. „Deswegen machen sie ihre Einsatzplanung auch mit Fingerfarben."


  Skirata warf eine zusammengerollte Kugel Flimsi nach Fi und traf ihn am Ohr -fest. „Okay, Ordo wird in den nächsten Tagen anständigen Sprengstoff besorgen, denn den müssen wir zur Hand haben, wenn wir die Zellen infiltrieren wollen. Und wir werden umgehend mit der Observierung der Lieferadresse beginnen, weil wir kein Zeitfenster haben, in dem der Sprengstoff abgeholt werden soll. Vier Schichten: Fi und Sev sind Wache Rot und werden von Niner und Scorch als Wache Grün abgelöst, und die von Wache Blau, Dar und Boss."


  Fi sah zu, wie Atin seinen Ausschluss verarbeitete. Es sah aus, als wäre er ins kalte Wasser gestoßen worden. Fi nahm an, Atin hätte lieber aus fälschlichen Gründen mit Sev ein Duo gebildet.


  „Das macht dich und Fixer zu Wache Weiß, also bleibt aufmerksam", Sagte Skirata mit einem freundschaftlichen Knuff gegen Atins Brust. Er hatte es auch bemerkt. Aber Skirata merkte sowieso alles. „Eine Wache observiert, eine trägt die Daten zusammen, die anderen beiden treten zurück."


  „Was ist mit allen anderen?"


  „Ordo wird verdeckt ermitteln, um unseren Spion ausfindig zu machen und Bardan und Etain werden sich dem normalen Schichtwechsel anschließen, bis wir in die nächste Phase gehen. Sollte es nötig sein, werden auch Vau und Enacca da zustoßen, um uns zur Hand zu gehen."


  Jusik, der in gewöhnlicher Kleidung und mit offenen Haaren überzeugend ordinär aussah, prüfte seinen flotten S-5-Blaster. Oh ja, Zey würde wirklich an die Decke gehen, wenn er die Rechnung für diese Operation zu Gesicht bekäme. „Dürfen wir die Macht einsetzen, Kai?"


  „Natürlich dürft ihr das, Bard'ika. Solange es niemand mitbekommt. Oder zumindest, solange keine Zeugen zurückbleiben. Das Gleiche gilt für Lichtschwerter. Keine Zeugen. Das wäre ein bisschen zu auffällig."


  „Wann fangen wir an?", wollte Boss wissen.


  Skirata sah auf seinen Chrono. „In drei Stunden. Zeit, etwas zu essen, würde ich sagen."


  Sev stieß Fi mit dem Ellbogen an, ein bisschen zu fest, um freundschaftlich zu wirken, aber auch nicht stark genug, um eine Schlägerei anzufan-gen. „Du und ich also. Verstand und Mundwerk. Hoffentlich gehen wir deinetwegen nicht drauf."


  „Ich muss mich halt unters gemeine Volk mischen. Normalerweise arbeite ich nur mit ARC-Captains zusammen." Zusehen, wie gewöhnliche Leute ihr gewöhnliches Leben leben? Lieber greife ich ein Bataillon Droiden an. Was ist aus meiner Gewissheit geworden? Ob sich die anderen auch so fühlen? „Aber wir sind nun mal im Krieg. Da muss man Opfer bringen."


  „Kannst du den dummen Trooper spielen?" „Du meinst, du tust das grade gar nicht?" „Ich hoffe, du bist in allem so gut wie im Reden, ner'vod." „Verlass dich drauf", sagte Fi und bemerkte, dass Darman in die Richtung ging, in die Etain verschwunden war. „Manchmal bin ich überhaupt nicht lustig."


  



  ***


  



  Etain fand, dass sie sich alles in allem ganz gut geschlagen hatte.


  Aber als sie die Badezimmertür hinter sich geschlossen hatte, übergab sie sich hemmungslos, bis ihr die Tränen übers Gesicht und in den Mund rannen. Sie ließ Wasser ins Becken laufen, um das Geräusch zu übertönen und erstickte fast an ihrem Schluchzen.


  Sie war so überzeugt gewesen, dass sie damit umgehen könnte. Aber sie konnte es nicht.


  Orjuls Seele aufzureißen war sogar noch schwieriger gewesen, als offene, körperliche Gewalt. Sie hatte ihm seine Überzeugung geraubt, was an sich kein großes Übel darstellte, solange man es nicht in dem Kontext sah, dass er, wie sie wusste, bald sterben würde, ohne den Trost seines Glaubens. Gebrochen und verlassen und allein.


  Warum tue ich das? Weil Männer sterben.


  Wann hört der Zweck auf, die Mittel zu rechtfertigen.


  Sie erbrach sich, bis die Kurzatmigkeit sie schüttelte. Dann ließ sie das Becken mit kaltem Wasser voll laufen und tauchte ihren Kopf hinein. Als sie sich danach aufrichtete und wieder klar sehen konnte, blickte sie in ein Gesicht, das sie wieder erkannte. Aber es war nicht das ihre: Es war das lange, steinerne Gesicht von Walon Vau.


  Alles, was ich gelehrt wurde, ist falsch.


  Vau verkörperte Brutalität und Berechnung. Für einen Jedi hätte sie sich kein besseres Beispiel für die Dunkle Seite ausmalen können. Und doch lag da keine Böswilligkeit in ihm. Sie hätte Zorn und mörderische Absichten spüren müssen, aber Vau war nur erfüllt von ... nichts. Nein, nicht nichts: Tatsächlich waren da Ruhe und Arglosigkeit. Er glaubte, er würde Gutes tun. Sie konnte ihr Jedi-ldealin ihm erkennen - nicht von Angst oder Zorn motiviert, sondern von dem, was sie für richtig hielt. Es stellte alles, was sie gelehrt worden war für Etain infrage.


  Dunkel und Licht liegen lediglich in der Wahrnehmung des Täters. Wie kann das richtig sein?


  Wie kann Vaus leidenschaftsloses Zweckdenken moralisch über Skiratas Zorn und Liebe stehen?


  Jahrelang hatte Etain mit ihrem eigenen Ärger und Groll gerungen. Es gab nur die Wahl zwischen einem guten Jedi und einem gescheiterten Jedi, unter der -stillschweigenden oder auch offen ausgesprochenen -Annahme, das Scheitern bedeute das Abgleiten zur Dunklen Seite.


  Aber es gab einen dritten Weg: Den Orden verlassen.


  Sie trocknete ihr Gesicht mit einem Handtuch und sah sich einer schweren Erkenntnis gegenübergestellt. Sie blieb nur deshalb eine Jedi, weil sie kein anderes Leben kannte. Sie bemitleidete Orjul nicht, weil sie ihn gefoltert hatte, sondern weil sie ihm die eine Sache genommen hatte, die ihn aufrecht hielt, seine Überzeugungen, ohne die er kein Ziel im Leben hatte. In Wahrheit bemitleidete sie sich selbst - bar jeden Ziels -und projizierte dies auf ihr Opfer, indem sie es leugnete.


  Die einzige selbstlose Tat, die ich je vollbracht habe und die nicht auf meinem Bedürfnis beruhte eine gute, leidenschaftslose, unvoreingenommene Jedi zu sein, war mich um diese geklonten Männer zu kümmern und zu fragen, was wir ihnen antun.


  Und das war ihr Ziel.


  Plötzlich schien es so klar und dennoch fühlte sie sich in ihrem Innersten nackt und weh. Offenbarung allein vermochte nicht zu heilen. Sie saß auf dem Rand der Wanne und stützte ihren Kopf auf die Knie.


  „Ma'am, stimmt etwas nicht?" Es war Darmans Stimme. Es hätte die Gleiche sein sollen, wie bei allen anderen Klonen, aber sie war es nicht. Bei allen gab es ganz bestimmte Nuancen in Akzent, Tonhöhe und Tonfall. Und er war Dar.


  Sie konnte Darman jetzt über Sternsysteme hinweg wahrnehmen.


  Viele Mal hatte sie durch die Macht zu ihm vordringen wollen, sich aber gefürchtet, sie könne ihn von seinen Pflichten ablenken und gefährden, oder - falls er erkennen sollte, dass sie es war und es nicht willkommen hieß - verärgern.


  Schließlich hatte er die Wahl gehabt, mit ihr auf Qiilura zu bleiben. Aber er hatte sich für seine Schwadron entschieden. Was sie jetzt für ihn empfand, die Sehnsucht, die sich erst entwickelt hatte, nachdem sie getrennte Wege gegangen waren, beruhte vielleicht nicht auf Gegenseitigkeit.


  Er rief noch einmal. „Ist alles in Ordnung?"


  Sie öffnete die Tür und Darman spähte herein.


  „Ich möchte im Augenblick nicht Ihre Ma'am sein, Dar."


  „Entschuldigung, ich wollte nicht stören -"


  „Geh nicht."


  Vorsichtig trat er ein paar Schritte in den Raum, so als wäre er mit Fallen bestückt. Sie war schon einmal an diesem Punkt angelangt, war gänzlich auf sein militärisches Können angewiesen gewesen, als ihr Leben auf dem Spiel stand. Er war so konzentriert gewesen, so versichernd, so kompetent. Wo sie Zweifel hegte, hatte er Gewissheit.


  „Es fällt Ihnen also immer noch nicht leichter", sagte Darman.


  „Was?"


  „Der Wut nachzugeben. Sie wissen schon. Gewalt."


  „Oh, ein jeder Jedi-Meister wäre stolz auf mich gewesen. Ich habe es ohne jeglichen Zorn vollbracht. Zorn lässt es zur Dunklen Seite werden. Dabei gelassen sein, lässt es in Ordnung gehen."


  „Ich weiß, dass es schwer gewesen sein muss. Ich weiß, wie Sergeant Kal reagiert hat, als er uns -"


  „Nein, ich habe es einem Fremden angetan. Nicht das geringste persönliche Dilemma."


  „Es macht Sie nicht zu einer schlechten Person. Es muss getan werden. Ist es das, was Sie betrübt?"


  „Ja, vielleicht das. Und ich habe Zweifel."


  Sie wollte nicht allein sein, mit all diesen Dingen, die ihr im Kopf herumschwirrten. Sie hätte meditieren können. Sie verfügte über die Willenskraft und die uralten Fähigkeiten um diesen Aufruhr zu durchschreiten und zu tun, was die Jedi über Jahrtausende getan hatten: Sich vom Augenblick lösen. Aber das wollte sie nicht.


  Sie wollte es riskieren, mit diesen schrecklichen Gefühlen zu leben. Die Gefahr schien plötzlich darin zu liegen, sie zu verleugnen, ebenso, wie sie erfolglos versuchte zu verleugnen, was sie für Darman empfand.


  „Dar, hast du jemals Zweifel? Du hast gesagt, du wärst dir deiner Rolle sicher. Mir kam es immer so vor."


  „Wollen Sie das wirklich wissen?"


  Ja."


  „Ich habe andauernd Zweifel."


  „Was für welche?"


  „Bevor wir Kamino verlassen haben, war ich mir so sicher, was ich zu tun hatte. Jetzt... tja, je mehr ich von der Galaxis sehe... desto mehr sehe ich von anderen Leuten, desto mehr frage ich mich, warum ich? Wie bin ich hier gelandet und bin nicht so, wie die Leute die ich um mich herum auf Coruscant sehe? Wenn wir den Krieg gewinnen, was geschieht dann mit mir und meinen Brüdern?"


  Sie waren nicht dumm. Sie waren hochintelligent: Sie waren sogar dazu gezüchtet worden. Und wenn man jemanden dazu züchtete, intelligent und einfallsreich zu sein, unverwüstlich und aggressiv, dann würde dieser jemand früher oder später erkennen, dass die Welt nicht gerecht ist und es ihr übel nehmen.


  „Ich frage mich das auch", gab Etain zu.


  „ Ich fühle mich deshalb illoyal."


  „Es ist nicht illoyal, die Dinge infrage zu stellen."


  „Aber es ist gefährlich ", sagte Darman.


  „ Für den Status Quo?"


  „Man kann sich nicht über alles streiten. Zum Beispiel über Befehle. Wenn man nicht über das Gesamtbild einer Schlacht verfügt, kann der Befehl, den man missachtet genau der sein, der einem das Leben retten sollte."


  „Nun, ich bin froh, dass du deine Zweifel hast. Ich bin auch froh über meine."


  Darman lehnte sich sorgenvoll an die Wand. „Möchten Sie etwas essen? Wir wollten Qibbus Nerf in Glockawsauce riskieren. Scorch meint, es ist wahrscheinlich nur verschmorte Panzerratte."


  „ Ich bin nicht sicher, ob ich jetzt unter Leute gehen kann."


  „Sie überschätzen die Beliebtheit von Qibbus Küche." Er zuckte mit den Schultern. „Ich könnte den Koch dazu bringen, dass er es mit meinem Deeze betäubt und dann mit dem Zimmerservice raufschickt."


  Typisch Darman: Immer positiv eingestellt. Es war ihre Aufgabe, ihn anzuspornen, aber auf Qiilura war er derjenige gewesen, der sie immer wieder dazu gebracht hatte, sich aufzurappeln und weiterzukämpfen. Er hatte sie für immer verändert. Sie fragte sich, ob er auch nur die geringste Ahnung hatte, wie sehr er immer noch ihr Leben veränderte.


  „Na gut", sagte sie. „Aber nur, wenn du mir Gesellschaft leistest."


  „Stimmt, Panzerratte alleine zu essen, würde wohl heißen, das Schicksal herauszufordern." Er lächelte plötzlich und sie sonnte sich darin. „Vielleicht brauchen Sie Erste Hilfe."


  Niners Stimme schallte vom Korridor herauf und unterbrach sie. „Dar, kommst du jetzt mit uns oder was? Fi und Sev sind mit der Wache dran."


  „Nein, ich lass mir was rauf bringen. Sie können mit euch runtergehen. Wir übernehmen die Schicht." Darman neigte den Kopf zur Tür, als würde er auf Widerworte warten.


  Stattdessen meldete sich Skiratas Stimme. „Zwei Steaks?"


  „Ja, bitte." „Nicht vielleicht etwas Sicheres, wie zum Beispiel Eier?"


  „Steaks. Wir fürchten nichts."


  Auf einmal verspürte Etain, den Drang zu lachen. Fi mochte der Witzbold sein, aber Dar war wahrhaft erbaulich. Er versuchte nicht, den Schmerz zu unterdrücken.


  Außerdem fand sie, dass er wirklich gut aussah, obwohl er mit seinen Brüdern identisch war. Sie liebte sie als Freunde, aber sie waren nicht Darman und irgendwie sahen sie auch nicht aus wie er. Niemand anders würde ihr je so viel bedeuten, das wusste sie.


  „Tja, was sollen wir jetzt machen?", fragte er.


  „Zunächst mal keine Lichtschwert-Übungen."


  „Sie haben mir mit dem Stock ganz schön eins übergebraten."


  „Du hast mir gesagt, es müsste sein."


  „Also nehmen Sie Befehle von Klonen entgegen, General?"


  „Du hast mich am Leben gehalten."


  „Ach, Sie wären auch ohne mich zurechtgekommen ..."


  „Eigentlich nicht", sagte sie. „Eigentlich wäre ich überhaupt nicht zurechtgekommen."


  Sie sah ihm eine Zeit lang in die Augen, in der Hoffnung, Darman der Mann würde auf sie eingehen, aber er starrte einfach nur zurück, wieder ganz der verwirrte Junge. „Ich bin einer menschlichen Frau noch nie so nahe gewesen, wussten Sie das?"


  „Das habe ich mir schon gedacht."


  „ Ich war mir noch nicht einmal sicher, ob Jedi überhaupt... aus Fleisch und Blut sind."


  „Das frage ich mich manchmal auch."


  „Ich hatte keine Angst zu sterben." Er legte seine Hand für einen Augenblick an seinen Kopf und fuhr sich dann mit den Fingern durchs Haar, jene Geste, die sie bei Skirata gesehen hatte. „ Ich hatte Angst, weil ich nicht wusste, was ich fühlte und -"


  Der Servicedroide betätigte den Summer an der Tür.


  „Fierfek." Darmans Schultern sackten etwas herunter. Erging, um das Tablett von dem Droiden entgegenzunehmen, wobei sein Gesicht rötlich und verärgert aussah. Dann nahm er die Deckel ab und inspizierte den Inhalt, als handle es sich um instabilen Sprengstoff und sie glaubte den Moment verloren.


  „Ist es tot?", fragte Etain.


  „Falls nicht, steht es so schnell nicht wieder auf."


  Sie kaute nachdenklich auf einem Probehappen herum. „Könnte schlimmer sein."


  „Rationswürfel... "


  „Oh, das weckt alte Erinnerungen."


  „Jetzt wissen Sie, warum wir alles essen würden."


  „Ich kann mich auch noch an das Brot erinnern. Uch."


  Er stocherte mit der Gabel in dem Behälter herum und sah etwas gequält aus. „Sie sind durch die Macht zu mir durchgedrungen, nicht wahr? Das habe ich mir nicht bloß eingebildet."


  „Ja, das bin ich."


  „Warum?"


  „Ist das nicht offensichtlich?"


  „Woher sollte ich das wissen? Ich bin mir nicht sicher, ob ich so viel über Sie weiß."


  „Das glaube ich schon, Dar."


  Plötzlich zeigte Darman außergewöhnliches Interesse für die Reste seines Steaks, das letztlich doch Nerf zu sein schien. „Ich denke nicht, dass irgendjemand geglaubt hat, Frauen würden uns bei unserer Lebens-erwartung etwas bedeuten. Und es hat ja auch nichts mit dem Kampf zu tun."


  Was für eine, bisher unberührte Qual. Von all den Ungerechtigkeiten, war dies die Schlimmste: die Verweigerung jeglicher individuellen Zukunft oder Hoffnung. Sollten sie die Widrigkeiten der Schlacht überstehen, so waren sie doch dazu verdammt, den Krieg gegen die Zeit zu verlieren. Darman wäre wahrscheinlich in dreißig Jahren tot und sie hätte dann gerade einmal knapp die Hälfte ihres Lebensweges zurückgelegt.


  „Ich wette, Kai hat geglaubt, es wäre wichtig."


  Darman biss sich auf die Lippe und wandte seinen Blick ab. Sie war sich nicht sicher, ob es ihm peinlich war, oder ob er einfach nur nicht wusste, wonach sie wirklich fragte.


  „Er hat nie ausdrücklich Generäle erwähnt", sagte er leise.


  „Mein Meister hat auch nie ausdrücklich Soldaten erwähnt."


  „Wie ich höre, ignorieren Sie sowieso Befehle."


  „Ich hatte Angst, dich niemals wieder zu sehen, Dar. Aber jetzt bist du hier und das ist alles was zählt."


  Sie streckte ihre Hand zu ihm aus. Er zögerte einen Moment, dann beugte er sich vor und ergriff sie.


  „Wir könnten morgen schon tot sein. Wir beide", sagte sie. „Oder am nächsten Tag oder der nächsten Woche. Das ist der Krieg." Sie dachte an den anderen Fi, dessen Leben in ihren Armen zu Ende gegangen war. „Und ich will nicht sterben, ohne dir gesagt zu haben, wie sehr ich dich vermisst habe, an jedem Tag, seit du fort gegangen bist und dass ich dich liebe und dass ich nicht glaube, was man mich über Zuneigung gelehrt hat, genauso wenig, wie du glauben solltest, dass du nur dazu gezüchtet wurdest, für die Republik zu sterben."


  Es verstieß gegen alle Regeln.


  Aber der Krieg hatte bereits alle Regeln der friedenshütenden Jedi und der zivilisierten Republik gebrochen. Die Macht würde nicht aus dem Gleichgewicht geraten, nur weil eine mittelmäßige Jedi und ein geklönter Soldat ohne Rechte, eine Weitere brachen.


  „Und ich habe nie aufgehört, an dich zu denken", sagte Darman. „Nicht für eine Sekunde."


  „Also dann... wie lange brauchen zwei Schwadronen, bis sie mit ihrem Essen an der Bar fertig sind?"


  „Lange genug, denke ich", sagte Darman.
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  Ich arbeite lieber mit kleinen Jedi wie Bardan und Etain zusammen, als mit Zey. Die sind auf Draht, keine vorgefasste Meinung, kein Programm. Und sie sorgen sich mehr darum, ihren Beitrag zum Team zu leisten, als um diesen ganzen philosophischen osik um die Dunkle Seite. Zey mag ein erfahrener Mann sein, aber ich glaube, er möchte, dass ich ihn respektiere, nur weil er eine Dose Caf mit seinen Gedanken öffnen kann.


  - Kai Skirata, bei einem gemütlichen Gläschen mit Captain Jaller Obrim unter vier Augen


  



  Gewerbegebiet, Quadrant B-Fünfundachtzig, neun Tage später, Observationsfahrzeug auf Position mit Sicht auf Lagerhallen, 1145, 380 Tage nach Geonosis


  



  Jusik amüsierte sich prächtig.


  „Also", sagte er und schob den schicken, dunklen Visor auf seiner Nase etwas hinunter, sodass er über den Rand blicken konnte. „Sehe ich jetzt aus, wie ein abgesiffter Taxifahrer?"


  „Ziemlich überzeugend", bestätigte ihm Fi und fragte sich, ob Jusik überhaupt ein Gespür für Angst hatte. „Sehe ich aus wie ein Fahrgast?"


  Sev, der neben Jusik auf dem Vordersitz saß, hatte ein abmontiertes DC-17-Zielfernrohr auf der Konsole des Fahrzeugs befestigt und über einen dünnen gelben Draht mit einem Datenblock verbunden. Er klingele durch, wie Skirata es nannte. Jedes Mal, wenn sich ein Liefertransport durch die schluchtartige Sackgasse zwischen den Lagerhäusern, die unter den Geschäftsebenen lagen, bewegte, glich Sev ihre Registrationstransponder mit der Datenbank der CSK ab. Außerdem überprüfte er ihre Fracht mit dem Sensorscanner des Zielfernrohrs.


  Fi war von der Leichtigkeit beeindruckt, mit der Fixer und Atin die Verbindung hergestellt hatten, ohne dass die CSK etwas bemerkt hatte. Sie hatten nicht einmal Ordo anrufen müssen, um die Sache zu klären. Ordo war vor zwei Tagen wieder in der Stadt abgetaucht; keine leichte Aufgabe für einen ARC-Trooper Captain.


  Fi versuchte nicht darüber nachzudenken, wo er steckte. Es war schon schlimm genug, an Sicko zu denken.


  „Okay, der hier war Routine. Wäschelieferung." Aus Sevs Kehle war ein tiefes Knurren zu vernehmen, beinahe wie von einem Tier. „Wie sehen wir eigentlich gerade von außen aus?"


  „Im Augenblick wie ein rodianischer Taxifahrer, der ein Holozine liest, während er parkt und wartet."


  Fi konnte hinaussehen, aber niemand hinein - es war zwar etwas zu sehen, aber es war nicht das Innere des Taxis, das dank eines dünnen Films aus lichtaktiven Mikroemittern vor neugierigen Blicken abgeschirmt war. „Raffinierte Sache, dieser Tarnfilm", sagte er.


  „Danke", freute sich Jusik. „Hat eine Weile gedauert, bis ich herausgefunden habe, wie man bewegliche Bilder reinprogrammiert."


  Sev drehte sich zu Fi um, „Langweilst du dich?" Er schien sich immer noch davor zu hüten, irgendeinen seiner Kommentare an einen Jedi zu richten, selbst jetzt, wo die Ränge nicht mehr existierten. „Ich nämlich nicht. Und dein permanentes Gequassel geht mir langsam auf die Nerven, n er vod."


  Jusik ging dazwischen. „Entschuldige, meine Schuld." Sev sah für einen Augenblick verlegen aus. „Falls es dich interessiert, einundfünfzig von siebzig der Kisten, die ich auf dieser Schicht gezählt habe, tauchen in der Datenbank der CSK unter .strafbar' auf. Diebstahl ist hier ein größeres Geschäft als rechtmäßiges Gewerbe."


  Jusik zog eine Braue hoch. „Gehört das nicht zu den Sachen, die Obrims Leute vielleicht gern wissen würden?"


  „Und gehört es nicht auch zu den Sachen, die die Jungs in Blau hier runterlocken und unseren Einsatz versauen würden?" „Verstehe."


  „Nichts für ungut... Bardan."


  Delta hatte noch nicht viel mit Jedi zusammengearbeitet, zumindest nicht mit den jüngeren. Fi genoss den Moment der Schadenfreude, als Sevs steinharte Fassade peinlich berührtem Respekt wich. Jedi sollten angeblich demütig sein, aber Jusik war es tatsächlich. Erschien sich selbst nicht als etwas Besonderes zu sehen. Nur als einen Mann, der zufälligerweise über gewisse Fähigkeiten verfügte, die ihn aber nicht wichtiger als irgendjemand anderen machten, nur eben anders.


  Sie warteten also weiter.


  Und das war sehr viel schwieriger, als es aussah.


  „Whoa", rief Sev plötzlich. „Seht euch den an ..." Fis und Jusiks Blicke folgten dem Lauf von Sevs Fernrohr. „In der CSK-Datenbank ist der als GEHEIM klassifiziert"


  „Könnte heißen, dass er für uns interessant ist, oder zum organisierten Verbrechen gehört."


  Jusiks Visor saß ihm inzwischen auf der Nasenspitze. „Oder beides." Es war ein Liefertransporter mittlerer Größe, mit staubverkrusteter, mattgrüner Lackierung. Sein Identifizierungssignal war offensichtlich gefälscht, denn als die Mühle an der Plattform vor den Toren des Lagerhauses 58 anlegte und sich die Luken öffneten, waren nur ein paar Kisten darin zu sehen. Die Tore des Lagerhauses öffneten sich so weit, dass sich ein Repulsorkarren herausbewegen konnte und dann begannen zwei Droiden, die kleinen Container auf die Ladefläche zu hieven. „Klein, aber schwer, so wie's aussieht", stellte Fi fest. „Und wir bekommen auch noch Besuch." Sev stellte das Fernrohr neu ein und der Datenblock begann, im Aufnahmemodus zu summen. „Zweiter Transporter nähert sich achteraus."


  Ein zweites Transportfahrzeug schwebte heran und manövrierte, bis es mit dem Heck auf einer Höhe mit der Plattform war. Die Kisten wurden umgeladen. Keine Einzige davon landete im Lagerhaus.


  „ Das ist ungewöhnlich", sagte Sev. „ Und ungewöhnlich mögen wir gar nicht, oder? Laut ID-Transponder ist es ein ganz regulärer Mietfrachter."


  Eine menschliche Frau in einem Overall-weiße Haut, kupferrotes, welliges Haar bis zu den Schultern, mittlere Statur, klein - stieg aus dem grünen Transporter auf die Plattform und traf sich mit einem männlichen Falleen, der aus dem Mietfrachter sprang. Er war jung, soweit Fi das sagen konnte, mit hellgrüner Haut und seine Pilotenkluft war ihm an den Beinen etwas zu lang. Jedes Detail konnte nützlich sein.


  Die beiden wandten der Luftstraße den Rücken zu und schienen sich zu unterhalten.


  „Na, das ist doch mal ein seltener Anblick. Und ich wette, er steht nicht in der Datenbank der CSK", bemerkte Sev und sah auf den Block. Bilder flackerten in rasender Geschwindigkeit über den Schirm, während das System nach einem Bild suchte, das mit dem eben vom Fernrohr aufgenommenen übereinstimmte. Wenige Augenblicke später, war auf dem Schirm zu lesen: KEIN TREFFER. „Falleen verlassen höchst selten ihren Planeten und der ist ganz bestimmt nicht hier, um sich die Sehenswürdigkeiten anzuschauen. Versuchen wir's mal mit der Frau."


  Fi sah gespannt zu. Sie stießen tatsächlich auf einen Treffer und das auch noch sehr schnell.


  „Fierfek", stöhnte Sev. „Ihr Name ist Vinna Jiss. Eine Regierungsangestellte."


  „Ich glaube nicht, dass mir das gefallen wird, oder?"


  „Nicht, wenn ich dir auch noch sage, dass sie in der Logistik der GAR arbeitet."


  „Chakaar", zischte Fi. „Könnte sich natürlich auch nur um eine völlig zulässige Angelegenheit handeln. Ach, ich bin so gutgläubig."


  „Ein männlicher Falleen und eine GAR-Angestellte? Hallo? muss ich dir erst noch ein Bild malen?" Sev seufzte. „Die wissen wirklich, wie man diese Falleen-Pheromone einsetzt. Ich wette, die tut ihm jeden Gefallen, um den er sie bittet. Sicherheitsinformationen aus ihr herauszubekommen ist wahrscheinlich noch einfacher."


  Die beiden Transporter schlössen wieder ihre Luken, erhoben sich erneut zur Luftstraße und ließen die Frau und den Falleen allein auf der Plattform zurück. Es sah wie eine ganz gewöhnliche Auslieferung aus - bis auf die Tatsache, dass die Fracht umgeladen wurde, und das war nicht gewöhnlich. Jede Pore und jede Schuppe der beiden auf der Plattform roch nach bösen Jungs.


  Beide Zielpersonen sahen auf ihre Datenblöcke, wie ganz normale Lagerarbeiter, die ihre Verladungen überprüften. Dann wandte sich der Falleen ab und ging eine Fußgängerrampe zu den Geschäftsebenen hinauf. Vinna Jiss blieb zurück.


  „Ich bin von Natur aus neugierig", erklärte Sev. „Fi, wie wär's mit einer dezenten Verfolgung der beiden?"


  Fis Herz schlug wie wild. Training und Instinkt übernahmen die Oberhand. Er war wieder auf Kamino und schlich im simulierten Stadtgebiet von Tipoca City einem bewaffneten Ziel nach. Nur die Stadt war simuliert: Die Munition war echt. Tödlich echt. „Bereit."


  „Bardan, setz zurück hinter diese Säule da, ja?"


  „Wir können diese Position nicht aufgeben, solange die Wachschicht nicht da ist, Sev. Lass mich erst Verstärkung rufen. Was, wenn sie uns angeklingelt haben und es nur ein Köder ist?"


  „In Ordnung, du lässt uns zu Fuß raus und rufst Niner und Scorch, damit sie dich ablösen. Dann hältst du dich nur für den Fall per Komlink bereit"


  „Das ist nicht das Standardeinsatzprozedere."


  „Das ist auch nicht das Standardeinsatzgebiet." Sev hätte beinahe S/r gesagt. Fi konnte das begonnene S hören. Deltas selbst ernannter Draufgänger steckte seinen Zeigefinger fest in sein rechtes Ohr, als fürchtete er, das knopfgroße Komlink könne herausfallen. „Jiss geht jetzt los. Auch die Rampe hoch. Komm schon Fi, beweg dich."


  Sie schlüpften aus den Doppelluken des Taxis und schalteten Fis Holo-karte ein, die sie mit freundlicher Unterstützung der Feuerwehr-Datenbank erhalten hatten. Fi hoffte darauf, dass sie auf dem neuesten Stand war.


  „Die Rampe führt sie direkt hinauf zum Marktplatz."


  In Fis Kopf tauchten zuallererst die Zivilisten auf, verzerrte Gedankenblitze, die ihm seine begrenzten Sinne - ein ärmlicher Ersatz für die High-Tech-Spielereien in seinem Katarnhelm - zuspielten. Aber ich bin mehr, als nur meine Rüstung. Das hat Sergeant Kai gesagt.


  Er hielt sich an die Mauer gedrückt, um nicht gesehen zu werden. Keine Verfolgungssonden. Nicht hier, nicht in der Öffentlichkeit. „Vielleicht gehe ich ja selber noch ein bisschen einkaufen."


  „Mach einfach weiter dieses dummdreiste Gesicht, du Bastard. Das passt zu dir."


  Sev nahm seinen Datenblock und stellte ihn auf Spiegelmodus. Dann drehte er sich um und hielt das Gerät unauffällig nach rechts. „Sie ist jetzt am oberen Ende der Rampe ... jep, biegt auf der ersten Ebene ab. Bis jetzt folgt sie unserem Schuppenfreak. Komm schon, wir nehmen den Weg über die Brücke und gabeln sie hier auf."


  „Deine Einstellung gegenüber ethnischer Vielfalt ist genauso kaputt wie gegenüber der regulären Armee", sagte Fi leise und lockerte seine Schultern in der festen Absicht, in seiner dunkel roten Kluft einfach nur wie ein Soldat auf Urlaub auszusehen - mit einem Blaster im Gürtel, wie jeder vernünftige Coruscanti.


  Für die nächste Stunde existierten kein Plan, keine Erwartung und keine Ausbildung. Fi hoffte, er würde sie überleben.


  



  Stabs- und Gesellschaftsklub der Coruscant Sicherheitskräfte, 1300, Separee, Offiziersbar


  



  Kai Skirata behielt ein Auge und ein halbes Ohr auf das allgemeine Stimmengemurmel in der Bar. Es gefiel ihm nicht, diesen Männern gegenüber Vorsicht walten zu lassen. Sie hatten ähnlich undankbare Aufgaben wie seine Jungs. Aber es bestand nun mal die Möglichkeit einer undichten Stelle in ihren Reihen. Er durfte sein Urteilsvermögen nicht durch Kameradschaft trüben lassen.


  Er hoffte, Obrim würde sich durch das Verzerrungsfeld, das er aufgebaut hatte, nicht beleidigt fühlen. Der Emitter lag dezent wie ein zusammengeknülltes Stückchen Flimsi zwischen den Gläsern auf dem Tisch, bereit, jedes Abhörsignal abzuwehren.


  „Wenn es einer von meinen Leuten ist, bekommt er von mir persönlich eine Ladung verpasst", sagte Obrim.


  Skirata hatte keinen Zweifel daran. „Du könntest einen Köder im System auslegen und sehen, wer danach schnappt."


  „Selbst wenn es einer von uns ist, brauchten sie immer noch Daten von der GAR, um die Sache rund zu machen. Es ist eine Sache, Holo-Aufnahmen von militärischen Zielen und Bewegungen zu haben. Aber es ist etwas Anderes, zu wissen, an welchem Punkt sie ansetzen werden."


  „Na gut. Dann werde ich jemanden in die Logistik der GAR einschleusen müssen." Es gab nur eine Wahl: Ordo. „Wenn wir allerdings auf eine Verbindung zu deinen Leuten stoßen, muss ich dich von der Sache entbinden, tut mir Leid."


  „Ich bin bei dieser Sache sowieso nicht wirklich mit von der Partie, oder?"


  „Wenn ich dir sagen würde, wo meine Schwadron operiert und sie irgendwelchen Ärger bekommen würde, der die Aufmerksamkeit deiner Leute auf sich zieht, müsstest du sie vielleicht zurückpfeifen. Und dann würde jeder wissen, dass wir ein Team im Einsatz haben."


  „Ich weiß. Ich habe nur Angst, dass deine Mannschaft die Aufmerk samkeit von ein paar meiner übereifrigen Kollegen erregt und einer von uns Kränze an die Verwandten des anderen schicken muss."


  „Meine Jungs haben keine Verwandtschaft. Nur mich."


  „Kai... "


  „Ich kann nicht. Es geht einfach nicht. Das Ganze muss zu dementieren bleiben." Er mochte Obrim. Er war ein Gleichgesinnter. Ein pragmatischer Mann, der nicht leichtfertig vertraute. „Aber wenn es so aussieht, als würde etwas aus dem Ruder laufen und ich dich warnen kann, werde ich es tun."


  Obrim schwenkte den letzten Schluck seines Ales in seinem Glas. „Gut. Bist du sicher, dass du keins hiervon möchtest?"


  „Ich nehm nur eins zur Nacht, damit ich besser schlafen kann. Alte Angewohnheit von Kamino. Einschlafen war da nicht so leicht."


  „Du musst mir eines Tages mal davon erzählen. Ich wette, in Tipoca City gab es keine Verbrechen."


  „Oh, Verbrechen gab es da." Von der schlimmsten Sorte sogar. Wenn er jemals wieder einem Kaminoaner begegnete, würde er wissen, was er zu tun hatte. „Allerdings nichts, wofür man jemanden hätte verhaften können."


  „Wann wird dieser Bursche von dir, Fi, mal auf einen Drink vorbeischauen? Das schulden wir ihm noch von der Geiselnahme. Mutiger Junge."


  „Oh ja. Schmeißt sich instinktiv auf eine Granate und schon ist er ein Held. Aber wenn er instinktiv schießt und einen Zivilisten erledigt, ist er ein Monster."


  „Als ob wir das nicht wüssten, Kumpel. Geht uns genauso."


  „Naja, jedenfalls ist Fi im Moment auf einer Routinepatrouille." Skirata sah auf seinen Chrono. In zwei Stunden müsste die grüne die rote Wache ablösen. „Ich bring ihn schon hier runter, keine Sorge. Wahrscheinlich ist er gerade sowieso jenseits von gut und böse gelangweilt. Anti-Terror-Einsätze können ganz schön öde sein."


  „Rumsitzen, noch mehr rum sitzen, dann noch etwas rum sitzen und dann plötzlich sofort los, schiere Panik und Peng."


  „Yeah, das fasst es so ziemlich zusammen." Skirata trank sein Glas Saft aus. „Ich hoffe bloß, dass wir noch rechtzeitig zu dem Teil mit dem Peng kommen."


  



  Marktplatz Ebene 4, Quadrant B-Fünfundachtzig, Coruscant, 1310, Wache Rot observiert Zielpersonen zu Fuß


  



  Sie hätten es melden sollen, damit sich eines der anderen Teams darum kümmern kann. Aber manchmal musste man einfach am Ball bleiben.


  Fi war jetzt auf Autopilot und reagierte auf Training, von dem ihm nicht bewusst war, dass er es so gründlich in sich aufgenommen hatte und Sev tat es ihm Schritt für Schritt gleich.


  Der Einkaufsplatz war ein einziges Gewühl aus Farben aller möglichen Leuten und noch viel verwirrenderen Gerüchen und Geräuschen. Das war das Leben im Feld ohne Helm und Fi gefiel es überhaupt nicht. Weiter vorne schlenderte Vinna Jiss durch die Massen, ging einmal hier hinüber, einmal dort, und hielt dann an, um in ein Transparistahlfenster zu blicken, in dem Dinge ausgestellt waren, von denen Fi niemals gedacht hätte, dass Leute so etwas kaufen würden - oder tragen.


  Sev sah zu ihm hinüber. Er musste es nicht aussprechen.


  S/'e schaut sich jede Menge Schaufenster an. Sie folgt keinem direkten Weg. Sie glaubt, sie wüsste, wie man Beschatter abschüttelt, aber sie kennt das Prozedere nur aus Holovids. Amateurin. Schwach.


  „Bardan ...", sagte Sev leise.


  Die Stimme des Jedi ertönte als Flüstern in Fis Ohr. „Ich weiß, wo ihr seid, keine Sorge."


  „Wer sorgt sich denn?" Sev wandte seinen Blick von der Zielperson ab und Fi drehte sich beiläufig zu ihr. Er sah an ihr vorbei, behielt sie aber im Augenwinkel. „Ich kann den Falleen jetzt nicht sehen ..."


  „Sie geht weiter", meldete Fi.


  Sie ließen Jiss weitergehen, bis sie fast in der Menge verschwunden war und folgten ihr dann wieder. Bei einer sorgfältig geplanten Überwachung wären im gesamten Gebiet mobile und fest positionierte Teams im Einsatz gewesen und hätten die Zielperson abwechselnd entlang ihres Weges verfolgt. Aber sie waren auf sich gestellt. Und sie hatten niemals geplant, einen Verdächtigen zu verfolgen.


  „Kai wollte, dass wir genau das sein lassen", sagte Fi.


  „Hast du eine bessere Idee?"


  „Meinst du, sie hat uns gesehen?"


  „Wenn ja, hat sie noch nicht reagiert."


  „Warum sollte sie? Wenn sie das ist, wofür wir sie halten, dann sind wir ihre Ziele." Der Platz war belebt. Zur Linken lag ein Restaurant mit Tischen und Stühlen im Freien. Jiss setzte sich. Sev und Fi gingen an ihr vorbei, und wenn Fi so aussah, als wäre er ein beeindruckter Klon, der sein bisheriges Leben abgeschieden hinter Kasernenmauern verbracht hatte, dann tat er nicht nur so. Selbst Qibbu's Hut kam ihm vertrauter vor, als das hier.


  Es war nicht die urbane Umgebung. Es war die schiere Masse von Zivilisten.


  Es blieb ihnen keine Wahl. Sie gingen weiter.


  „Fierfek", fluchte Sev. „Sie könnte kehrt gemacht haben oder verschwunden sein, bis wir uns wieder sicher umdrehen können."


  Fi sah geradeaus. Er konnte dunkelrote Tupfen ausmachen, inmitten der kunterbunten Schultern von dutzenden Spezies, die sich auf dem Platz tummelten. „Hier kommt die Einundvierzigste", sagte er. „Auf die Infanterie kann man sich immer verlassen ... "


  Ein Dutzend oder mehr Brüder spazierten vorüber, schauten sich um und wurden von den Kauflustigen angeschaut, die offensichtlich noch a nie zuvor Klone gesehen hatten. Ganz egal, wie oft Fi diese Reaktion miterlebte, er musste sich jedes Mal fragen, was sie so sonderbar daran fanden und war dann gezwungen, seine eigene Welt in dem Licht zu sehen, in dem sie der Rest der Galaxis sah. Die Männer der Einundvierzigsten waren jetzt auf einer Höhe mit ihnen. Fi lächelte ihnen brüderlich zu und erhielt im Gegenzug das eine oder andere verblüffte Nicken. Sie erkennen mich nicht! Eine merkwürdige Erfahrung. Alle seine Commando-Brüder kannten ihn und er konnte Infanteristen und Schiffsbesatzungen an ihrem Gang unterscheiden. Er ging mit Sev zwischen die Männer der Einundvierzigsten wie bei einer Musikkapelle, die ineinander läuft. Am Ende der Gruppe machten sie kehrt und steuerten wieder auf die Zielperson zu. Sie saß noch immer da, blickte aber in die andere Richtung. Sie schaute zu einer weiteren Gruppe Klon-Trooper, die von der anderen Seite auf sie zu kamen.


  „Gefällt mir, ein bekanntes Gesicht zu sein", bemerkte Fi. Seine Anspannung wich einer erhöhten Aufmerksamkeit, dem Nervenkitzel der Jagd. Die Frau richtete sich auf, als wolle sie aufspringen, blieb dann aber ein paar Sekunden angespannt sitzen, bis die Klone auf einer Höhe mit ihr waren und die Gruppe begrüßten, die aus der anderen Richtung gekommen war. Sie hielten an und unterhielten sich. Fi und Sev verschmolzen mit dem hinteren Teil der Gruppe.


  „Ich komme jetzt hinten um den Platz herum", meldete sich Jusiks Stimme in ihren Ohren. „Niner ist nun auf Position. Ich werde euch mit ein wenig Luftaufklärung versorgen."


  „Verstanden", sagte Fi leise.


  Ganz schlechter persönlicher Schutz, sich so auf einem Haufen zu drängen. Aber das war jetzt egal. Die Frau wurde immer aufgeregter. Sie versuchte nicht zu der Gruppe zu blicken und scheiterte kläglich: Fi war, wie jeder Klon, außergewöhnlich empfänglich für minimale Gesten. Dann stand sie auf, um möglichst rasch in den nächst besten Laden zu gehen.


  „Vielleicht hat sie Jango noch Credits geschuldet." Fi zuckte mit den Schultern und bemerkte mit Bangen, dass der Laden anscheinend exklusiv für Frauen war. „Oder wir sind nicht ihr Typ."


  „Also, Klugschwätzer, folgst du ihr da rein?"


  „Ich könnte."


  „Wie? Willst du ihnen erzählen, du suchst ein Geschenk für deine Freundin?"


  „Treib's nicht zu weit. Gibt es noch einen Hinterausgang?"


  Sev stellte sich in einen Eingang und Fi schirmte ihn ab, während er einen schnellen Blick auf die Holokarte warf und das Bild dann sofort wieder ausschaltete.


  „Nein, aber es gibt eine Landeplattform für Zustellungen."


  Sev verfiel in einen Flüsterton. „Bardan, bist du schon bei uns?"


  Jusiks Stimme glich einem Kichern. „ Faszinierend", sagte er. „ Ich warte eben an der Lieferplattform. Ein Taxi ist genau das, was sie jetzt braucht." Sev und Fi sahen sich an. Sie konnten Jusik hören, aber als sie einen Schritt zurücktraten und dezent hinaufblickten, war kein Taxi zusehen. Dann hörten sie seine Stimme, absolut ruhig, absolut gelassen - absolut besorgniserregend. „Ja? Ja, bin ich, Lady... wohin soll's denn gehen? Ich hab zwar eine Bestellung, aber..."


  „Sev, sag mir, dass er nicht das tut, was ich denke."


  „Er tu's."


  „Er ist verrückt."


  Sev senkte seine Stimme, um in das Komlink zu flüstern. „Bardan, wenn wir sie jetzt hochnehmen, versauen wir die Operation. Überspann den Boden nicht." „Okay, Lady, aber der Raumhafen liegt nicht auf meiner gewöhnlichen


  Route. Das kostet extra." Es war zu hören, wie jemand in das Taxi stieg und dann ertönte die Stimme der Frau. Out. Lassen Sie mich einfach am Inlandterminal raus,


  bitte. Fi fragte sich einen Moment lang, ob sich gewöhnliche Leute ebenso Gedanken teilten, wie er sich jetzt mit Sev einen teilte. Sie waren dazu ausgebildet worden, auf die gleiche Art zu denken, nach Soldatenart. Was hatte Jusik bloß vor? Wenn er sie wie ein ganz normales Taxi absetzen würde, dann würden sie sie am Terminal verlieren. Und ins Terminal hinein konnte er ihr nicht folgen, weil sonst seine Deckung auffliegen würde. Und wenn er sie nicht absetzte ... Sev sah an Fi vorbei. „Echse auf sechs Uhr", sagte er leise. Fi drehte sich sehr, sehr langsam um und hielt inne, als er den Falleen im Augenwinkel erblickte. Er stand an einem Fleck, an dem der Platz in eine spiralförmige Rampe mündete, die zu einer anderen Ebene hinunterführte, und sah sich suchend um. Die Frau hatte ihn also nicht wie vereinbart eingeholt und jetzt hielt er nach ihr Ausschau. Und das bedeutete, dass sie kein Komlink hatte, sonst hätte sie es benutzt.


  „Also er sieht nach Ärger aus. Der trägt 'ne ganz schöne Kanone mit sich rum. Siehst du den Abdruck unter seiner Jacke?"


  Jusiks Stimme bildete einen schönen Sopran zu dem Bass des hämmernden Pulses in Fis Kopf. „Oh, fierfek. Na toll. Noch eine Schleife fliegen ... das wird teuer, Lady... noch eine Umleitung..."


  „Wenn er sich jetzt mal nicht überschätzt." Sev sah aus, als wäre er der Verzweiflung nahe. „Bardan, hast du vor, was ich denke? Fliegst du zu uns zurück?"


  „Ich zahle gute Credits für Genehmigungen, damit ich nicht die automatisierten Routen benutzen muss", tönte Jusiks Stimme in ihren Ohren. Er hörte sich wirklich nicht mehr wie ein netter Tempel-Junge der Jedi an. „ Und jetzt werde ich trotzdem umgeleitet. Wofür zahlen wir denn unsere Gebühren?"


  „Ich deute das mal als ein ja."


  Der Falleen machte sich auf, hielt gelegentlich inne, um sich umzu-sehen, und schlenderte gemächlich die Rampe hinunter. Fi und Sev beugten sich über die Brüstung, um wie andere Touristen auch, einen Blick in die Tiefe zu werfen.


  Fi senkte seine Stimme. „Er ruft jemanden an." Der Falleen hielt seinen Handrücken an den Mund. Ach, jetzt ein Helm-Komlink. Fi wäre es vielleicht möglich gewesen, die Frequenz aufzufangen. „ Ruft er sie oder Unterstützung?"


  „Wir könnten die Sache melden, damit Niner und Scorch ihn sich schnappen."


  „Und ein weiteres Team von der Wache abziehen? Nein, wir ziehen das jetzt durch."


  Sev setzte sich auf eine Bank und blickte angemessen orientierungslos drein. „Bardan, wo steckst du?"


  „ Lassen sie mich diese Abkürzung versuchen, Lady... hey, wen rufen


  Sie da an? Wollen Sie jetzt schon eine Beschwerde wegen dem Fahrpreis einreichen?"


  „Ich wette sie ruft den Schuppenfreak an. Na klasse." „Ja, aber nur weil unser Fahrer jetzt einen äußerst zwielichtigen Fahrgast hat, heißt das noch lange nicht, dass er auch weiß, was wir mit ihr machen sollen."


  „Das Gleiche wie mit Orjul und den Nikto", sagte Sev und stand auf, um zu der Taxiplattform am Ende des Platzes zu gehen. Sie würden sehr schnell einsteigen müssen, wenn Jusik die Luke öffnete. Fi malte sich schon die öffentliche Empörung aus, die an einem öffentlichen Ort entstehen würde, wenn eine Passagierin aus vollem Hals aus einer geöffneten Taxiluke schreien würde.


  „Lande in einem neunzig-Grad-Winkel, Bardan. Sev wird über die Backbordluke einsteigen und ich über die anderen, dann können wir sie zwischen uns festnageln."


  „Yeah, ich denke Fi schafft es, eine Zivilistin zu überwältigen", lästerte Sev.


  „Erinnere mich daran, dir später meine unlustige Seite vorzustellen, nervod."


  „Skirata wird uns dafür umbringen."


  „Dann sollten wir es besser nicht vermasseln", entgegnete Fi. „ Hier kommt er... "


  „Sachte, Bardan."


  „Zu schnell."


  „ Er ist ein Jedi. So was wie zu schnell gibt's für den nicht."


  Das verbeulte Taxi. dessen Antiüberwachungsfilm jetzt einen menschlichen Fahrer zeigte, der nicht Jusik war, senkte sich auf die Plattform und wirbelte Staub und feinen Schotter auf. Die beiden Commandos rannten zu den abgesprochenen Seiten.


  Jusiks Stimme erfüllte jetzt ihre Köpfe. „Luken in drei... zwei... eins!"


  Sie warfen sich hinein. Die Luken schlugen zu und Fi spürte wie sich sein Hosenbein in der Verriegelung verhakte, aber da lag er bereits auf einer kreischenden, um sich schlagenden Frau, die erst still wurde, als Sev ihr seine Hand auf den Mund presste.


  „Wartest du noch auf ein Trinkgeld?", fragte Fi.


  Das Taxi hob in senkrechtem Steigflug ab und streifte beinahe den Lack eines anderen Mietgleiters, der gerade versuchte, Fahrgäste abzusetzen. Nur gut, dass Enacca an dem Identifikationstransponder herumgebastelt hatte.


  „Fi, ich nehme nicht an, dass du irgendwelche Fesseln mitgebracht hast?"


  „Nein, aber das hier funktioniert normalerweise." Fi befreite seinen rechten Arm und legte Jiss seinen Blaster an den Kopf. „Ma'am, halten Sie bitte die Klappe und hören Sie auf zu zappeln. Ich habe keine Hemmungen, eine Frau zu erschießen."


  Die hatte er tatsächlich nicht. Feinde waren Feinde. Und auch Frauen waren Soldaten.


  Jusik zog das Taxi hoch auf eine Luftstraße, die nach Pendelverkehr aussah, und schoss dann in einem komplizierten Bogen davon, der sie zuerst von Qibbu's und der dortigen, relativen Sicherheit fortführte und dann tief hinunter auf eine Route, die durch die vielen Verkehrsschichten darüber, etwas Schutz vor Beobachtung bot.


  „Wir wurden markiert", sagte Jusik. Er schloss seine Augen; eine Sekunde länger, als es Fi lieb war. Es war das erste Mal, dass er sah, wie ein Jedi mit geschlossenen Augen flog und die Tatsache, dass die besseren unter ihnen es auch sehr gut konnten, beruhigte keineswegs den animalischen Teil in ihm, der sagte, dass so etwas schlichtweg nicht möglich sei. „Ja, wir werden verfolgt."


  Fi wollte wissen, woher er das wissen könne, aber es gab keinen Grund Jiss erfahren zu lassen, dass Jusik ein Jedi war und je weniger sie wusste, desto leichter wäre sie zu bearbeiten, wie Skirata es ausdrückte.


  „Du kannst ihnen aber entkommen, richtig?"


  „So gut wie jeder andere auch."


  „Irgendeine Idee, wer es sein könnte?"


  „Gar keine, aber sie sind sehr hartnäckig. Wenn es die CSK ist, dann ist es kein gekennzeichnetes Fahrzeug."


  „All diese Informationen kannst du einfach so empfangen?"


  Er öffnete die Augen wieder. „Ja, denn sie sind nur zwei, drei Gleiter hinter uns und ich kann sie im Rückspiegel sehen."


  Sev sah zu Fi, im Blick ein unausgesprochenes eins, zwei, drei. Dann lockerte er seinen Griff um Vinnas Mund, während Fi seinen Arm um ihren Hals legte und seinen Blaster so fest an ihre Schläfe drückte, dass die Mündung einen kleinen, kreisrunden Fleck blutentleerter Haut hinterließ. Trotz der dünnen Schicht der Schutzweste unter seiner Tunika konnte er ihr Herz gegen seine Brust schlagen spüren. Für einen Moment fragte er sich, ob es sein eigener, rasender Herzschlag war.


  Sev griff unter den Rücksitz nach seinem DC-17 und zog den Granatwerfer mit hervor. „Okay, das mag an Finesse mangeln, aber wir kommen zu spät zum Mittagessen. Und wenn sie uns verfolgen, sind wir erledigt."


  „Hier? Bei Tag, im Verkehr?", fragte Jusik.


  „Noch nicht." Sev legte seinen Deeze ab und steckte den Granatwerfer auf. „Öffne die Heckscheibe einen Spalt. Kannst du die Schüssel ruhig halten?" „Du wolltest, dass ich sie abschüttle." „Nein. Wir müssen sie platt machen."


  Jusik sah in den Rückspiegel. „Auf einer Luftstraße? Du hast kein klares Schussfeld und die Trümmer werden -"


  „Ich Scharfschütze, du Pilot. Unterschied verstanden?"


  Jusiks Griff verkrampfte sich um den Steuerknüppel. „Zu viele Fahrzeuge und zu viele Trümmer. Lasst uns einen weniger belebten Ort ansteuern."


  „Wie wär's mit Qiilura?", warf Fi ein.


  „Haltet euch fest"


  Jusik ließ das Taxi abfallen wie einen Stein und stürzte zehn, dann fünfzehn, dann ganze zwanzig Ebenen hinunter zu den niedrigeren Routen, wo er zwischen zwei Transporter glitt und dann zwischen den horizontalen Spuren hin und her wechselte.


  „Immer noch da", meldete Sev. „Drei Fahrzeuge hinter uns."


  „Haben die jemanden alarmiert?" „Ich kann nichts empfangen." Jusik schüttelte kontinuierlich seinen Kopf als wolle er ihn klar bekommen. „Vielleicht wollen sie es nicht riskieren, Komlinks zu benutzen."


  „Fierfek noch mal, wer ist das?"


  „ Ich weiß es nicht! Ich bin kein Gedankenleser und jetzt halt die Klappe. Ich muss mich aufs Fliegen konzentrieren und zuhören und -" Seine Stimme brach ab. „Ziel einfach." Fi drückte seinen Blaster noch fester an den Kopf der Frau. Sie zuckte zusammen und kniff die Augen zu. Er fühlte keinerlei Emotion, nur die kalte Klarheit seines Lebens und dem seiner Kameraden gegen das ihre und die Gleichung schien ihm einfach.


  „Eine Bewegung und Sie sind tot, Ma'am. verstanden?" Bewegung?


  Fi war sich selber nicht sicher, ob er aus einem Gleiter hätte entkommen können, der sich so schnell und so unberechenbar bewegte - von der Flughöhe mal ganz abgesehen. „Denken Sie lieber schon mal an all die hilfreichen Informationen, die Sie uns geben können."


  Jusik brach aus der automatisierten Spur aus und ging im Sturzflug weitere fünf Ebenen hinunter, wobei er sich kreischenden Protest zahlreicher Hupen zuzog, als er über andere Fahrzeuge hinweg flog. Aber der Gleiter fiel nur wenige Sekunden verspätet mit ihnen ab. Dann bog Jusik scharf nach rechts in einen Versorgungstunnel und Fi hatte keinen Schimmer mehr, wo sie waren. Ein abgeschlossener Raum. Ganz schlecht. Fi war kein Pilot, aber mit rasender Geschwindigkeit durch eine Röhre zu jagen, kam ihm wie Selbstmord vor.


  „Hört zu, ich weiß, wo es langgeht", versicherte Jusik als könne er plötzlich doch Gedanken lesen. Fi fragte sich, ob er laut protestiert und es nur nicht gemerkt hatte. „Ich weiß es. Und von hier unten können sie kein Signal bekommen."


  Dann schwieg er. Und das war der Punkt, an dem es unheimlich wurde einen Jedi mit im Team zu haben, denn Jusik ging von einer Fähigkeit, die Fi klar erkennen konnte zu etwas über, das jenseits seines Begriffsvermögens lag. Jusik flog jetzt einen Meter über der Oberfläche einer Leitung, die in regelmäßigen Intervallen schwach grün aufleuchtete. Sev bemühte sich, durch den schmalen Spalt in der Heckscheibe einen sauberen Schuss hinzubekommen. Fi konnte sich lediglich entscheiden, wem der beiden Verrückten er zusehen sollte, während er einer Frau eine Knarre an den Kopf hielt. Fi mochte es gar nicht, keine Kontrolle über seine Umgebung zu haben. Er musste wieder an Sicko denken und den Moment, als er und Omega auf Gedeih und Verderb von dem Piloten abhängig gewesen waren. Armer Sicko.


  „Sev, er ist zwanzig Meter hinter uns, richtig?", rief Jusik.


  „Haargenau."


  „Wirst du bereit sein, wenn ich sage Feuer?"


  „Wetten dass?"


  „Nur auf mein Kommando."


  „Na, dann machen Sie mal, Sir."


  Fi spürte wie sein Arm, den er um den Hals der Frau geschlungen hielt, taub wurde und er hatte Mühe den Biaster weiter an ihren Kopf zu drücken. Das Taxi schlingerte von einer Seite auf die andere. „ Ich hoffe bloß, dass die nicht zur CSK gehören."


  „Sie gehören nicht zu uns ...", sagte Sev. „ Und sie verfolgen uns. Also sind sie ein Ziel."


  Fi bohrte den Blaster in die Haut der Frau. „Sind das Ihre Leute, Ma'am?"


  „Ich weiß es nicht! Ich weiß es nicht!"


  „Pech für sie, wenn sie es sind", sagte Sev. „Wir können nicht zulassen, dass sie uns zurückverfolgen."


  Jusik beschleunigte. „Bereithalten."


  Fi bemerkte, dass er wieder die Augen geschlossen hatte.


  „Fierfek."


  „Feuer!", rief Jusik und plötzlich schoss das Taxi in einem wahnwitzigen neunzig-Grad-Winkel nach oben. Fi machte sich auf den Aufprall gefasst.


  Sie mussten tot sein.


  Aber das Taxi stieg weiter nach oben.


  Sie befanden sich in einem vertikalen Schacht und unter ihnen donnerte ein blau-weißer Feuerball empor. Fi wurde gegen Sev geworfen, aber er ließ seinen Arm nicht vom Hals der Frau und so schlugen alle drei gegen die teilweise geöffnete Heckscheibe, während hinter ihnen das Geräusch hin und her schlagender Trümmer in dem Versorgungskanal verebbte.


  Das Licht unter ihnen wurde rasch schwächer und verschwand auf einmal gänzlich, als Jusik das Taxi erneut im rechten Winkel herumriss und sie wieder in der Horizontalen durch einen Tunnel flogen.


  „Ziel zerstört!" Sev schloss die Augen.


  „Das war besser nicht die CSK", wünschte Fi. „Das wird eine echt unschöne Angelegenheit." Plötzlich tauchte alles in diesiges Sonnenlicht. Jusik brachte sie erneut hinaus in den Pendelverkehr und reihte sich abermals in die automatisierten Spuren privater Gleiter ein.


  „Wie sehen wir jetzt von außen aus?", fragte Sev.


  Jusik wischte sich mit der Handfläche über die Stirn und sah so atemlos und ermattet aus, als hätte er am Dha Werda teilgenommen. Fi hätte schwören können, dass er ebenso begeistert aussah.


  „Eine garqianische Touristenfamilie mit einem Gran am Steuer", sagte der Jedi. „Erklärt das mal ihr-wisst-schon-wem, ohne eure Köpfe abgerissen zu kriegen." Er schaltete sein Komlink ein. „Kehren mit einem Gefangenen zurück, Kai..."


  Sev knurrte tief in seiner Kehle. „Niemals echte Namen benutzen."


  „Das ist jetzt unsere geringste Sorge", sagte Fi.


  Jusik fürchtete sich also auch vor Skirata. Es hätte ein stiller Ob-Job sein sollen, wie er es ausdrückte, Observationseinsatz. Und er hatte sich in eine Entführung verwandelt, mit anschließender Zerstörung eines nicht identifizierten Fahrzeugs. Fürchten war allerdings nicht das richtige Wort.


  Er wird schwer unzufrieden mit uns sein. Wir haben ihn enttäuscht.


  Wie alle, die sich Skiratas Kreis anschlössen, wollte auch Fi, dass Kal'buir stolz auf ihn war. Es war eine sehr viel wirksamere Motivation als die Furcht.


  „Vergiss nicht, dass er sogar Wookiees herumschubst", sagte Fi. Er veränderte den Griff um den Hals der Frau, damit das Kitzeln in seinen Fingerspitzen nachließ. „Und die nehmen es auch noch hin."


  Im Taxi herrschte Stille, bis auf ein gelegentliches, wimmerndes Schlucken von Jiss und dem Rumpeln des stark beanspruchten Antriebs. Schließlich brachte Jusik den Gleiter stotternd an der Plattform der obersten Etage von Qibbu's Hut zum Stehen. Sev rief über sein Komlink nach Hilfestellung und Atin kam zusammen mit Fixer herausgelaufen.


  „Was habt ihr denn da abgezogen? Skirata tobt da drinnen." Atin schlüpfte in das Taxi und legte Jiss Handschellen an. „Los, raus mit euch. Wir bringen sie zum sicheren Unterschlupf. Ihr werdet ganz schön was zu erklären haben."


  Sicherer Unterschlupf. Für sie vielleicht. Aber sicher für Jiss? Nein. Aber andererseits hatte sie selbst die falsche Seite gewählt. Sie war kein hilfloses Opfer.


  So viel zu dem Gejammer, dass wir den Feind nie zu Gesicht bekämen. Das Taxi hob ab und ließ Fi, Sev und Jusik vom Adrenalin erschöpft auf der Plattform zurück.


  „Danke, dass Sie mit Jedi Air geflogen sind", grinste Jusik und schüttelte ihnen die Hände. „Haben Sie noch einen schönen Nachmittag." „Ihr seid doch alle verrückt", sagte Sev und stolzierte davon.


  


  


  12.


  
    

  


  Definitiv keiner von unseren Gleitern, Kai. Sieh mal, ich weiß, warum du glaubst, ich sollte nicht wissen, was deine Jungs anstellen. Aber irgendjemand wird bemerken, dass ihr eure Leute in der Luft habt. Und die CSK auch. Also was willst du, dass ich ihnen erzähle?


  - Captain Jaller Obrim zu Kai Skirata


  



  Einsatzzentrale, Qibbu s Hut, 1600, 380 Tage nach Geonosis


  



  „Seid ihr sicher, dass euch niemand gefolgt ist?", fragte Skirata ruhig.


  Die Mitglieder des Angriffsteams hatten sich bis auf Ordo im Hauptraum versammelt und sich hingesetzt, wo sie gerade Platz gefunden hatten. Für einen Augenblick war Skirata von der Art und Weise irritiert, in der sich Darman und Etain hingesetzt hatten, aber im Augenblick standen wichtigere Dinge an.


  Er beruhigte sich nun auch wieder. Wache Rot war sicher zurück. Jusik nahm seine Standpauke erwartungsgemäß hin wie ein Mann. „Ich bin sicher, Kai. Ich habe es gefühlt."


  „Komm mir nicht mit der Mystik-Nummer. Hast du alles vorschriftsmäßig gemacht? Gib mir was Handfestes."


  „Ich bin nicht auf dem direkten Weg zurückgekehrt. Ich bin mehrere Schleifen geflogen. Nichts."


  Es gab keinen Grund, sie anzubrüllen. Skirata wusste, dass er wahrscheinlich dasselbe getan hätte. Es war einfach, über genaue Überwachung und sorgfältige Planung zu reden, bevor man eine Bedrohung anging, aber wenn einem ein echt reifes Ziel direkt vor den Lauf kam - nein, er hätte dasselbe getan.


  Abgesehen davon war er wirklich erleichtert, dass sie es in einem Stück zurückgeschafft hatten.


  „In Ordnung, für heute ist die Überwachung beendet. Wir wechseln die Fahrzeuge wieder und stellen Verteidigungswachen auf, nur für den Fall, dass die Macht Bard'ika getäuscht hat und wir jetzt einen Haufen schwerer Jungs am Hacken haben. Enacca macht einen zweiten Standort ausfindig, an den wir uns zurückziehen können, wenn dieser Ort hier gefährdet ist."


  Jusik sah niedergeschlagen aus. „Es tut mir Leid, Kai." „Du hattest nicht das Kommando. Ich hätte dafür sorgen sollen, dass du für diese Sache bereit bist." Skirata wandte sich an Fi und Sev. Fi wirkte geknickt, Sev dagegen wie die Unverschämtheit in Person. „Und was habt ihr zwei zu eurer Verteidigung zu sagen?"


  „Es wird nicht wieder vorkommen. "Fi blickte zu Jusik. „Außerdem waren ich und Sev diejenigen, die entschieden haben zuzuschlagen. Wenn Bardan nicht mit seinen Flugkünsten eingegriffen hätte, wären wir jetzt alle tot und die Operation wäre vorbei."


  „Und du, Sev?"


  Sev drehte seinen Kopf bedächtig zur Seite. „Wie er gesagt hat."


  „Sohn, ich weiß, du denkst, du bist ein harter Brocken, weil du Walon Vau überlebt hast und wahrscheinlich bist du das auch. Aber bei Anti-Terror-Einsätzen braucht es das hier." Skirata ging zu ihm hinüber und klopfte mit seinen Fingerknöcheln so hart gegen seinen Kopf, dass ein deutliches Tock der Knochen zu hören war. „Wenn du nur mal zwei Minuten nachgedacht hättest, dann hättest du die Identifizierung an uns weiterleiten können und wir hätten eine ordentliche Überwachung planen können. Jetzt haben wir noch einen Gefangenen, plus einen Haufen Toter und wir müssen erklären, weshalb eine Angestellte der GAR so schnell nicht wieder zur Arbeit erscheint. Denn wenn sie nicht alleine gearbeitet hat, wird irgendein di'kut merken, dass sie abwesend ist. Hab ich irgendwas vergessen?"


  Niner sah auf, die Arme verschränkt. „Ja. Wer hilft jetzt Vau? Er wird alle Hände voll zu tun haben."


  „Enacca. Wookiees können ziemlich nachdrücklich wirken." Boss war in den letzten zehn Tagen bemerkenswert still gewesen. Er hatte seine Schichten abgeleistet, ohne zu klagen und nichts von der angeberischen Selbstsicherheit gezeigt, für die die Delta Jungs so bekannt waren. Jetzt schritt er langsam und nachdenklich am Fenster auf und ab und blickte nur gelegentlich zu Niner. Skirata fragte sich, ob es der Verlust seiner Rolle als Sergeant war, der ihm zu schaffen machte.


  Die Blase können wir gleich aufstechen. „Möchtest du etwas sagen, Boss?"


  „ Bei allem Respekt, Kai, aber wir haben unterschiedliche Herangehensweisen, nicht wahr?"


  „Spuck'saus."


  „ Delta führt schnelle Neutralisierungen durch. Omega mehr den planmäßigen Kram. Warum nicht unsere Aufgabenstellungen danach einteilen?"


  Ausnahmsweise biss der sonst so kompromisslose Niner an. „Genau, ihr jagt alles unkontrolliert hoch und wir denken erst mal nach. Ich stimme deiner Analyse vollständig zu, ner vod."


  „Wir können eine erstklassige Liste erfolgreicher Missionen vorweisen."


  „Als ob wir das nicht könnten."


  „Du sagst es."


  Skirata schaffte es nicht rechtzeitig, den Raum zu durchqueren und schon hatte Niner Boss ohne jede Vorwarnung mit aller Kraft gegen die Wand gedrückt. Hätte Skirata nicht „Aus!", geschrieen, hätte Niner seine erhobene Faust in Boss'Gesicht geknallt. Die beiden Männer standen sich beinahe Nase an Nase gegenüber, ein starres Patt.


  „Damit ist sofort Schluss", bellte Skirata. „Habt ihr verstanden? Auseinander!"


  Er hatte noch nie erlebt, dass Niner so reagierte. Die Soldaten gerieten immer wieder mal untereinander in die Wolle, das war ein unausweichlicher Nebeneffekt, wenn man zum Kämpfen angespornt wurde. Manchmal flogen dabei auch die Fäuste, aber es war selten etwas Ernstes. Sie ließen nur ein wenig die Muskeln spielen. Aber nicht so seine Jungs -und Niner erst recht nicht.


  Egal wie tief versteckt: In jedem Mann gab es einen Schalter, der umgelegt werden konnte.


  „Du hast noch nie Brüder verloren." Niner trat widerwillig einen Schritt zurück. „Noch nie. Du hast ja keine Ahnung."


  „Hast du dich schon mal gefragt, warum?", sagte Boss.


  „Das reicht." Skirata ging mit dem Arm zwischen sie. „Der Nächste, der den Mund aufmacht, fängt sich eine von mir ein, verstanden?"


  Es war jener kurze Augenblick, in dem eine Schlägerei explodierte oder sich verlor und Skirata war sich insgeheim nicht sicher, ob er es drauf haben würde, die beiden größeren, stärkeren und fitteren Männer auseinander zu bringen. Aber Niner murmelte: „Jawohl Sarge", und setzte sich auf einen Stuhl am anderen Ende des Zimmers, das Gesicht kreidebleich vor Wut. Boss hielt inne, dann ging er zu ihm hinüber und streckte ihm versöhnlich die Hand hin.


  „Entschuldigung, ner'vod."


  Niner sah ihn nur an, ohne mit der Wimper zu zucken. Dann ergriff er boss' Hand und schüttelte sie, obwohl er mit dem Kopf eindeutig woanders war. Und Skirata wusste genau wo. Manche Wunden heilte die Zeit nie. Niner hatte auf Geonosis einen anderen Sev verloren, dazu DD und 0-Four. Und während der Ausbildung hatte er 0-Eight verloren. Republic Commandos vergaßen niemals die Brüder, mit denen sie nach der Abfertigung in einem Sprung aufgewachsen waren.


  Bei Delta war der Sprung noch vollständig. Für sie war die Welt eine andere. Sie glaubten, sie wären unbesiegbar und dass der Tod nur anderen widerfuhr.


  „Ich denke, wir sollten erst mal die Füße stillhalten", sagte Skirata, dem das Herz für Niner blutete. Er war der Meinung, näher als diese Schwadron könne man einem Sprung nicht kommen und dennoch hegten sie ihren Verlust. „Delta, ihr macht euch auf und geht unten etwas essen. Um neunzehnhundert meldet ihr euch zurück. Wenn sie zurück sind, zieht ihr los, Omega. Vielleicht fühlen wir uns mit vollem Bauch alle etwas besser."


  Es gab überhaupt keinen Grund, diese Sache in einen Wettstreit zwischen den Schwadronen ausarten zu lassen. Aber sie untereinander zu vermischen hatte auch nicht gerade geholfen. Skirata sah zu, wie die Deltas in Richtung Turbolift abzogen. Es würde etwas mehr als nur eine Mahlzeit brauchen, um sie auf andere Gedanken zu bringen, aber meistens funktionierte es.


  „Geht es uns allen gut?"


  Atin sah von dem Datenblock auf, den er gerade ausschlachtete. Sachen auseinander zu nehmen schien ihn glücklich zu machen. „Uns geh's gut, Sarge. Tschuldigung. Ich mag es nur nicht, dich Kai zu nennen. Außer in der Öffentlichkeit natürlich."


  „Schon in Ordnung, Sohn."


  Skirata setzte sich und achtete dabei darauf, dass er Darman sehen und unauffällig einschätzen konnte. Da lag irgendetwas in der Art, wie er sich auf seinem Platz leicht zu Etain gewandt hielt und sie hatte sehr viel mehr Augenkontakt mit ihm als sonst. Skirata fragte sich, warum es ihm nicht schon vorher aufgefallen war und wann es passiert war.


  Falls er Recht haben sollte ...


  Es war schlecht für die Disziplin, einem Offizier und einem gemeinen Soldaten eine Beziehung durchgehen zu lassen. Auf der anderen Seite war Etain kein Offizier und Darman hatte es sich nie ausgesucht, eingezogen zu werden. Das Risiko bestand eher darin, wie Darman damit umgehen würde und wie stehen gelassen sich seine Brüder fühlen würden, jetzt, da sie sich in einer Welt befanden, in der jeder, der keine Rüstung trug die Freiheit besaß, zu lieben.


  Skirata stand auf und humpelte zu Etain hinüber. „Kommen Sie, erklären Sie mir ein paar von diesen Jedi-Sachen", sagte er leise. „Ich würde ja Bard'ika fragen, aber er steht gerade in Ungnade." Er zwinkerte Jusik zu, um klarzumachen, dass er nur Spaß machte: Der Junge nahm seine Scherze oftmals viel zu ernst. „Draußen."


  Es war keineswegs subtil, aber Darman schien offensichtlich zu denken, dass niemand bemerkt hätte, was zwischen ihnen vorging. Wahrscheinlich glaubte er, Skirata wolle mit Etain die fragwürdigen Aspekte des Verhörs besprechen.


  Skirata setzte sich neben Etain auf die wackelige Bank an der Mauer der Landeplattform. Es war spät am Nachmittag und die Luft roch nach heißen Gleitertriebwerken und dem süßlich schweren Duft einer einsamen MayIa-Ranke, die in einer Ritze im Permacret Wurzel n geschlagen hatte. Etain faltete ihre Hände im Schoß ihrer blassblauen Tunika. Ohne die gedeckte, braune Robe sah sie überhaupt nicht wie eine Jedi aus.


  „Sie und Darman", sagte Skirata vorsichtig.


  Sie schloss für eine Sekunde die Augen. „Er hat es Ihnen also gesagt. Ich nehme an, er sagt Ihnen alles."


  „Nicht ein Wort. Aber ich bin nicht blöd." Es war erstaunlich, wie einfach einem die Leute Dinge erzählten, ohne dass man auch nur eine Frage gestellt hatte. Vielleicht wollte sie ja, dass alle es wissen. Aber Darman nicht, wie es schien und es stand ihm zu, das bisschen Privatleben zu hüten, das ihm blieb. „Ich habe das Gerede der Schwadron nach Qiilura gehört."


  „Wollen Sie mir sagen, ich solle es beenden?"


  „Nein, ich frage Sie, wohin es führen soll."


  „Werden Sie ihm sagen, er soll es beenden?"


  „Nicht, wenn Sie ihn glücklich machen." Skirata ging vorsichtig vor, aber er wusste genau, wo er die Grenze ziehen und wessen Interessen er an erster Stelle setzen würde, Krieg hin oder her. „Sehen Sie, so viel weiß ich über Jedi. Ihr dürft nicht lieben."


  „Wirsollten es nicht. Aber manchmal tun wir es. Ich tue es."


  „Dann ist es Ihnen also ernst mit ihm."


  „Ich habe nach Qiilura niemals aufgehört, an ihn zu denken."


  „Haben Sie das auch wirklich zu Ende gedacht?"


  „Dass ich ihn überleben werde? Frauen überleben ihre Männer andauernd. Dass man mich aus dem Jedi-Orden schmeißt? Wenn das der Preis ist, zahle ich ihn gern."


  „Etain, er ist verwundbarer als Sie denken. Er ist ein ausgewachsener Mann und er ist eine Tötungsmaschine, aber er ist auch ein Kind. Tränen wegen einer Freundin können gefährlich ablenkend für ihn und die ganze Schwadron sein."


  „Das weiß ich."


  „Ich hasse es, zu sehen, wenn er benutzt wird. Wenn Sie mit dieser Sache also weitermachen wollen, dann sollten Sie auch wirklich dahinter stehen." Er machte eine Pause, um sicherzugehen, dass sie ihn auch verstand. „Sie wissen, dass ich ihn beschützen werde, egal, was kommen mag, oder?"


  Etain öffnete die Lippen und ihre Wangen sahen plötzlich rosig aus. „Ich will, dass er glücklich ist, Kai. Ich würde ihn niemals benutzen."


  „Ich bin froh, dass wir uns einig sind."


  Für das Bedrohen eines Jedi-Generals hätte man wohl vors Kriegsgericht gestellt werden können. Aber das war Skirata egal. Darman und seine letzten verbliebenen Söhne gingen vor. Vor eine liebenswerte junge Jedi, sogar vor sein eigenes Leben - und ganz bestimmt auch vor die politischen Interessen der Republik.


  Es war eine Frage der Ehre. Und der Liebe.


  Aber Etain würde Darmans Leben ein wenig Trost und Zärtlichkeit ver leihen, die ihn durch die unvermeidbaren, finsteren Tage vor ihnen führen würden. Tage, die für ihn und seine Brüder bereits schon gezählt waren.


  Skirata würde nur die Verhältnisse im Auge behalten müssen. „Dann mach ihnglücklich, ad'ika , sagte er. „Mach ihn einfach nur glücklich."


  



  ***


  



  Auf dem Schild über dem Waschraum stand BITTE BEACHTEN SIE DAS WAFFENVERBOT. Und obwohl es neben Basic noch in fünf anderen Sprachen geschrieben war, schienen es die meisten Gäste nicht zu verstehen.


  Ordo schob sich durch die kunterbunte Ansammlung von Trinkern und Spielern, die inzwischen erheblich von dem dunkelroten See aus GAR-Anzügen eingefärbt war und hoffte, keine der anwesenden Spezies wäre geruchsempfindlich. Das war der Haken an manchen Sprengstoffen. Sie verfügten über einen unverkennbaren Geruch. Er schrubbte sich so gut es ging ab und schlüpfte ebenfalls in einen der allgegenwärtigen, roten Arbeitsanzüge.


  Laseema, das TwUek-Mädchen, das aus der Küche geflohen war, nachdem er sie dort hinter einem Tisch kauernd entdeckt hatte, lächelte ihm hinter der Bar nervös zu. Als er den Tresen erreichte, hatte sie ihm bereits ein Glas von dem Mujasaft, den er so liebte hingestellt, ohne dass sie ihn an seiner Rüstung erkannt haben konnte.


  „Woher weißt du, dass ich ich bin?", fragte er verblüfft. „Ich könnte irgendein Klon sein."


  „Deine Haltung." Sie hatte eine sehr weiche Stimme und er musste sich anstrengen, sie bei dem Lärm in der Bar verstehen zu können. „ Du stehst da, als hättest du immer noch diesen Rock an."


  „Kama", sagte er geduldig. „Ein Schurz, der dem traditionellen mandalorianischen Jagd-Kama nachempfunden ist. Er diente ursprünglich dem Schutz der Beine." Mit den Extra-Schulterkappen und dem Kama stand er gewohnheitsmäßig tatsächlich etwas aufrechter da, mit einem leichten Hohlkreuz. Er würde darauf achten müssen, wenn er als gewöhnlicher Klon-Trooper durchgehen wollte. „Aber heute ist es nur noch Protzerei."


  „Aha", sagte sie kess. „Sieht auch wirklich protzig aus."


  Ordo gewöhnte sich an die Beachtung, die ihm von vielen Twi'Iek-Frauen geschenkt wurde und es gefiel ihm sogar. „ Behandelt Qibbu dich anständig?"


  „Ja, danke." Laseema hörte sich an, als wäre sie wirklich dankbar. Sie lehnte sich etwas nach vorn. Er war noch immer erstaunt über das leuchtende Blau ihrer Haut, war aber willens, sich daran zu gewöhnen. Sie hatte eine kleine Narbe an der Spitze ihres Kinns, die einen türkisfarbenen Ton hatte und eher schmückend als verunstaltend wirkte. „Ist dein Freund ein Captain?"


  Sie sah an Ordo vorbei und er folgte ihrem Blick zur Omega Squad und Skirata, die gerade irgendetwas nicht zu Identifizierendes aßen und gelegentlich ein Stück davon mit der Gabel hochhoben, um es gemeinsam mit sorgenvollem Blick zu untersuchen. „Der mit der Narbe. Er ist nett."


  „Das ist Atin", sagte Ordo niedergeschmettert. Oh. „Er ist ... kein Captain. Er ist Gefreiter." Der Großteil der Armee bestand aus Gefreiten, das war keine geheime Information. Atin sah mit dem unfehlbaren Soldateninstinkt, der ihm verriet, dass ihn jemand im Visier hatte, auf und rang sich ein Lächeln ab. „Ja, er ist sehr verlässlich."


  „Er hat eine Menge Narben. War er in vielen Schlachten?"


  Oha, sie hatte Atin wirklich sehr sorgsam unter die Lupe genommen. Außer der dünnen, diagonalen Narbe, die quer über sein Gesicht lief, waren die anderen schwieriger zu entdecken. Nur ein paar auf den Händen und eine verräterische Linie über dem Ausschnitt seiner roten Tunika.


  „Ja", bestätigte Ordo. „Sie alle waren in einer Menge Schlachten."


  „Armer Atin", sagte sie und blickte mitfühlend drein. „Ich werde dir dein Essen gleich rüberbringen."


  Er zwang sich zu einem Lächeln wie Kal'buir es ihm beigebracht hatte, nahm sein Glas und gesellte sich an den Tisch der Omegas.


  „Was meinst du, was das hier ist, Ordo?", fragte Darman und hielt seine Gabel so, dass Ordo das darauf aufgespießte Stück inspizieren konnte.


  „Eine Art Röhre."


  „Das haben wir auch befürchtet."


  „Reines Protein", wiegelte Ordo ab und sah Atin an. „Laseema hat ein Auge auf dich geworfen, ner vod."


  Das übliche höhnische Gelächter, das Ordo bei gewöhnlichen Männern beobachtet hatte, wenn Frauen erwähnt wurden, blieb aus. Die Schwad ron saß lediglich einen Moment still da und nahm dann wieder ihre Debatte über den Inhalt von Qibbus Tagesteller auf. Skirata erhob sich, rutschte auf der Bank hinüber und setzte sich neben ihn.


  „ Erfolgreicher Einkaufsbumn\e\711


  „Ich bin die ganze Liste durch. Entschuldige die Verspätung, aber dafür habe ich noch ein paar Extras."


  „Was für Extras?"


  „Überraschende Extras. Noch dazu sehr laute."


  Laseema schwebte an den Tisch heran und servierte Ordo ein Gericht. Bevor sie zurück zur Bar ging, schenkte sie Atin noch ein Lächeln. Ordo nahm seine Gabel, um zu essen und die Schwadron starrte forschend auf seinen Teller.


  „Aber das ist ja alles nur Cemüse11, sagte Niner anklagend.


  „Natürlich", sagte Ordo. „Mein Intelligenzquotient ist mindestens fünfunddreißig Prozent höher als eurer."


  Zufälligerweise stimmte das. Skirata lachte. Ordo leerte seinen Teller so schnell er konnte und deutete dann auf den Turbolift. Skirata folgte ihm hoch auf ihre Zimmer, wo die Delta Squad saß und ihre DC-17er reinigte.


  „Sind bloß am Staubwischen", sagte Fixer, gelassen wie ein Bantha.


  „Wischt nur", erwiderte Skirata. „Die Dinger werden schon bald genug Wirkung zeigen müssen. Also, Ordo, was hast du bekommen?"


  „Einhundert Kilo Thermal-Plastoid, plus fünftausend Zünder."


  Bei der Erwähnung davon musste sogar Fixer von seinem auseinander genommenen Gewehr aufblicken. „Das ist eine Menge Material, um es verschwinden zu lassen, ohne dass es jemand bemerkt. Von der Lagerung ganz zu schweigen."


  „Ich habe es in mehreren Schritten von verschiedenen Orten mitgehen lassen."


  Skirata klopfte ihm auf den Arm. „Jetzt erklär die Extraüberraschung."


  „Die Verspätung kommt daher, dass ich alles angereichert habe - bis auf ein oder zwei Packen."


  „Wie das?"


  „Eine kleine, chemische Verfeinerung, die es instabil macht, falls jemand versuchen sollte, es in Sprengsätzen zu verwenden."


  „Wie instabil genau?", wollte Skirata wissen.


  „Wenn sie dem Plastoid keine stabilisierende Verbindung zufügen, sprengen sie ihre Werkstatt in den Orbit, sobald sie einen Zünder hineinstecken."


  Scorch kicherte anerkennend.


  „Nur eine Vorsichtsmaßnahme", erklärte Ordo. „Wenn wir es den Terroristen als Köder zuwerfen und aus irgendwelchen Gründen etwas schief gehen sollte, dann werden dabei trotzdem noch ein paar hut'uune beseitigt."


  „Und halb Galactic City." Sev grunzte in sich hinein und spähte durch sein Zielfernrohr, um es mit Blick auf das Fenster zu kalibrieren. „Ihr Spuk-Jungs übertreibt's manchmal wirklich."


  Skirata klopfte Ordo auf die Schultern. „Gute Arbeit, Sohn. Jetzt verrat mir, wo du es gelagert hast."


  „Eine Hälfte im Unterschlupf, eine unter Fixers Bett."


  Scorch brach in schallendes Gelächter aus. Boss verpasste ihm eine Ohrfeige, aber die hielt ihn nicht davon ab. „Ich teil mir das Zimmer mit Fixer, di'kut."


  „Tja, wenn das hochgeht, wachst du nicht mal mehr auf."


  Ordo erkannte das Risiko, aber Risiken waren relativ. Und Skirata hatte kein Interesse für sein plötzliches, fachmännisches Können im Umgang mit Sprengstoff angemeldet, also konnte er sich Mereels Rückkehr noch als Überraschung aufheben.


  Skirata würde sich außerdem über Mereels Neuigkeiten über Ko Sai freuen.


  „Jetzt müssen wir uns also nur noch überlegen, wie wir sie am besten ködern könnten", stellte Skirata fest. „Vielleicht hat Vau ja Fortschritte mit unserer GARKollegin gemacht."


  Boss sah zu ihm hinüber. „Würdest du das Zeug lieber dazu verwenden, sie zu töten, zu verfolgen oder sie glauben zu lassen, dass an der Terrorfront alles in Ordnung ist?"


  „Am liebsten alles drei."


  „Dauert das für gewöhnlich immer so lange, bis man mal zu was kommt?"


  Skirata lachte. „Lange? Sohn, normalerweise dauert es Jahre, bis man ein Terrornetzwerk ausgehebelt hat. Das hier ist Lichtgeschwindigkeit. Obwohl es vielleicht nur ein Bruchteil von dem ganzen Ärger da draußen ist und es trotzdem Jahre dauert."


  „Da fragt man sich doch, wozu die ganze Mühe."


  „Weil wir es uns nicht leisten können, uns keine Mühe zu geben", sagte Skirata. „Und weil wir es für uns tun." Er lehnte sich auf dem Stuhl in der Ecke zurück und legte seine Stiefel auf den niedrigen Tisch, schloss die Augen und verschränkte die Arme auf der Brust. „Vau sollte bald anrufen. Wenn ich das Komlink nicht hören sollte, dann weckt mich."


  Ordo hatte es selten erlebt, dass Skirata sich schlafen legte, bevor seine Männer es taten. Und noch seltener hatte er ihn ein Bett benutzen sehen. Wenn er die Gelegenheit dazu hatte, schlief er immer auf einem Stuhl und obwohl es die Angewohnheit eines Söldners gewesen sein mochte, um jederzeit bereit zu sein aufzuwachen und zu kämpfen, so glaubte Ordo, dass es sehr viel mit jener ersten Nacht auf Kamino zu tun hatte. Sein normales Leben hatte aufgehört und es würde erst wieder weitergehen, wenn er diese unerreichbare Normalität für seine Männer erreicht hätte. Er schien immerzu darauf zu warten, dass die Kaminoaner durch die Tür kamen.


  Sein Atem wurde zu jenem flachen, langsamen Rhythmus eines schlafenden Mannes.


  Abgelenkt von seiner Aufgabe, fing Scorch an zu pfeifen. Ordo ging auf ihn zu und legte seine Hand fest auf seinen Mund. Ruhe. Ruhe für Kal buir.


  Scorch verstand den Hinweis.


  Ordo wartete und prägte sich Mereels Downioad auf seinem Datenblock mit einem einzigen Blick auf den Schirm ein.


  Dann piepste das Komlink an Skiratas Handgelenk. Er öffnete die Augen und schob seine Hand etwas näher an seinen Mund.


  „Walon ..."


  „Versuches mal mitJaller", me.ldete sich eine müde Stimme.


  Skirata fuhr kerzengerade hoch. Die Delta Squad erstarrte.


  „Wo bist du?", fragte Skirata.


  „Ich bin dabei, zusammen mit ein paar Kollegen von der Abteilung für organisiertes Verbrechen einen Haufen toter Jungs aufzuwischen."


  „Wie bitte?"


  „Ich glaube, deine Jungs haben gerade einen Bandenkrieg losgetreten. Kann ich mir bitte einen Jedi ausleihen?"


  


  


  13.


  
    

  


  Zehn Mitglieder einer kriminellen Vereinigung wurden heute bei einem Zwischen fall getötet, bei dem es sich um eine Auseinandersetzung zwischen Bandenmitgliedern der niederen Ebenen zu handeln scheint. Quellen aus dem Umfeld der Coruscant Sicherheitskräfte legen nahe, dass es sich bei dem Konflikt um Gebietsaufteilungen im Waffenschmuggel handelt.


  - HNE Spätnachrichten


  



  Leichenschauhaus der Gerichtsmedizin, CSK Divisionshauptquartier, Quadrant A-89, 2345, 380 Tage nach Geonosis


  



  „Hier ist eure Echse", sagte Obrim und zog das Laken zurück. „Paxaz Izhiq."


  Fi und Skirata betrachteten das elegante, grün-schuppige Gesicht. Zumindest die Hälfte, die noch intakt war. Blasterfeuer war sauberer als ballistische Einwirkungen, aber es verschönerte das Aussehen trotzdem nicht.


  „Jetzt wirkt er nicht mehr so anziehend auf die Frauen, oder?", fragte Fi. Im Leichenschauhaus war es kühl und still. Fi war noch nie zuvor in einem gewesen und er war sowohl fasziniert, als auch verstört. Nicht etwa, weil es voller Leichen war, sondern weil er sich jetzt fragte, was einmal mit seinem eigenen Leichnam geschehen würde.


  Auf dem Schlachtfeld liegen gelassen. Macht's was aus? Mandalorianer kümmern sich nicht um sterbliche Überreste. Wir haben unsere Seele. Meine Brüder können meine Rüstung bergen und das reicht. Der blassgrüne Raum mit den glänzenden Durastahltüren hatte auch diesen antiseptischen Geruch, der ihn an Kamino erinnerte. Erfühlte sich hier nicht wohl.


  „Alles in Ordnung?", fragte Obrim.


  „Nur interessiert." Fis Blick wurde starr. „Ja, das ist er. Sie können ihn auch mit den Bildern vergleichen, die Sev aufgenommen hat. Ist er wichtig?"


  „Nach unseren Akten nicht, aber Falleen besuchen Coruscant nicht, um nette Bürojobs zu bekommen. Vermutlich die Schwarze Sonne oder ein Ableger."


  „Also", begann Skirata. „Mal rein hypothetisch ... wenn wir eine Freundin von ihm aufgelesen hätten, die Zugang zu den Waffenlieferungen der GAR hätte ..."


  „Rein hypothetisch, weil ihr nicht existiert... könnte ich mir vorstellen, dass sie ein paar Waffen für seine Zwecke umgeleitet haben könnte. Aber wenn ihr sie hochgenommen hättet, dann hätte er den Rest des Geschäfts abgeblasen, weil er dachte, ihr wärt die Kunden und versucht, ihn einzuschüchtern." Fi hörte gebannt zu. Obrims Gedankensprüngen war nicht einfach zu folgen. „Aber die echten Kunden glauben, der Falleen hätte nur eine Ausrede gesucht, um ihre Abmachung platzen zu lassen. Also hängen sie sich an euch, weil sie denken, ihr wärt sein Fußvolk und ihr legt sie um. Also kommen ihre Kumpels, um die Rechnung mit Freund Schuppengesicht hier zu begleichen." Obrim warf einen letzten Blick auf das Gesicht des Falleen und deckte ihn dann wieder zu. „Und wenn sie alle nur auf eine Ladung Sprengstoff gewartet haben - die, die ihr abgefangen habt - dann dürftet ihr ein sehr nervöses Sortiment an bösen Jungs in der Stadt haben."


  „Jetzt musst du mir nur noch erklären, warum das gute Neuigkeiten sind", sagte Skirata.


  „Nun, wir haben einen kriminellen Drecksack weniger und sind auf Dinge gestoßen, von denen wir nichts wussten. Außerdem haben wir gute Kriminaltechniker. Die Spurensicherung ist wie eine Seuche über sein Appartement hergefallen."


  „Und?"


  „Gold für die Abteilung: Organisiertes Verbrechen."


  „Na hurra, aber hat er jetzt Sprengstoff verschoben oder nicht?" Skirata fing an sich aufzuregen und kaute schon wieder Ruikwurzel. „Ich interessiere mich nicht dafür, ob irgendwelche Gangster Waffen der Repu-blik für ihre eigenen Zwecke stehlen. Versorgt seine Bande irgendjemanden mit Sprengstoff?"


  „Nun, wir haben überall Spuren gefunden. Deine Jedi-Kollegen scheinen die Störungen in der Macht nützlich zu finden - was immer das bedeuten mag."


  „Heißt das, deine Abteilung für Organisiertes Verbrechen wird uns jetzt in die Quere kommen?"


  „Teile deine Ergebnisse mit mir und sie werden es nicht." „Du kennst die Regeln in diesem Spiel."


  „Kai, deine Jungs sind so dicht dran, selbst ins Visier der CSK zu geraten. Das hätte leicht in einem Wettschießen zwischen ihnen und euch enden können. Ich will keine Verluste durch eigenes Feuer, solange es sich vermeiden lässt."


  Fi sah zu, wie sich Kais Kiefermuskeln bewegten, während er kaute. Das hier war keine Kriegskunst mehr. Sie hatte sich zu einer Art bewaffneter Politik gewandelt. Skirata und Obrim schienen einen Privatkrieg nach eigenen Regeln zu führen und Fi beneidete sie nicht „Du weißt, dass wir keine Gefangenen nehmen", sagte Skirata. „Und ich kann mir nicht vorstellen, dass deine Leute dabei ein Auge zudrücken, wenn sie erst einmal wissen, was wir machen."


  „Aber ich habe etwas, das du brauchst", sagte Obrim. Skirata schaltete von einem Augenblick zum anderen vom liebenswürdigen Einzelgänger, auf Eisstatue. „Versuch nie, nie wieder mit mir in dieser Sache zu verhandeln."


  „Sind wir auf derselben Seite oder nicht?"


  Skiratas Gesicht war aschfahl. „Dann ziehen wir's eben allein durch." Fi hatte ihn höchst selten wirklich wütend gesehen, aber wenn man ihn zu weit trieb, wurde er weiß und still ungefährlich. „Komm, Sohn. Wir haben Arbeit vor uns."


  Er packte Fis Ellbogen und lenkte ihn zur Tür. Das ließ nichts Gutes ahnen. Fi blickte über die Schulter zurück zu Obrim - ebenso weiß, ebenso angespannt -und der Captain schüttelte den Kopf.


  „Okay, Kai, ich werde es dir trotzdem verraten. Aber möge die Macht mit deinem Hintern sein, wenn das hier schief geht."


  Skirata drehte sich um. Er schien wirklich überrascht: Er hatte nicht geblufft. Er war ernsthaft davon gestürmt und hatte Obrim von jeglicher Zusammenarbeit enthoben. „Was passiert denn, wenn es schief geht, Jaller? Du bekommst Ärger mit deinen Bossen. Aber meine Jungs sterben."


  „Ja, genauso wie meine, wenn sie zufällig im Weg stehen." „Dann lass sie nicht im Weg rum stehen."


  „Schon gut... wann haben deine Leute die Frau geschnappt?" „ Früher Nachmittag."


  „Nun, irgendjemand hat versucht unseren unwiderstehlichen Freund hier über ein Regierungskomlink zu erreichen, kurz bevor die CSK vor einer Stunde in seine Wohnung gegangen ist."


  „Du meinst es gibt noch jemanden in der GAR, der mit ihm zusammenarbeitet?"


  „Ja, und wenn wir die Quelle der Übertragung festnageln können, würde ich sie dir zukommen lassen."


  Skirata ließ seine Schultern hängen. „Ich danke dir, mein Freund."


  „Nicht der Rede wert. Versuch mich einfach nur zu warnen, bevor du hier noch einen Krieg anfängst, okay?"


  „ Das war übrigens eine schöne Täuschung, mit der du die Medien gefüttert hast. Bandenkrieg, dass ich nicht lache."


  „Es kommt der Sache ziemlich nahe. Aber bedank dich bei deinem schmierigen Freund Mar Rugeyan dafür. Du schuldest ihm was, da bin ich mir sicher."


  Skirata verdrehte die Augen. Fi war ein ums andere Mal überrascht über die Machenschaften im politischen Leben von Coruscant. Er war froh - und auch das nicht zum ersten Mal - dass seine Aufgabe nur darin bestand zu schießen oder erschossen zu werden. Es blieb keine Zeit, sich zu sorgen, geschweige denn vorauszuplanen: Entweder man war in einem bestimmten Augenblick schneller und besser als der Feind, oder man war tot.


  „Rugeyan braucht gute Nachrichten", sagte Skirata. „Wollen mal sehen, ob wir welche für ihn auftreiben können. "


  Obrim lächelte Fi reuevoll an und machte eine Bewegung, als würde er ein Glas Ale hinunterkippen. „Vergiss den Drink nicht, ja?"


  Sie ließen Obrim im Leichenschauhaus zurück und nahmen den Versorgungsturbolift, um sich unter die nächtliche Menge um den CSK-Komplex zu mischen und sich zu einer Taxiplattform zu begeben, an der Jusik sie abholen würde. Drei unschuldige Coruscanti warteten ebenfalls dort. Skirata starrte sie einfach nur an und ihnen fiel auf einmal ein, dass sie anderswo noch dringende Dinge zu erledigen haben. Kal'buir konnte alles andere als väterlich dreinschauen, wenn er es wollte.


  Fi schlug seinen Kragen hoch. Ohne seine Rüstung fühlte er sich immer noch schrecklich ungeschützt. Skirata wühlte in seinen Taschen, zog einen Riegel kandierter Früchte hervor und brach ihn entzwei. Dann gab er Fi das größere Stück.


  „Was jetzt?", fragten.


  „Es ist die einzige handfeste Spur, die wir haben", stellte Skirata fest. „Und auch wenn es ein einziges Durcheinander ist, möchte ich ungern abbrechen und von vorn anfangen."


  „Ich wette, die Seps schauen sich jetzt nach einer anderen Quelle um, bei der sie sich mit Sprengstoff versorgen können. Wenn das hier Qiilura wäre, oder irgendein anderer Planet mit Bergbau, hätten sie es leicht. Aber ein Stadtplanet wie dieser... tja, ein paar Blaster aufzutreiben ist nicht schwer, aber Sprengstoff einzukaufen erregt Aufmerksamkeit. Vielleicht ist der Punkt gekommen, an dem wir Ordos kleinen Feuerwerksvorrat einsetzen sollten."


  Skirata hörte auf zu kauen. „Ich bin mir nie ganz sicher, ob wir denselben Gedanken haben, weil es gesunder Menschenverstand ist, oder weil ich dich ausgebildet habe und du jetzt genauso verrückt bist wie ich, Sohn."


  „Naja, sie wissen, dass ihre ursprüngliche Lieferung nicht angekommen ist, also können wir das Zeug genauso gut als Köder verwenden."


  „Und wir haben immer noch Qibbu."


  „Wenn das mal nicht gefährlich ist."


  „Nein, das ist der Punkt, an dem Hutts nützlich werden. Die sind ein einziger, riesiger Anzeigenservice für den Abschaum der Galaxis. Und da er glaubt, wir würden sowieso nur ein paar Privatgeschäfte ohne die Einwilligung der GAR abwickeln, warum ihn enttäuschen? Wir können die Nachricht streuen, dass Kai was zu verkaufen hat."


  „Aber damit würden wir den Standort unserer Operationsbasis preisgeben."


  „Glaubst du, Qibbu würde publik machen wollen, dass wir in seinem kostbaren, kleinen Hotel sitzen? Bei den ganzen Unannehmlichkeiten und dem Schaden, der auf sein Zuhause zukommen könnte? Der wird nicht über Örtlichkeiten plaudern. Dazu ist er viel zu gern am Leben."


  „Aber du wirst es Obrim sagen, nicht wahr?"


  „Ich werde ihm nur den Ort verraten, wenn wir eine Übergabe mit unseren neuen Kunden ausgemacht haben", erklärte Skirata. „Und auch nur, damit die CSK gewarnt ist."


  Er verfiel in Schweigen. Um sie herum - vorsichtig Abstand haltend, denn Skirata sah selbst bemerkenswert verbrecherisch aus - gingen Bewohner und Touristen aller möglichen Spezies in den hell erleuchteten Clubs, Restaurants und Läden ein und aus. Sie trugen exotische, farbenfrohe Kleidung, genossen den Abend und unterhielten sich. Sie gingen Arm in Arm mit Freunden, hielten Händchen mit ihren Liebsten, oder spazierten mit ihren gaffenden Kindern, die noch nie einen Stadtplaneten wie diesen bei Nacht gesehen hatten.


  Fi wusste, wie diese Kinder sich fühlten. Für ihn bedeutete es immer noch das gleiche freudige Schauspiel wundersamer Sinneseindrücke, wie damals, als er es zum ersten Mal vom Mannschaftsraum eines Polizeikreuzers aus gesehen hatte. Aber inzwischen wirkte es auf ihn auch irgendwie fremd, wie etwas, an dem er keinen Anteil hatte und das er nie ganz verstehen würde.


  Die Zivilisten um ihn herum hatten keine Vorstellung davon, was sich inmitten ihres sicheren Alltagslebens abspielte. Nur wenige Meter von ihnen entfernt, planten ein Söldner und ein Soldat ohne jede offizielle Anweisung, genügend Sprengstoff auf dem Schwarzmarkt abzustoßen, um ganze Quadranten auszulöschen.


  Aber das war nur recht und billig. Schließlich hatte Fi auch keine Ahnung, worum sich deren Leben drehten.


  Wir leben in Parallelwelten. Wir können einander sehen, aber wir treffen uns nie.


  Wenigstens schien Darman eine Brücke zum normalen Leben gefunden zu haben, insofern man eine Jedi als normal bezeichnen konnte. Fi fragte sich, ob ihm klar war, dass alle wussten, was sich zwischen ihm und ihrem General abspielte.


  Wäre er Darman, es wäre ihm egal gewesen.


  



  Einsatzzentrale, Qibbu's Hut, 0056, 381 Tage nach Geonosis


  



  Ordo legte die fest eingewickelten Packen mit Thermalplastoid-Sprengstoff der fünfhunderter Klasse auf den Tisch und stapelte sie in Haufen zu je zehn Stück. Darman nahm ein Päckchen in die Hand und streichelte es mit dem begeisterten Gesichtsausdruck eines Sprengstoffkenners.


  Es war interessant, dachte Etain, zu sehen, wodurch sich Darman entspannt und zuversichtlich fühlte. Denn auf fünfzig Kilo ultrahochexplosivem Sprengstoff zu sitzen, beruhigte sie keineswegs.


  „Lass das bleiben, Dar", sagte Niner. „Wir wollen, dass das Hotel noch steht, wenn Vau eintrifft. Meinst du, du schaffst es noch eine Stunde. nicht das ganze Haus hochzujagen?"


  „Das Zeug ist absolut sicher, solange man nicht etwas Metallisches hineinsteckt und eine elektrolytische Reaktion auslöst", erklärte Darman. Er lächelte Etain an, bevor er Niner ein handgroßes Päckchen zuwarf. „ Udesii, ner vod."


  Niner fing es auf und fluchte, dann warf er es zurück. Etain konnte die Dusche im Bad hören. Und sie konnte Atin sehen, der herumwanderte und die Augen geistesabwesend auf den schmuddeligen Teppich gerichtet hielt, so als würde er im Kopf eine Rede einüben. Er zog eine Unruhe in der Macht nach sich, die sich anfühlte wie die Nachwirkungen einer Schlacht. Auf Qiilura hatte sie Atins nacktes Leid gespürt, den Schmerz darüber, seine ursprünglichen Brüder auf Geonosis verloren zu haben und sie konnte mühelos die dunklen Tiefen in ihm erfassen.


  Fi schien ebenfalls dazu in der Lage, obwohl er nicht über die Fähigkeit verfügte, sich der Macht zu bedienen. Von Zeit zu Zeit stand er auf, fasste seinen Bruder am Arm und redete ihm sehr leise und ernst zu.


  Der Großteil der Unterhaltung fand in mandalorianisch statt, das sie nicht gut genug verstand, aber ein Wort schnappte sie immer wieder auf, für das sie keine Übersetzung brauchte: Vau.


  Boss, Jusik und Scorch waren wieder hinunter in die Bar gegangen. Sev und Fixer hielten sich draußen bei der Landeplattform auf. Diese sah jetzt wie ein normales Hoteldach aus, zugeparkt mit allen möglichen Fahrzeugen, vom Düsenschlitten über Gleiter bis zu ein paar Taxis und stellte einen unauffälligen Verteidigungsperimeter dar, für den Fall, dass jemand das Team zu Qibbu's zurückverfolgt hatte. Der gesamte Ort roch nach Spannung und - ja, sie war da, wenn auch nur sehr unterschwellig, aber sie war da - die Angst.


  „Wenn Vau den Rest vom Plastoid bringt, wer passt dann auf die Gefangenen auf?", fragte Darman.


  „Ich kann mir zwar nicht vorstellen, dass es da noch groß was zum Aufpassen gibt", antwortete Ordo. „Aber Enacca ist noch da." „Und wer wird ihm helfen fünfzig Kilo Ballast zu schleppen?" Ordo sah leicht verärgert aus. Etain fühlte in ihm immer noch einen unzusammenhängenden Aufruhr aus Emotionen, die nur von einer grimmigen, intelligenten Logik zusammengehalten wurden.


  „Vau", sagte er vorsichtig, „ist immer noch gut in Form. Ein Soldat von Kindesbeinen an, genau wie du und Kal'buir. Er kann fünfzig Kilo alleine fast so einfach tragen wie du." Ordo rückte die Stapel mit den versiegelten Päckchen zurecht, bis sie eine perfekte Reihe bildeten, als wäre ihm sehr viel daran gelegen. „Und wenn Enacca nicht auf die Gefangenen aufpassen muss, wird sie ihm helfen, das Material zu tragen. So oder so, hör auf, dir Gedanken zu machen." „Genau, das ist meine Aufgabe", sagte Niner. Etain konnte sich ziemlich exakt vorstellen, was nicht auf die Gefangenen aufpassen müssen bedeutete. Wenn sie nicht mehr von Nutzen waren, stellten sie nur eine Belastung dar, genau wie auf Qiilura. Und dann würden sie erschossen werden.


  Darman tötete Separatisten, wenn er sie nicht gefangen nehmen konnte. Sie hatte gesehen, wie er es tat: sauber, schnell, teilnahmslos. Und obwohl sie noch zögerte es selbst zu tun, so war sie - zog die Dunkle Seite sie in diesem Fall mit sich? - nicht länger darüber entsetzt, dass er und seine Kameraden so vorgingen. Er sah von den Päckchen auf und warf ihr ein breites Lächeln zu. In ihm war noch nicht einmal der Ansatz von Finsternis.


  „Ist absolut sicher", sagte er. Sie bemerkte, dass sie ihn Stirn runzelnd angesehen hatte und dass er es als Anspielung auf die unmittelbare Zerstörung, die auf dem Tisch gestapelt war verstanden hatte.


  „Was ist? Kein Vertrauen?" Sie lächelte unwillkürlich zurück. „Natürlich vertraue ich dir." Und wie: Du bist mein Freund. Mein Geliebter.


  Skirata kam aus dem Bad und trocknete sich die Haare ab. Er hatte sich frische Sachen angezogen und trug wie immer seinen hellgrauen Verpinen-Halfter bei sich. Er beugte sich über Niner, um einen Blick in das Holozine zu werfen, das er las. „Siehst du dir nie die Holonews an?", fragte er und zeigte auf den dunklen Schirm an der Wand.


  „Zu viel auf einmal." Niner las weiter. „Das komplizierte Leben anderer Leute."


  Atin hatte sich mit seinem DC-17 auf dem Schoß in eine Ecke gesetzt. Wenn sie sich nicht in der Öffentlichkeit aufhielten, behielten sie ihre Gewehre immer nah am Mann. Auf der Straße wären sie als Commando-Waffen zu sehr aufgefallen, weshalb sie durch dezente Blaster ausgetauscht worden waren. Aber hier ließen sie ihren Deezes wieder überschwängliche Zuneigung zukommen. Sie war die Waffe, mit der sie groß geworden waren und von der sie jetzt lebten.


  Fi hatte sein Gewehr um die Schulter geschlungen und blickte aus dem Fenster auf einen gewundenen Steg gegenüber, der eine weitere Ebene voller zwielichtiger Spelunken mit dem darunter liegenden Platz verband. Hinter dem Transparistahl blieb er für das Coruscant dahinter unsichtbar, aber offensichtlich war es für ihn auf schmerzliche Weise sichtbar. Etain konnte seine Sehnsucht fühlen.


  Fi hatte sich seit Qiilura verändert. Etain hatte ihn zuerst als gut gelaunt und ruhig in der Macht gespürt. Ein Jahr später war seine Fassade unbeeinträchtigt fröhlich, aber darunter lag eine dunklere, verzweifelte Strömung. Er hatte zu viel vom Krieg gesehen. Und er hatte einen Blick auf etwas erhascht, das ihn noch mehr schmerzte und bekümmerte: gewöhnliche Leute, die normale Leben führten, von der Art, wie es ihm niemals vergönnt sein würde.


  Sie bedurfte nicht der Macht, um das zu spüren. Sie konnte die ständige Frage in seinem Gesicht sehen, wenn er Paare und Familien aller Spezies anschaute. Warum nicht ich? Warum darf ich nicht dieses Leben führen?


  So hatte auch Darmans Frage gelautet.


  Familie und Clan - Familie und Vaterschaft - schienen für mandalorianische Männer von überwältigender Wichtigkeit zu sein. Skirata wurde auf jeden Fall davon getrieben.


  Und plötzlich wusste Etain genau, welchen Weg die Macht für sie vorgesehen hatte und es war nicht länger der einer Jedi. Sie musste den Pfad gehen, auf dem sie dafür sorgen konnte, dass wenigstens einem geklonten Mann die Zukunft wiedergegeben wurde, die man ihm bei seiner Geburt geraubt hatte, oder wie immer man den kalten, distanzierten Prozess nennen mochte, der in den kaminoanischen Laboratorien als Geburt herhielt.


  Etain würde ihn eines Tages zum Vater machen. Sie würde Darman einen Sohn schenken.


  Aber keiner der beiden verfügte in diesem Krieg über den Luxus eines normalen Lebens. Ihr Traum würde ein Geheimnis sein - vorerst sogar für ihn.


  Etain vertrieb den Gedanken wieder aus ihrem Kopf und schloss die Augen, um zu meditieren. Unbefangen, denn sie war unter Freunden.


  Sie trieb in formloser Ruhe dahin und hörte nur den verlangsamten Rhythmus ihres eigenen Herzschlags, bis die Tür summte.


  Sie fuhr hoch und ihre Aufmerksamkeit stellte sich sofort wieder ein. Ebenso Omega und Skirata.


  Etain sah die Schwadron individuell und genauso klar wie jedes andere Wesen und das nicht nur, weil die Macht sie in den einzigartigen Schattierungen ihrer Charaktere zeigte. Sie hatte aufgehört, ihre identischen Gesichter oder ihre Rüstungen zu sehen und nahm stattdessen nur ihre unterschiedlichen Persönlichkeiten und Angewohnheiten wahr.


  Und dennoch: Wenn sie sich bewegten - wenn sie in ihr Soldat sein verfielen -glichen sie einem einzigen, perfekten Raubtier.


  Aufgrund des Summens blickten sie alle gleichzeitig auf, nicht wie gewöhnliche Männer, die um eine Millisekunde versetzt nacheinander reagierten, sondern in einer Bewegung, absolut synchron. Und ihre Gesichtsausdrücke und die Haltung ihrer Köpfe und ihre erstarrte Wachsamkeit waren eins. Dann, in einer weiteren einzelnen und perfekten Bewegung, stoben sie wie eine Faust, deren Fingersich öffnen, auseinander und positionierten sich überall im Zimmer, die Gewehre auf die Tür gerichtet.


  Kein Wort. Nicht einmal ein Handzeichen von Niner. Sie hatten sich nicht die Zeit genommen, ihre Helme aufzusetzen und das gemeinsame Komlink zu aktivieren. Was immer ihnen auch sagte, sie sollen dorthin gehen und dieses tun und auf jenes achten, es war ihnen durch ihre Ausbildung derart in Fleisch und Blut übergegangen, dass es beinahe so aussah, als würden sie dem Instinkt nach operieren.


  Ihre dunklen, exotischen Gesichter mit den hohen Wangenknochen waren ausdruckslos. Bis auf das rasche Blinzeln standen sie absolut bewegungslos da. Etain sah in ihnen plötzlich wieder jenes vortreffliche Raubtier und es machte ihr Angst.


  Ihre DC-17-Gewehre leuchteten einmal kurz und übereinstimmend auf, als Zeichen dafür, dass jede Waffe feuerbereit war.


  „Vau ist noch nicht fällig. Und Delta sichern den Perimeter. Skirata hatte diesmal seine Verpinen-Splitterpistole gezogen und nicht den kleinen Blaster - ein Hinweis darauf, wie hoch er das Risiko wirklich einschätzte. "Etain, fühlst du irgendetwas?» „ Nichts." Sie war sich sicher, dass sie eine Bedrohung inzwischen wahrgenommen hätte. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie ihr Lichtschwert gezogen hatte. Sie hatte nicht einmal gespürt, wie sie sich bewegt hatte. „Überhaupt nichts."


  „Okay ... auf drei... eins ... zwei... dr-"


  Da öffnete sich die Tür. Etain zuckte unwillkürlich zusammen und packte ihr Lichtschwert mit beiden Händen. Ein Geruch von faulig-rezenter Feuchtigkeit stieg ihr in die Nase.


  „Fierfek", fluchte Skirata. „Du di'kut. Wir hätten dir den Kopf wegschießen können."


  Niner, Ordo, Darman und Fi gaben ein verärgertes Schnalzen und Seufzen von sich und senkten ihre Deezes. Nur Atin nicht.


  Vau kam mit zwei schweren Tragetaschen herein und einem sechsbeinigen, faltigen Knäuel rötlichgelben, kurzen Fells, das hinter ihm hertrottete. Das war also das Strill. Und das Fehlen von Bösartigkeit und Anspannung bezeichnete ... den eiskalten, ruhigen, völlig distanzierten Walon Vau.


  „Af ika. nimm deinen Deeze runter", sagte Skirata ruhig.


  „Wenn du es sagst, Sarge." Und obwohl Atin gehorchte, blieb der Blick, den er auf Vau gerichtet hielt, eine viel sagende, geladene Waffe.


  „Immer herein", sagte Fi. „Ist niemand da, außer uns Klone."


  „Du hättest vorher anrufen können", murrte Skirata.


  Vau setzte die Taschen auf dem Boden ab und Ordo stürzte sich sofort auf sie. „Ich teste nur eure Sicherheitsvorkehrungen. muss ja mal sein."


  „Naja, entweder sind Delta und Jusik plötzlich blöd geworden, oder sie haben einfach jemanden durchgelassen, den sie kennen, also tu mal nicht so großspurig. Willst du uns irgendwas erzählen?"


  „Ich habe den Unterschlupf dichtgemacht und Enacca hat aufgeräumt.


  Etain hörte aufmerksam zu, wie sie in einer Sprache redeten, die aus alter Gewohnheit voller Hüllwörter steckte. Aufräumen bedeutete mit Sicherheit die Beseitigung von Blutspuren, denn die hatte sie gesehen, aber sie hatte das Gefühl, dass es noch mehr beinhaltete.


  „Kein weiteres Theater mit unseren beiden Freunden? ", fragte Skirata.


  „Das ist das Problem auf Coruscant". erklärte Vau. „Die hohen Balkone stellen ein Sicherheitsrisiko dar. Aber das bestätigt zumindest, dass unsere beiden Gäste keine Jedi waren, hm?" Vau nahm Platz und das Strill kroch auf seinen Schoß. Er brauchte eine Weile, bis Etain verstand, was er gemeint hatte und die Erkenntnis schockierte sie. „Ein weiteres Glück ist, dass ich in der Lage war, mit Vinna Jiss' Vorgesetzten in der GAR-Logistik zu reden. Ich habe mich als ihr... Hauswirt vorgestellt und mich beklagt, dass sie es versäumt hat, mir die Miete zu zahlen. Ihr Vorgesetzter war sehr mitfühlend und sagte, sie wäre eine unzuverlässige Angestellte."


  „Also?", fragte Skirata. Die Omegas hatten sich in die Zimmer, die vom Hauptraum abgingen, zurückgezogen. Bis auf Atin: Atin wartete und wirkte wie ein einziger Block finsteren Hasses. Ordo stapelte derweil den Sprengstoff.


  „Also müssen wir uns zumindest nicht darum sorgen, dass sie allzu sehr vermisst wird." Vau blickte zu Atin, fast so, als würde er eine Begrüßung erwarten, aber es kam keinerlei Reaktion. „Und sie hat bestätigt, dass es eine weitere Person in der Logistik gibt, der sie an einem vereinbarten Ort Informationen zukommen lassen musste, wann immer es ihr möglich war. Über einen toten Briefkasten im GAR-Komplex, ein Spind in der Frauen-Nasszelle."


  „Was? Du machst Witze."


  „ Ich weiß. Da geben wir Millionen für die allerneuesten Schiffe aus und dann besorgtes uns ein Sicherheitsleck, das nicht mal ein Kirtonak übersehen hätte."


  Etain fühlte, wie Skirata einen dunklen Strudel aus Wut entwickelte. Die Farbe wich aus seinem Gesicht. „Wie können die nursoshabia leichtsinnig sein?"


  „Weil es Bürokraten sind und sie nicht an vorderster Front stehen. Jedenfalls ist es nicht so, als wäre nicht auch auf anderem Wege an die Verkehrsinformationen heranzukommen. Es ist nur schnell und einfach - alles schön auf einem Chip. Das lohnt sich, denn es erspart ihnen eine Menge Zeit, was wiederum bedeutet, dass sie nicht viele Leute haben. Ein kleines, opportunistisches Netzwerk, nehme ich an."


  Skirata rieb sich langsam mit beiden Händen das Gesicht, in dem sich Überdruss abzeichnete. „Also wusste sie nichts über diejenigen, die die Daten eingesammelt haben, außer, dass sie ohne Aufmerksamkeit zu erregen die Damentoilette benutzen konnten? Oder nach welchem Zeitplan sie arbeiteten?"


  „Hätte sie es gewusst, garantiere ich, dass sie es gesagt hätte."


  „Das möchte ich wetten."


  „Also brauchen wir jemanden, der die betreffende Person da drinnen aufspürt."


  „Das wäre dann wohl ich", sagte Ordo und fuhr fort, das Thermalplastoid zu hübschen Stapeln aufeinander zu schichten. Bis jetzt hatte Etain zweihundert kleine, rechteckige Päckchen gezählt. „Alles was ich tun muss, ist den Trooper abzuziehen, der für die Transportabteilung zuständig ist und seinen Platz einnehmen."


  „Und was geschieht mit ihm?", fragte Vau.


  „Er bleibt hier, bis ich fertig bin", antwortete Ordo. „Du kannst in der Zwischenzeit einen Commando aus ihm machen, Kal'buir."


  „Na, das kann ja gemütlich werden." Vau kraulte den Rücken des Strills und es erschauderte sichtlich erfreut. „Denn ihr werdet auch Platz für mich finden müssen."


  „Das Strill schläft aber auf der Landeplattform", sagte Skirata.


  „Dann tue ich es auch", entgegnete Vau.


  Fi trat aus dem Zimmer, das er sich mit Atin teilte und starrte auf das Tier. „Wir können es jederzeit unten in die Bar lassen, als Lufterfrischer."


  „Eines Tages, RC-acht-null-eins-fünf", sagte Vau und lächelte mit ungewöhnlicher Offenheit, „wirst du noch sehr dankbar für Mirds angeborene Talente sein."


  Etain ging davon aus, dass sie sich nicht von denen seines Herrchens unterschieden.


  



  Qibbus Privatgemächer, Qibbu's Hut, 1150, 381 Tage nach Geonosis


  



  ,,Aah, deshalb schreibst du meine Schulden ab", sagte Qibbu. Er schluckte einen ganzen eingelegten Gorg und seufzte. „Du benutzt mein herrliches Etablissement als Basis, damit der Ärger dir nicht nach Hause folgt."


  Das kannst du laut sagen, dachte Skirata.


  „Mein kleines Mädchen muss langsam ihr eigenes Geschäft aufzie-hen", sagte er und strahlte Etain überzeugend an. „Damit sie ihren alten Herrn versorgen kann, wenn er ein seniler Greis ist."


  Etain blickte angemessen mürrisch drein. Sie überraschte ihn jedes Mal aufs Neue mit ihrer Fähigkeit, immer das Erforderliche tun zu können. Sie konnte sich unerschrocken stellen oder auch gelassen und sie konnte die verzogene, eigensinnige Tochter eines überängstlichen Söldners spielen.


  „Die ist doch viel zu dürr, um sich ihren Lebensunterhalt als Kopfgeldjägerin zu verdienen", sagte Qibbu und schüttelte sich vor Lachen. „Mando-Frauen sind doch angeblich groß und zäh."


  „Ihre Mutter, diese chakaar, war Corellianerin und hat mich mit der Kleinen sitzen lassen", erklärte Skirata. „Was Etain an Muskeln fehlt, macht sie mit Geschäftssinn wett."


  „Aah ... dachte ich mir's doch, dass deine Liebe zur Armee der Republik finanziell motiviert ist. Du scherst dich gar nicht um deine ... Jungs."


  Kai biss sich auf die Innenseite seiner Wange. „Nein. Hast du schon mal einen Mando'ad getroffen, der sich um die Republik schert?"


  „Nein. Also, was hast du anzubieten?"


  „Etwas, wovon Armeen reichlich besitzen."


  „Aah ... du verfolgst die Nachrichten sehr genau."


  Skirata schwor sich im Stillen zukünftig sehr, sehr nett zu Mar Rugeyan zu sein. Die Geschichte mit den Revierkämpfen hatte ausgezeichnet funktioniert und der gute Mann wusste es wahrscheinlich nicht einmal. „Ja, es scheint da eine plötzliche Lücke auf dem Waffenmarkt zu geben."


  „Diese Lücke hast du gerissen, ja?"


  Skiratas Magen schlug Purzelbäume, aber er zwang sich zu einem Lächeln. „Ein ganz so großer Spieler bin ich nicht."


  Qibbu schluckte die Andeutung wie einen Gorg. „Und, was kannst du bekommen?"


  „Blaster, automatische Gewehre, Thermalplastoid, Munition. Größere Sachen behandle ich als Sonderwünsche und die könnten etwas länger dauern. Aber nach Kriegsschiffen brauchst du schon mal gar nicht fragen."


  Qibbu lachte. „Ich werde es verlauten lassen und wir werden sehen, ob Kunden angelockt werden."


  „Ich bin sicher, dass ich mich auf deine Diskretion verlassen kann. Du magst doch diesen Laden, oder?"


  „Ich will hier keine Scherereien, aber dafür verlange ich ... Provision. Zwanzig Prozent."


  „Das ist meine Mitgift", maulte Etain griesgrämig. „Papa, lässt du zu, dass dieser chakaar mich bestiehlt?"


  Fierfek, sie wurde richtig gut, die Kleine. „Natürlich nicht, ad'ika." Skirata lehnte sich zu Qibbu und ließ als kleine Gedächtnisstütze die Kette in seiner Tasche rasseln. „Fünf Prozent. Und ich werde darauf achten, dass dein hübsches Etablissement hier stehen und das Gesindel dieses Planeten fern bleibt."


  Qibbu gluckste. „Wenn diese Partnerschaft erfolgreich verläuft, werden wir die Bedingungen später neu aushandeln."


  „Mach du dich ans Geschäft, dann sehen wir weiter." Skirata erhob sich so gelassen, wie er nur konnte und führte Etain hinaus auf den Fußweg, um etwas frische Luft zu schnappen. Der Geruch von brutzelndem Fett, abgestandenem Ale und dem Strill setzte ihm langsam zu.


  „Chakaar war ja ein schöner Einfall", sagte er.


  „Ich schnappe nur die seltsamen Ausdrücke auf."


  „Ist alles in Ordnung?"


  „Um ehrlich zu sein. fiel es mir schwer. Ich beneide Sie um Ihre Nerven."


  „Meinen Sie?" Skirata streckte seine Hand aus, Finger gespreizt und die Handfläche nach unten. Sie zitterte. Das sollte sie wissen, bevor sie ihn noch für unbesiegbar hielt und ihr unangebrachtes Vertrauen sie das Leben kosten würde. „Ich bin nur ein Soldat. Ein Commando, wie Sie es nennen würden. Ich wurstel mich durch das alles nur so durch."


  „Aber Qibbu hat Angst vor Ihnen."


  „Ich habe kein Problem damit, Leute zu töten. Das ist alles." Die Schwierigkeit seiner Lage trat damit schonungslos zutage: Immer weiter auf einem dünnen Ast vorrücken und entweder in Sicherheit gelangen oder in den reißenden Strom darunter stürzen. Beide Extreme lagen nur einen Atemzug voneinander getrennt. Und es gab keine Möglichkeit zurück ans Flussufer zu kommen. „Für den Fall, dass mir irgendetwas zustößt, muss ich wissen, dass sich jemand um meine Jungs kümmert."


  „Ist das eine Bitte an mich?"


  „Sie und Bard'ika sind die einzigen, die ich bitten kann."


  „Ihnen wird nichts zustoßen."


  „Die Macht verrät Ihnen das, nicht wahr?"


  „Was verrät Ihnen die Macht noch?" „Was ich zu tun habe."


  „Falls wir diesem Abschaum Angesicht zu Angesicht gegenüberstehen, werden Sie dann dazu bereit sein? Meine Jungs dürfen sich nicht zeigen. Zu auffällig." „Und Bardan?"


  „Bard'ika muss ich nicht fragen. Er wird sowieso dabei sein wollen. Ich frage Sie."


  „Ich werde tun, was immer Sie befehlen. Sie haben hier das Kommando." Skirata hatte eher auf eine Äußerung der Zuversicht gehofft, als auf Gehorsam. Aber das würde ausreichen müssen.
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  Von unserem verdeckten Ermittlungsteam und dessen Informanten haben wir erfahren, dass jemand Waffen und Sprengstoff auf dem Schwarzmarkt anbietet. Ganz erstaunlich, wie schnell dieser Abschaum zur Stelle ist, um Lücken zu besetzen. Zeit für uns, einzuschreiten. Und nur eine einzige Warnung, bevor ihr losschießt, okay? Mal sehen, was wir insgesamt ein für alle Mal aufräumen können.


  - Besprechung der Abteilung für Organisiertes Verbrechen, CSK HQ, 383 Tage nach Geonosis


  



  Logistikzentrum, Große Armee der Republik,Coruscant


  Commandohauptquartier, 1000, 383 Tage nach Geonosis


  



  Ordo ging dieses Mal unbehelligt durch die Eingangstore des Zentrums. „Guten Morgen, Sir", war alles, was der Wachdroide sagte. Ordo steckte seine Nadelsonde wieder in die Buchse des Droiden und lud dessen jüngste Datei mit anerkanntem Personal herunter.


  Bevor er die Zentrale des Logistikflügels erreichte, ging er noch in die Nasszelle für Männer und ließ die herunter geladenen Bilder des gesamten organischen Mitarbeiterstabs auf dem HUD seines Helms Revue passieren, um sich jedes Gesicht einzuprägen. Ungefähr fünf Prozent waren seit seinem letzten Besuchs ausgewechselt worden. Zivile Mitarbeiter stiegen auf. Leiterin Wennen war, wie er bemerkte, noch da.


  Danach kopierte er alle Daten von seinem Helm auf seinen Datenblock und löschte den Speicher des HUDs. Seine Rüstung war jetzt völlig sauber und es gab keinerlei Hinweis mehr darauf, wer oder was er war, bis auf einen vertraulichen ARC-Trooper ID-Zähler. Seine einzige Verbindung zu den Spezialeinheiten bestand in einem winzigen Knopf-komlink in seinem Ohr. Sein letzter Schritt bestand darin, eine Weitwinkel-StripCam hinter das Gitter des Lüftungsschachts zu schieben, der zwischen den Nasszellen der Frauen und Männer verlief.


  Dann setzte er seinen Helm wieder auf und ging in die Zentrale. Von Besany Wennen war nichts zu sehen; der Leiter der dritten Schicht, ein Nimbanel, tat Dienst.


  „Morgen, Sir", grüßte Corr.


  „Heute nur Beobachtung, Trooper", sagte Ordo. Er trat ein wenig zurück, als würde er sich die Reihen der Verkehrsholokarten ansehen, die an der kreisrunden Wand der Zentrale hingen und diese wie eine erleuchtete Trommel wirken ließen. In Wirklichkeit aber hatte er seinen Blick auf Corr gerichtet, der seiner Arbeit nachging und sich gelegentlich im Raum hin und her bewegte. Ordo erteilte sich einen Intensivkurs in Trooper-Bewegungen, damit er ihn imitieren konnte. Er kannte bereits Tonfall und Rhythmus seiner Stimme, mit jenem schwachen, im Schnellprogramm erlernten Akzent.


  Die Zivilisten schienen zu denken, er würde in die Richtung schauen, in die sein Helm zeigte. Der grundlegende Aufbau der Trooper-Helme war jedem zugänglich, der in der Logistik arbeitete, aber niemand schien über das Sichtfeld Bescheid zu wissen. Wen interessierte es schon, was ein Trooper sehen konnte und was nicht?


  Sie lassen so viele Informationen unbeachtet, diese Zivilisten.


  „Corr, Sie müssen mir mal etwas zeigen", sagte Ordo. Die Zivilisten schienen auch Unterhaltungen zwischen Klonen nicht zu beachten. „Kommen Sie mit."


  Corr nahm seinen Helm, aktivierte mit dem Zähler in seinem Handschuh das codierte Sicherheitsschloss an seinem Arbeitsplatz - guter Mann, befolgt die Vorschriften - und folgte Ordo aus dem Raum. Sie gingen den Korridor hinunter und Ordo bedeutete ihm, in den Waschraum zu gehen, wo er ihn bis ans hintere Ende zu den Spinden führte.


  „Sie müssen meine Befehle jetzt ganz genau befolgen", sagte Ordo.


  Corr setzte eine argwöhnische Miene auf. „Jawohl, Sir."


  „Rüstung runter. Wir tauschen unsere Anzüge."


  „Sir?"


  „Legen Sie Ihre Rüstung ab. Ich brauche sie."


  Ohne Widerrede begann Corr, die Halterungen der Panzerplatten zu lösen und stapelte die einzelnen Teile auf dem Boden. Ordo tat das Gleiche. Dann standen sie beide nur noch in ihren schwarzen Druckanzügen da, ohne sichtbaren Rang, und Ordo wurde an den Preis erinnert, den Corr bezahlt hatte. Er blickte auf die künstlichen Arme des Troopers.


  „War es sehr schmerzhaft?", fragte Ordo, der niemals derart schwer verwundet worden war.


  „Ich kann mich an nichts mehr erinnern Sir, aber es tat weh, als ich im Bactatank zu mir gekommen bin." Er schob seine Ärmel hoch: Er hatte beide Arme knapp oberhalb der Ellbogen verloren. „ Ich komme ganz gut zurecht."


  Ordo wusste nicht, was er sagen sollte. „Sie sollten als Invalide ausgemustert werden. Sie sollten nicht wieder an die Front müssen."


  „Was ist mit meinen Brüdern? Was bin ich ohne sie?"


  Darauf hatte er keine Antwort. Er schnallte Corrs Platten auf seinen eigenen Anzug. Sie saßen etwas eng. Er hatte schon immer gewusst, dass der experimentelle Gentyp, der die kaminoanische Qualitätskontrolle so schwer enttäuscht hatte, bei den Nulls zu einem etwas stämmigeren Körperbau geführt hatte, als es bei den Schüben der Klon-Trooper und Commandos der Fall war. Seine Rüstung würde bei Corr etwas locker sitzen.


  „Wenigstens können Sie jetzt Captain spielen. Genießen Sie es."


  Corr legte die Platten an und hatte Schwierigkeiten, den Kama ordentlich anzubringen. Ordo rückte ihn zurecht und legte ihm die Extrakappen auf die Schultern, dann reichte er ihm den Helm.


  „Wow. fühlt sich ganz anders an ", staunte Corr und sah an sich hinunter. Die ARC-Trooper-Rüstung war für ein breiteres Spektrum konstruiert worden. „Sie ist schwerer, als ich dachte."


  Nehmen Sie die Schultern etwas zurück und lassen Sie den Kama und den Halfter so hängen.,, Ordo stülpte Corr den Helm über den Kopf und war plötzlich überrascht, sich selbst zu sehen. So sah er also für den Rest der Welt aus. "Nehmen Sie diesen Datenblock und gehen Sie zum Haupttor hinaus. Dort werden Sie von einem Taxi abgeholt, das von einem Wookiee gesteuert wird. Bleiben Sie nirgends stehen und reden Sie mit niemandem. Gehen Sie einfach hinaus, als wären Sie ich, dann werden Sie an einen Ort gebracht, an dem Sie unter Brüdern sind.,, „Sehr wohl, Sir. Wie lange?"


  Ordo probierte Corrs Helm-Komlink. Es fühlte sich fremd an. Es roch nach einem Fremden: anderes Essen, andere Seife. „Ich weiß nicht. Ge-nießen Sie einfach die Pause und dann sehen wir uns später wieder. Wie reden Sie die Zivilisten an?"


  „Ich spreche sie mit ihren Nachnamen an. Bis auf die Vorgesetzten, die nenne ich Ma 'am oder S/r."


  „ SogarWennen?"


  Corr machte eine Pause. „Wenn wir uns nicht hier im Zentrum aufhalten, benutzen wir unsere Vornamen."


  Ordo klemmte sich Corrs Helm unter den Arm. „Gut. Dann los."


  Sie verließen den Waschraum mit ein paar Sekunden Abstand und Ordo sah Corr am Ende des Korridors verschwinden. Das Gewicht des Kamas und der Blaster verliehen ihm einen authentisch stolzen Schritt. Ordo fand es beinahe rührend und er machte sich auf den Weg zurück zur Zentrale, um sich daran zu gewöhnen, nur eine einfache Fleischbüchse zu sein, ein Klon-Trooper. den niemand - außer natürlich dem Feind - fürchtete oder mied. Ihm blieb noch mindestens eine Schicht, um sich einzuleben, bevor das größte Risiko für seine Tarnung auftauchte. Besany Wennen schien diejenige zu sein, die sich am meisten für Corr interessierte. Er würde vorsichtig sein müssen, um unter ihrer Musterung zu bestehen. Aber es blieben ihm noch ein paar Stunden, um zu üben.


  Er entriegelte den Arbeitsplatz und wurde zum willfährigen, pflichtbewussten CT-5108/8843, unsichtbar für den Rest der Welt. Die Aufgabe, zu kontrollieren, ob Nachschub die richtigen Bataillone erreicht hatte, oder ob Zeitpläne von Auftragnehmern auch eingehalten wurden. war einfach und er unterhielt sich damit, sich Wege auszudenken, wie das System effizienter gestaltet werden könnte. Den Drang, das System an Ort und Stelle einer Verbesserung zu unterziehen, unterdrückte er.


  Und er besah sich die Leute um ihn herum.


  „Ich bin spät dran. Entschuldigung", sagte eineweibliche Stimme hinter ihm. Eine ausgeglichene, weiche Stimme mit einem warmen Unterton, der sich anhörte, als würde sie permanent lächeln und dessen höhere Frequenzen ein verkürztes Stimmorgan verriet. „Dafür arbeite ich morgen eine Extra-Stunde für dich. Danke, dass du die Stellung gehalten hast."


  Ordo blieb keine Zeit, sein Gewöhnlicher-Trooper-Theater zu perfektionieren. Er blickte über die Schulter, wie er vermutete, dass Corr es täte und bedachte Besany mit einem leichten Nicken, das sich anfühlte, als fiele es ihm ein bisschen zu leicht.


  Sie lächelte zurück. Ordo nahm an, dass auch sie eine vollendete Schauspielerin war. Dennoch genoss irgendetwas in ihm dieses Lächeln außerordentlich.


  



  ***


  



  „Nennen Sie uns eine Zeit, um die Ware zu besprechen", forderte die Stimme des Fremden über das Komlink. „Dann nennen wir Ihnen einen Ort."


  Für Skirata klang das gar nicht gut. Und offensichtlich auch nicht für Vau. Er lauschte ebenfalls dem Komlink und schüttelte den Kopf. In einer Hand hielt er einen Scanner, während er mit dem Zeigefinger der anderen ein zufälliges Muster in die Luft tippte. Kann den Sendepunkt nicht zurückverfolgen. Mehrfach geschaltet. Genau wie bei uns.


  Ordo nahm seinen Panzerhandschuh vom Tisch, aktivierte eine Holokarte und hielt sie so, dass Skirata sie sehen konnte. Das gesamte Team wartete auf diese Unterhaltung, einschließlich des Klon-Troopers Corr, dessen Leben an diesem Tag eine plötzliche Wendung ins Sonderbare genommen hatte.


  „Ich fürchte, ich werde eine etwas handfestere Versicherung brauchen, als das", sagte Skirata.


  „Ich vermittle nur", sagte die Stimme. Coruscanti Akzent. Kein Anhaltspunkt. „Was für eine Versicherung hätten Sie gern?"


  „Ein öffentlicher Ort. Wenn uns beiden gefällt, was wir sehen und wir uns vertrauen, dann treffen wir uns an einem verschwiegeneren Ort, um alles Weitere auszubügeln."


  „Und bringen Sie ein Muster mit."


  „Automatische Gewehre? In der Öffentlichkeit?" Das war die Testfrage, diejenige, welche die Gangster von den Separatisten unterscheiden würde. Mit Waffen konnten Kriminelle sofort etwas anfangen, mit rohem Sprengstoff hingegen nicht, es sei denn, man wollte ihn weiterverkaufen. „Versuch keine takis, di'kut. Mein Vater hat keinen Idioten in die Welt gesetzt."


  „Meine Klienten behaupten, Sie könnten Sprengstoff militärischer Güteklasse besorgen."


  „Kann ich. Wollen Sie eine Probe davon?"


  Stille. Vau lauschte, den Kopf zur Seite gelegt.


  „Wollen wir. Was haben Sie anzubieten?"


  „Militärisches Spitzen-Thermal-Plastoid der fünfhunderter Klasse." Pause. „Ich denke, das passt."


  In dem stillen Raum erwuchs ein Wald begeistert hochgehaltener Daumen. Aus irgendeinem Grund musste Skirata in das besorgte Gesicht von Klon-Trooper Corr schauen, der auf der Kante eines Stuhls hockte, einen von Dars handgemachten Dets auseinander genommen in seiner prothetischen Hand.


  „Morgen Punkt Mittag", sagte Skirata. Er zwinkerte Jusik zu. „Und ich werde meinen Neffen dabei haben, nur für den Fall."


  „Auf der Südseite der Bank am Core Plaza."


  „Sie werden mich leicht erkennen. Ich habe ein Strill dabei."


  Vaus Gesicht erstarrte zu einem Studienbeispiel des Entsetzens. Aber er sagte - professioneller Soldat, der er war - kein Wort.


  „Was ist ein Strill?", fragte die körperlose Stimme.


  „Ein ekelerregend hässliches, stinkendes, mandalorianisches Jagdtier. Man kann es unmöglich mit einer anderen Spezies verwechseln, nicht einmal in diesem Tiergarten von einer Stadt."


  „Dann also morgen Mittag."


  Die Verbindung brach ab.


  „Niemand außer den Seps würde fünfhunderter Thermal wollen", stellte Vau fest. „Zu exotisch für den Durchschnittskriminellen. Sie haben ganz schön schnell nach dem Köder geschnappt. Sollte uns das Sorgen bereiten?"


  „Sie haben ihren üblichen Lieferanten verloren und das hier ist sehr viel besseres Material." Skirata sah zu, wie sich die Deltas über die Holokarte beugten, und damit begannen, Scharfschützenpositionen um den Platz im Bankenviertel zu planen. „Solange sie nicht anfangen zu schießen, geht es hier um reine Überwachung, okay, Jungs? Sie an Ort und Stelle umzulegen wird uns nicht helfen, ihre Nester aufzuspüren. Schon gar nicht am helllichten Tag."


  „Verstanden, Sarge."


  Sev rang sich zu einem Lächeln durch. „Solange wir später noch tödliche Munition einsetzen können. Wir mögen tot. Tot ist genau unser Ding."


  „Ich habe dem nicht angereicherten Thermal etwas Staub zugefügt", sagte Jusik. „Ich könnte auch Verpinen-Projektile draus machen, dann wäre es euch möglich, jeden den ihr seht, zu markieren und zu verfolgen." Jusik war wirklich ein überaus schlauer Bursche und Skirata schätzte Intelligenz sehr, ebenso sehr wie Loyalität und Mut. „Ich dachte nur, wir sollten sichergehen, dass wir nicht wieder einen Verdächtigen auf die harte Tour verfolgen müssen. Ob man mir wohl mein Fehlurteil von neulich vergeben kann?"


  „Bard'ika, wenn du dir jemals einen Vater wünschen solltest, in mir findest du einen", sagte Skirata.


  Es war das größte Kompliment, das er ihm machen konnte: Er wäre geeignet, sein Sohn zu sein. Jusik mochte die mandalorianische Kultur noch nicht vollends erfasst haben, aber er verstand den Gedanken, zumindest wenn man nach seinem verlegenen Blick zu Boden und seinem breiten Grinsen urteilte.


  Boss warf Skirata einen vorsichtigen Blick zu. „Heißt das, wir könnten Ihre Verp-Gewehre einsetzen?"


  „Ihr und euer Faible für ausgefallene Ausrüstung", schüttelte Skirata den Kopf.


  „Die sind einfach spitze, Sarge ... kandosii!"


  „Aber wenn ihr sie verbiegt, verbiege ich euch. Die haben mich ein Vermögen gekostet und es stand extra nicht werfen drauf."


  „Wie willst du das richtige Kaliber für die Markierungskügelchen hinbekommen, Bardan?", fragte Sev.


  „Multikaliber-Magazine und Laufweite", erklärte Skirata. „Du könntest diese Verps sogar mit Steinen laden, wenn es sein müsste. Deshalb musste ich ja so viel dafür hinlegen. Deshalb und wegen der kompletten Palette aus Filtern, Geschwindigkeitsreglern, Antireflexionsvorrichtung, und, und, und ..."


  „Kandosii", strahlte Sev und seufzte beinahe. „Schade, dass Sie nicht noch etwas extra hingeblättert haben, damit sie ein bisschen robuster sind."


  „ Vorwitziger di'kut... in Ordnung, ich denke, ihr seid gut genug, um sie zu benutzen. Werft mal einen Blick drauf."


  Skirata ging zum Schrank und zog eines der kostbaren Gewehre heraus, zerlegt in drei dezente Einzelteile: dreißig Zentimeter-Läufe, mattgrün, lautlos, absolut zielgenau und Jaings Waffe der Wahl für extrem destruktive Wanderungen, wie er es ausdrückte. Eine ballistische Schönheit. Das Werkzeug eines Attentäters, eines Künstlers.


  Er hatte Jaing seit Monaten nicht gesehen. Er vermisste ihn. Er vermisste alle Nulls schrecklich, wenn sie auf langen, weit entfernten Missionen unterwegs waren.


  Boss und Sev streichelten selig die Läufe. Sogar Fixer sah glücklich aus. Die Delta-Jungs waren zu dieser Zeit nicht für Leckereien oder Kopftätscheln zu haben, aber sie liebten neues Spielzeug und Lob. Skirata war sich dessen sehr wohl bewusst.


  „Ich brauche akkurate Schussweiten aus eurer Aufklärung", sagte Jusik. „Ich muss den Staub in einem Medium verpacken, das zusammenbleibt, bis es aufs Ziel trifft. Sonst verstreut sich das Zeug zu schnell. Optimal wäre es, wenn es ihnen direkt vor dem Gesicht zerplatzt, sodass sie es einatmen. Sonst sitzt es nur auf ihrer Kleidung und wenn sie ihre Jacken wegwerfen, verlieren wir sie."


  „Spaßig", sagte Sev und meinte es offenbar auch so.


  Vau stand auf und wanderte hinaus zur Landeplattform, zweifellos, um Lord Mirdalan noch einmal ordentlich zu bemuttern, bevor das sabbernde Vieh zum ersten Mal in seinem Leben einen echten Job übernahm. Als er außer Hörweite war, wandte sich Boss an Skirata.


  „Sergeant Vau liebt dieses Tier. Lassen Sie ihm nichts zustoßen. Bitte."


  „Ich passe drauf auf. Es weiß, dass ich ein Messer bei mir trage."


  Corr, der Gegenstand vielen Aufhebens und Aufmerksamkeit war, seit man ihn zu Qibbu's gebracht hatte, sah aufmerksam zu. Skirata fuhr sich mit der Hand durchs Haar und Corr zuckte leicht zurück. „Tut mir Leid, das alles, Sohn. Ordentlich am Lernen?"


  „Ja, Sergeant."


  „Willst du dich nützlich machen? Ich meine, nützlicher, als du sowieso schon bist?"


  „Ja. Gerne."


  Armer, kleiner di'kut. Skirata kämpfte mit dem Wunsch, einen weiteren kaputten Jungen unter seine Fittiche zu nehmen und verlor umgehend. Er war dieses Waisenkind gewesen und ein Soldat hatte ihn gerettet.


  „Dar, gib ihm einen Intensivkurs im Benutzen eines DC-17, wärst du so nett?"


  Boss und Sev schoben die dezenten Panzerplatten unter ihre Tuniken und überprüften ihre Handblaster. „Wir gehen mal los und machen eine Standortaufklärung", sagte Boss. „Sind in zwei Stunden zurück und dann würde ich vorschlagen, dass wir so schnell wie möglich auf Position gehen, damit wir vor den bösen Jungs da sind."


  „Was bringt euch zu der Annahme, dass sie nicht gerade jetzt das Gleiche tun?", fragte Etain.


  „Weil es so aussieht, als wäre es ein ziemlich schlechter Ort, um sich dort für längere Zeit einzunisten und wir sind Profis, die nicht", erklärte Boss. „Deswegen werden sie wahrscheinlich knapper zum vereinbarten Zeitpunkt gehen."


  Skirata achtete darauf, die ganze Gruppe im Auge zu behalten, damit er auch die Reaktion der beiden Jedi nicht versäumte. Beide waren überaus fähige Krieger, aber Attentate - jemanden zu töten, der nicht im Begriff war, einen selbst zu töten - unterschied sich psychologisch sehr vom Einsatz eines Lichtschwertes oder Blasters im Kampf.


  Die lautlose Spannung, die den Raum ergriffen hatte, war beinahe greifbar.


  „ Gentlemen - Ma'am - das hier ist eine Todesschuss-Operation", verkündete Skirata. „Keine Festnahme. Am Ende dieses Einsatzes wollen wir um jeden Preis so viele hut'uune wie möglich identifiziert, lokalisiert und tot sehen. Sonst nichts. Wir schneiden eine große Scheibe des Netzwerks an einem Stück heraus. Hat jeder verstanden, was wir hier tun?"


  „Jawohl, Sarge!"


  Ihre Stimmen klangen wie eine. Etains und Bardans waren ein Teil von ihr.


  Das war gut so. Jeder, der jetzt zögerte, hätte das Team umbringen können, wenn nicht noch Schlimmeres.


  „In Ordnung, Aufklärungsteam ausrücken", befahl Skirata. „Und wagt es ja nicht, meine Verps fallen zu lassen."


  


  


  15.


  
    

  


  Mandalorianer sind der biologischen Abstammung gegenüber erstaunlich gleichgültig. Nachkommen- oder Elternschaft definiert sich vielmehr über Beziehungen, als über die Geburt: Adoption ist außergewöhnlich weit verbreitet und für Soldaten ist es nicht ungewöhnlich, Kriegswaisen als Söhne oder Töchter anzunehmen, wenn diese sie durch ihre Aggressivität und Hartnäckigkeit beeindrucken. Des Weiteren scheinen sie im Rahmen der langen Trennungsphasen sehr tolerant gegenüber ehelicher Untreue zu sein, solange etwaige Kinder, die daraus hervorgehen auch von ihnen aufgezogen werden dürfen. Mandalorianer definieren sich einzig durch Kultur und Verhalten. Es ist die Affinität zu Schlüsselelementen dieser Kultur-Loyalität, starkes Selbstbewusstsein, Hervorhebung von Ausdauer und Disziplin - die andere ethnische Gruppierungen, wie z. B. jene von Concord Dawn, dazu bringt, sich von mandalorianischen Gemeinschaften angezogen zu fühlen. Der Instinkt der beschützenden Elternschaft ist dabei besonders dominant.


  So ist unabsichtlich eine familienorientierte Kriegerpopulation entstanden, die fortwährend wächst, indem sie gleich gesinnte Individuen und Gruppen absorbiert. - Mandalorianer: Identität und ihr Einfluss auf das Genom, herausgegeben vom Galaktischen Institut für Anthropologie


  



  Logistikzentrum, Große Armee der Republik, Coruscant


  Kommandohauptquartier, 0815, 384 Tage nach Geonosis


  



  Dies war kein Ort für einen Kämpfer Aber Ordo wusste, dass er diesen Bürojob umso schneller wieder aufgeben konnte, je rascher er den Informanten identifizierte und neutralisierte.


  „Klon", rief die Stimme des Nimbanel. Die Kreatur schikanierte ihn schon den ganzen Tag. Eine dumme Idee - normalerweise. „Klon! Hast du den Datenschub der letzten Nacht schon eingegeben?"


  Ich kenne mindestens zehn Wege, dich ohne eine Waffe zu töten, Blassbacke. Und ich würde sie alle gern ausprobieren.


  „Jawohl, Guris", antworte Ordo, ganz der freundliche und unterwürfige Corr. „Das habe ich."


  „Dann hättest du es mir auch gleich sagen sollen."


  Ordo konnte Skiratas permanente Vorwürfe in seinem Kopf hören und musste sich zusammenreißen: Udesii, udesii, ad'ika - ruhig, ruhig, Sohn. Dieser Bürohengst war es nicht einmal wert, Corrs Stiefel zu putzen. Und seine schon gar nicht.


  „Entschuldigung", sagte Ordo und spielte den ruhigen Mann, der er im Moment definitiv nicht war. „Es wird nicht wieder vorkommen."


  Besany Wennen hob ihren Kopf langsam von ihrem Schirm. Sie war erschreckend schön. Die Symmetrie ihrer Gesichtszüge bereitete ihm Unbehagen, weil er hinstarren wollte und ihm sein männlicher Instinkt zurief hinterher, sein Gehirn aber sagte: Pass auf.


  „Guris, wenn du ein Anliegen bezüglich der Datenverwaltung hast, darf ich vorschlagen, dass du es zuerst mit mir besprichst?" Die Wärme ihrer Stimme war verschwunden. Ordo konnte sie aus dem Augenwinkel beobachten: Sie hatte eine Art, ihr strahlendes Lächeln abzuschalten, die für einen Moment nur noch eine eiskalte Starre zurückließ. Hier handelte es sich um jemanden, der von seiner Umgebung Gehorsam gewohnt war. „Trooper Corr tut nur, worum ich ihn gebeten habe." Ordo hatte keine Ahnung, ob das der Wahrheit entsprach, oder ob sie ihn vor der Verlegenheit bewahrte. Er schaffte es, ein versöhnliches Lächeln aufzusetzen. Corr letzte Nacht beobachtet zu haben, hatte sein Schauspiel ein Stück weit perfektioniert.


  Wie er so arbeitete und Markierungscodes für Schiffe und Versorgungswege in das Programm eingab, das die Anzeigen an der Wand steuerte, dachte er über den einzigen handfesten Informationsfetzen nach, den er hatte. Die Vorausplanung für die Bewegungen von Männern und Material war darauf ausgelegt, Bestätigungsmitteilungen zu liefern. Ein interner Datenstrom lief zum Logistikbataillon der GAR und zum Flotteneinsatzkommando und ein externer Strom wurde an tau-sende ziviler Auftragnehmer weitergeleitet, die Versorgungsgüter und Transporte bereitstellten. Die beiden Datensätze unterschieden sich.


  Also mussten dies die Daten sein, die auf dem Chip im toten Briefkasten im Komplex gespeichert waren - dem Chip, den Vinna Jiss Vau so {hilfreich beschrieben hatte, ob sie es gewollt hatte oder nicht. Die Bombenangriffe waren im gesamten Versorgungsnetzwerk von Militär und Auftragnehmern verteilt gewesen; wer immer diese Angriffe ausgeführt hatte, musste über beide Datensätze verfügen.


  Und Daten zu kopieren hinterließ keine kontrollierbare Spur. Nur das Weiterleiten von Daten aus dem System. Und das war es, was bei Routinesicherheitskontrollen überprüft wurde. Die alte Technik schlug den neuesten Stand mit deprimierender Häufigkeit.


  Alles, was Ordo jetzt zu tun hatte, war, die Bilder der Überwachungskamera von dem toten Briefkasten im Waschraum der Frauen anzusehen. Bisher hatte sie noch nichts aufgenommen. Er wusste nicht, wie oft die Kontaktperson der Separatisten - und er musste von einer solchen ausgehen - den Spind überprüfte, aber bis jetzt hatte sich noch niemand gezeigt. Vielleicht vermissten sie Jiss noch nicht.


  Es war beinahe Mittag, als Leiterin Wennen aufstand und die Zentrale verließ. Wie aus einer Laune heraus legte Ordo seinen Helm so neben sich auf den Schreibtisch, dass er die Übertragung aus dem Waschraum auf seinem HUD sehen konnte.


  Wennen war nicht die Sorte Frau, die hierher gehörte. Das verriet ihm eine gewisse Unsicherheit. Kal'buir hatte ihn gelehrt, dass ein starker Verdacht meistens auf der unterbewussten Beobachtung nackter Tatsachen basierte und dass darauf Rücksicht zu nehmen sei.


  Das körnige, blaue Bild zeigte, wie Wennen die Nasszelle betrat. Sie sah sich nicht um. Bei den Spinden blieb sie stehen und ließ ihre Augen darüber wandern. Ordo konnte sehen, wie sie ihren Kopf bewegte. Dann strich sie eine Strähne ihres rotblonden Haars hinter ihr Ohr und beugte sich vor, um mehrere, unverschlossene Spinde zu öffnen, bis sie dessen überdrüssig zu sein schien und wieder hinausging. Eine Minute später erschien sie wieder in der Zentrale und warf ihm ein bedauerndes Lächeln zu, das völlig ernst wirkte.


  Irgendetwas hatte sie verärgert.


  Aha, dachte Ordo enttäuscht.


  Dann fragte er sich, weshalb er Enttäuschung verspürte und ihm wur-de klar, dass es an Reizen lag, die mit seiner unmittelbaren Arbeit nichts zu tun hatte. Seine unmittelbare Arbeit hingegen hatte natürlich gerade einen Satz nach vorn gemacht.


  Seine Schicht würde zusammen mit der ihren um 1600 enden. Die nächsten Stunden würde er damit verbringen, haargenau auszuarbeiten, wie er sie aus dem Verkehr ziehen konnte, ohne andere Kontaktleute der Separatisten, die zu ihrer Zelle gehören könnten, zu alarmieren. Er wollte sie alle.


  



  384 Tage nach Geonosis, 1100, Bankenviertel, Quadrant N-09:


  vereinbarter Treffpunkt für Verhandlungen mit interessierten Parteien


  



  „Faule chakaare", fluchte Fi mit einem Blick auf seinen Chrono. „Was meinen die, wie spät es ist?"


  „Tja, wenn sie schon vor uns hier waren und wir sie nicht sehen können ... sind wir wahrscheinlich so gut wie tot."


  Darman hielt sich irgendwo auf der anderen Seite der Bank am Core Plazaauf, drei Etagen über dem Fußgängerbereich, in einem Lagerraum, in den er eingedrungen war. Fi konnte ihn nicht sehen, aber er hörte seine Stimme deutlich in seinem Kopf: Der Komlink-Knopf war so empfindlich, dass er schon die geringste Vokalisation über die eustachische Röhre auffing.


  Sie waren seit 2330 letzter Nacht hier. Jeder Reinigungsdroide, automatisierte Straßenfeger, Spätarbeiter, frühmorgendliche Pendler, Einkäufer, Besoffene, CSK-Beamte zu Fuß, Lieferrepulsor, nicht lizenzierte Caf-Verkäufer und schwänzende Schüler, der aus irgendeiner Richtung den Platz betreten oder verlassen hatte, war von ihnen überwacht und registriert worden. Sie hatten sogar die unendlich hoch wirkenden Außenwände der Bürogebäude überprüft und dabei - zu Fis großem Erstaunen - festgestellt, dass manche Angestellte ihre Überstunden nicht mit der Aktenbearbeitung zubrachten, wenn sie mit einem Kollegen vom anderen Geschlecht beisammen waren.


  Alle paar Stunden hatte Etain Tur-Mukan forschen Schrittes den Platz überquert, als hätte sie irgendwelche Geschäfte zu erledigen und durchforstete die Gegend mit welchem Extrasinn die Jedi auch haben mochten, um versteckte Leute aufzuspüren. Es hieß, Etain wäre gut darin. Sie konnte die Schwadronsmitglieder auf einen Meter genau zuordnen. Jedes Mal, wenn sie vorbeiging, hörte Fi wie Darman schluckte, oder sich bewegte und war sich dann nicht sicher, ob es daran lag, dass er sie sehen konnte, oder weil sie durch die Macht zu ihm vordrang.


  Fi wünschte sich plötzlich die unkomplizierte Konzentration des militärischen Lebens auf Kamino zurück. Du bist abgelenkt. Denk an die Aufgabe vor dir. Vielleicht würden sie ihn das Knopfkomlink behalten lassen, wenn diese Operation vorbei war. Im HQ würden sie die paar sicher nicht vermissen. Canz bestimmt.


  „Ich will mein HUD zurück", jammerte Darman. „Ich will mein erhöhtes Seh vermögen."


  „Hey, dafür darfst du Tarnfarbe im Gesicht tragen. Damit fühlt man sich doch wild und gefährlich."


  „Ich bin wild", meldete sich Sevs Stimme. Sev saß hinter einer Dachbalustrade unter einem Haufen ausrangierter Plastoidverschalungen. „Und das macht mich gefährlich. Also Klappe halten."


  „Verstanden", meldete Fi vergnügt und klapperte zwei Mal mit den Backenzähnen, um Sevs offenen Komlinkkanal auszublenden. Die Umgebung war sowieso viel zu laut, als dass man ihre kleine Unterhaltung hätte verstehen können. „ Blöder di'kut."


  „Mach dir nichts aus ihm." Scorch hatte sich fünfzig Meter westlich des Treffpunktes in Bauchlage in einem nicht benutzten, horizontalen Zugangsschacht positioniert. „Der fängt sich wieder, wenn er erstmal was erschossen hat."


  Darmans Verpinen-Gewehr war mit scharfer Munition geladen, ebenso das von Sev. Fi und Scorch hatten die nicht tödlichen Markierungsprojektile, jeder zwölf Schuss. Die Verps waren wirklich reizend. Fi fragte sich, wie viel Credits Sergeant Kai wohl über die Jahre abkassiert hatte. Seine ständig wachsende Sammlung an teuren, exotischen Waffen und der bescheidene Luxus seiner Banthalederjacke waren die einzigen Hinweise darauf, dass es viel sein musste.


  „Dar-"


  „Möglicher Kontakt, erste Fußwegebene, zu meiner Linken vom Bankeingang... "


  Fi stellte sein Zielfernrohr ein und schwenkte nach rechts. Es war ein Junge, den er bereits gesehen hatte: menschlich, sehr kurzes, struppiges Haar, schlaksig. Er trieb sich noch immer auf dem Platz herum.


  Wenn er ein Sep war, dann ein erbärmlich dilettantischer. Sie beobachteten ihn ein paar Minuten, dann kam ein junges Mädchen in einer leuchtend gelben Tunika auf ihn zu gerannt und warf ihre Arme um ihn. Sie küssten sich leidenschaftlich und zogen die Blicke der Passanten auf sich.


  „Ich glaube sie kennt ihn", bemerkte Fi. Er spürte, wie er rot wurde. Das ärgerte ihn und er wandte seinen Blick ab.


  „Tja, jetzt sind nur noch du und Niner übrig, wo deine Brüder fest versprochen sind", sagte Scorch.


  Es entstand eine Pause. Dann schaltete sich Darman ein. „Willst du auf irgendetwas Bestimmtes hinaus, ner'vod?"


  „Ich find s recht ermutigend", kicherte Scorch. „Atin bekommt eine süße Twi'Iek, Dar holt sich die eigene Frau General -"


  „- und Scorch fängt sich ein Paar dicke Backen, wenn er nicht sofort die Klappe hält."


  Auf einmal herrschte bis auf ein gelegentliches Schlucken Ruhe über das Komlink. Wenn es um Etain ging, war Darman gar nicht nach Scherzen zumute. Das war schon immer so gewesen, auch auf Qiilura, als noch nichts zwischen ihnen gewesen war.


  Warum schmerzt es so? Warum fühle ich mich betrogen?


  KaFbuir, warum hast du mich darauf nicht vorbereitet?


  Es war viel zu ablenkend. Fi schloss für einen Moment die Augen und verfiel in die Übung, die er gelernt hatte, um sich zu sammeln, wenn die Schlacht zu sehr an ihm zerrte: kontrolliertes Atmen. Kein Gedanke, außer den an den nächsten Atemzug. Alles ignorieren, was nicht mit dem nächsten Moment zu tun hatte. Es dauerte eine Weile. Er blendete die Welt aus.


  Dann stellte er plötzlich fest, dass er die Augen geöffnet hatte, ohne es gemerkt zu haben und durch das atemberaubend zielgenaue Fernrohr einer Bewegung auf dem Platz in der Tiefe folgte.


  „Also haben wir jetzt die beste Ausrüstung oder was?", sagte er und war wieder der selbstsichere Mann, der er sein wollte. „Nennt mir eine einzige andere Armee, in der man mit so exquisiten Verps herumspielen darf."


  „Die Armee der Verpinen", sagte Scorch.


  „Haben die eine Armee?"


  „Brauchen sie eine?"


  Wieder trat Stille ein. Um 1150 ging Sev wieder auf Komlinkschaltung. „Bereithalten. Kai geht auf Position."


  Skirata spazierte aus der Richtung des Senats auf den Platz. Zu seiner Rechten ging Jusik, links zerrte Lord Mirdalan an einer Leine. Er war recht glaubwürdig darin, so zu tun, als wäre das Strill sein stetiger Gefährte. Das Tier schien bemerkenswertzufrieden mit ihm zu sein, wenn man bedachte, wie oft Skirata die Jahre hindurch nach ihm getreten, oder ein Messer nach ihm geworfen hatte. Vielleicht war es das Durcheinander fremder, neuer Gerüche, die das Strill so sehr erregten, dass es ihm egal war, dass der Mann, der es sonst anbrüllte die Leine in Händen hielt. Fi sah zu, wie sie sich in der Nähe des Eingangs postierten und sich auf einer kunstvoll verzierten Durastahlbank in Form eines Bogens niederließen.


  Skiratas Stimme ertönte über Komlink.


  „Wie geht's meinen Jungs?"


  „Ich hab 'nen Krampf, Sarge", sagte Darman. „Und Fi sabbert auf deine Verpine."


  „Nun, dann kann er sie ja später reinigen. Bereit?"


  „Bereit."


  Um 1159 kam ein Mensch in seinen Vierzigern - grüne, legere Tunika, braune Hosen, Haare bis zum Kragen, Bart, groß, schlank gebaut - entschlossenen Schrittes auf Skirata und Jusik zu.


  „Hab ihn, Fi", meldete Darman. Falls irgendetwas schief laufen sollte, wäre der Mann innerhalb eines Sekundenbruchteils durch einen lautlosen, hochkinetischen Schuss in den Rücken getötet worden.


  „Eskorte", meldete Sev. „Sieht aus wie drei... nein, vier. Drei Männer, eine Frau ... alles Menschen ... ein Mann zwanzig Meter südlich von Darman. Sind verteilt, bewegen sich aber alle auf Skirata zu."


  „Hab ihn."


  „ Hab die Frau", sagte Scorch.


  „Bist du sicher, sie gehören zum Bärtigen?"


  „Klar, schau mal, wo sie hingucken, Fi. Sie sehen alle ihn an, sonst nichts. Sie sind ziemlich gelassen, aber offensichtlich sind es keine Profis. Sie dürften nicht mal in seine Richtung schauen."


  Etains Stimme schaltete sich ein. „Da ist noch eine Frau, die sich langsam von der Senatsseite der Bank aus nähert. Ich hefte mich an ihre Fersen, damit ihr sie erkennt."


  Sev meldete sich. „Sonst noch jemand?"


  „Ich kann nur vier spüren. Und den Mann der auf Kai zugeht."


  „Och, sieh sich das einer an. Sie positionieren sich so, dass sie die Hauptfußwege vom Platz weg versperren. Danke auch! Ich liebe es, wenn sich Ziele von selbst identifizieren."


  „Ich hoffe, das gibt kein Wettschießen", meinte Scorch. „Zu viele Zivis."


  „Ich hab ein sauberes Schussfeld", sagte Sev. „Und ich kann von hier aus mindestens drei ausschalten. Entspann dich und sorg dich einfach nur darum, sie zu markieren."


  Markieren. Würden sie es spüren?


  Fi schaltete mit einer Berührung des Optikgehäuses einen EM-Filter hinzu. Er richtete sein Zielvisier auf die Frau, die jetzt beinahe unter Darmans Position am Übergang zum Quadranten N-10 stand: schulterlanges, rotes Haar, blauer Geschäftsanzug, Aktentasche aus gegerbtem Leder. Der Filter ermittelte elektromagnetische Abstrahlung, was ihn nicht nur nützlich machte, um jemanden zu lokalisieren, der ein Komlink benutzte, es war auch perfekt, um zu sehen, ob der Staub sein Ziel traf. Der Filter ließ das Bild in einem rötlich braunen Ton erscheinen.


  Er suchte nach Anzeichen für die Windgeschwindigkeit. Das Haar der Frau wehte leicht, ein weggeworfener Flimsibecher rollte neben dem Caf-Stand über das Pflaster. Fi stellte sein Visier nach und überprüfte die Lufttemperatur, die in den letzten zwanzig Minuten um einen Hauch angestiegen war. Er korrigierte erneut die Einstellungen der Verp und ließ die Waffe auf seinem Unterarm ruhen.


  Entspann dich. Energiespule auf mittlerer Stärke. Sie soll nicht spüren, wie das Projektil sie trifft. Aber der Staub soll sich auch nicht auf dem ganzen Platz verteilen ...


  Das Fadenkreuz ruhte.


  „Das ist also ein Strill." Die Stimme des Mannes war ein wenig undeutlich, aber Fi konnte den Akzent hören, auch wenn er ihn nicht erkannte. „Entzückend. Nennen Sie mich Perrive."


  „ Und Sie können mich Kai nennen."


  Fi schloss für eine Sekunde die Augen und verlangsamte seinen Atem. Als er die Augen wieder öffnete, lag das Fadenkreuz noch immer genau über der Brust der Frau.


  „Dann lassen Sie mal die Ware sehen."


  Fi atmete langsam aus und hielt die Luft an.


  „Hier. Nehmen Sie und lassen S/es testen."


  Fis Finger krümmte sich um den Abzug. Die Verp war so ausgezeichnet konstruiert, dass er lediglich einen plötzlichen Widerstandsverlust unter seinem Finger spürte und schon hatte das Gewehr gefeuert - lautlos und ohne jeden Rückstoß.


  „ Wie viel Material insgesamt?"


  „ Hundert Kilo. Wenn Sie wollen auch mehr."


  Eine rauchartige, weiße Schwade quoll in Fis Filter auf. Das Projektil war beim Kontakt geplatzt und ließ mikroskopisch feines Verfolgungspuder auf die Frau nieder regnen, von dem jedes winzige Teilchen in der Lage war, seine Position an einen Empfänger in der Basis bei Qibbu - oder sogar an ein HUD - zu senden. Sie blickte hinunter, als ob ein Insekt auf ihr gelandet wäre und wischte sich dann über die Nasenspitze, als hätte sie Pollen eingeatmet.


  „ Fünfhunderter Klasse ?"


  „Alles davon", sagte Kai.


  „Dets?"


  „Wie viele?"


  „Drei- oder viertausend."


  „ Fünfhunderter Klasse - hab ich. Dets - nur eine Frage, sie diskret zu organisieren. Vielleicht ein Tag."


  „Bestätige - weibliche Zielperson in Blau, markiert." Fi schwenkte das Gewehr neunzig Grad nach links. „Visiere den am weitesten von Kai entfernten Mann an. Schwarze Jacke."


  Sachte atmen. Entspannen. Er zielte und stellte erneut das Visier nach, hielt den Atem an einem angenehmen Punkt beim Ausatmen an und feuerte ein zweites Mal. Auch der Mann reagierte und blickte auf seine Brust hinunter, sah dann aber wieder zu Skirata hinüber, als sei nichts geschehen.


  „Männlich, schwarze Jacke - Ziel/ markiert. Also können sie den Treffer doch spüren."


  „Nimm sie nicht alle in Beschlag", sagte Scorch. „Ich will auch mal."


  „Bedien dich, ner'vod."


  „Visiere den Mann rechts von Skirata an, graue Robe ..."


  Fi legte sein EM-Visier auf Scorchs Zielperson an, um zuzusehen. Scorchs Atem setzte aus und dann sah Fi eine Wolke weißen Rauchs auf der grauen Robe aufgehen. Der Mann reagierte überhaupt nicht.


  „Jetzt der andere Mann. Rote Weste, links von Skirata am Caf-Stand ... nein, halt still, di'kut... ja, so ist's besser." Scorch schwieg wieder. Fi sah durch den EM-Filter. Das Projektil zerplatzte sauber an der Schulter des Mannes und er wischte sich genau wie die Frau davor die Nase, ohne etwas zu bemerken. Vielleicht war es eine Mischung daraus, dass sie absolut nichts sahen, wenn die Kugeln mit dem Bindemittel verpufften und dass ihr Adrenalinspiegel während der Mission höher war. Sie fixierten sich kaum auf etwas anderes, als zu sehen, aber nicht gesehen zu werden.


  „Okay, wer übernimmt den Bärtigen? Perrive."


  „Ich", sagte Fi. „Wenn ich drei mit drei schaffe, kann ich ihn dann behalten? Du weißt schon, hübsch präpariert und ausgestopft?"


  „Er würde einen netten Ständer für deine Hokan-Rüstung abgeben."


  Perrive - der Bärtige - stand leicht schräg von Skirata und bewegte sich, während er mit ihm redete. Er hielt das kleine Päckchen mit Thermal-Plastoid in seiner Hand, etwa hundert Gramm davon, knetete es zwischen seinen Fingern und betrachtete dabei die Verpackung. Für den Rest der Welt sah es wie ein Gewürzgeschäft aus und Fi fragte sich für einen Moment, ob sie alle blind dafür waren, wie offensichtlich das wirkte.


  Zerbrich dir später den Kopf darüber. Markier ihn.


  „Dreh dich um, chakaar. Ich will nicht deinen Rücken treffen."


  Fi verfiel jetzt in einen Rhythmus. Er sah durch das Visier, während Perrive das Plastoid in die Tasche steckte und mit einer Hand am Gürtel träge vor und zurück wippte, sodass er eine große Fläche seines Rückens und ein Stückchen Schulter zeigte.


  Fi entspannte sich, legte an und zielte in Erwartung einer Drehung auf die Schulter.


  Whuff.


  Das Markierungsprojektil traf ins Schwarze. Wieder keine Reaktion.


  „In Ordnung, wir werden einen Blick darauf werfen und melden uns morgen Mittag wieder bei Ihnen". sagte Perrive. „ Wenn uns gefällt, was wir sehen, treffen wir uns irgendwo privat. Wenn nicht, werden Sie nie wieder von mir hören."


  „Ist mir recht", entgegnete Skirata.


  „Was ist mit der zweiten Frau?", fragte Fi. „Etain, wo bist du?"


  „Ungefähr drei Meter zu ihrer Linken."


  „Kannst du sie ein Stück von den Zivis fortschaffen?"


  „Okay... "


  Fi hörte zu. Auch Skirata konnte alles über sein Knopf-Komlink mit anhören. Es bedurfte einigen Geschicks mit jemandem zu sprechen, während man eine fünfseitige Unterhaltung im Ohr hatte.


  „Entschuldigen Sie", sagte Etain. „Ich habe mich völlig verlaufen. Können Sie mir zeigen, wie ich zum Quadranten N-Zehn komme?"


  Fi sah zu, wie die Frau innehielt, Etain überrascht ansah und dann in Richtung des Verbindungsweges zeigte. Etain bewegte sich zur Seite und die Frau trat ein Stück vor und zeigte erneut die Richtung.


  „Vielen Dank", sagte Etain und ging weiter.


  Whuff. Das Projektil stob in einer Wolke an der Schulter der Frau auf und sie wischte sich die Nase.


  „Alle sechs markiert", meldete Fi. Er wechselte den Kanal mit einem deutlichen Klacken seiner Backenzähne. „Niner, bist du auf Empfang?"


  „Hab sie alle", antwortete Niner, der mehrere Quadranten entfernt bei Qibbus saß. „Hübsche Leuchtspuren auf der Holokarte."


  „Okay." Fi ließ den Kopf hängen, um seine Nackenmuskeln zu entspannen. „Du kannst jetzt einpacken, Sarge."


  „Der alte di'kut ist gut darin, was?" Scorch legte eine sparsame Zuneigung an den Tag. Skirata konnte die Unterhaltung hören und Scorch wusste das auch. „Ich würde zu gern wissen, wo er das alles gelernt hat." Skirata zuckte nicht mir der Wimper. Auch Jusik nicht. Er stand lediglich da, wie man es vom Laufburschen eines Gangsters erwarten würde und wirkte wachsam, aber nicht zu aufgeweckt.


  „Mein Mittelsmann sagt, Sie hätten eine Menge Freunde bei der Armee", gab Perrive zu verstehen.


  „Kontakte", erwiderte Skirata. „Keine Freunde."


  „Sie mögen unsere Armee also nicht?"


  „ Nur Mittel zum Zweck. Nur Klone."


  „Keine Sorgen, was mit ihnen passieren könnte?"


  „Bist du etwa so ein di'kutia Liberaler, der versucht mich zu rekrutieren, bist du das etwa, Sohn? Ich geb keinen Mottfurz auf Klone. Ich mache das für mich und meine Familie."


  „Bin nur neugierig. Wir melden uns, wenn uns die Ware gefällt."


  Skirata saß einfach da, die Hände in die Taschen geschoben und schien das Strill anzusehen, das sich, den Kopf unter die Bank gesteckt, als unansehnlicher Haufen faltiger Haut ausgestreckt hatte und sabberte. Jusik kaute geistesabwesend und starrte vor sich hin. Fi und das Scharfschützenteam beobachteten, wie Perrive und die fünf markierten Zielpersonen über Fußwege und abführende Rampen auseinander gingen.


  Sie warteten.


  „Hat noch jemand einen Jabiimi-Akzent bemerkt?", fragte Jusik.


  Skirata beugte sich vor und schien Mird tätscheln zu wollen. „Schätze schon." Fi wartete darauf, das Mird seine Zähne in Skiratas Hand versenkte, aber er hielt kurz vor der Berührung inne und das Tier rollte sich auf die Seite, um seine Hand mit übel wollenden, neugierigen Augen anzustarren.


  Fi hatte das Strill noch von Kamino im Gedächtnis. Jetzt da er ein ausgewachsener Mann war, erschien es kleiner. Einst war es größer als er selbst gewesen.


  Ein langer Seufzer der Erleichterung war zu hören. „Ich kann spüren, dass sie alle fort sind ".sagte Jusik. „Niner, haben sie den Bereich um den Platz verlassen?"


  Niner brummte. „Bestätige. Ihr könnt abziehen."


  „Weggetreten, Jungs", sagte Skirata schließlich. „Gut gemacht."


  „Gute Arbeit, Etain", sagte Darmans Stimme.


  „Ach ja, richtig, die Mystik-Mannschaft - auch gut gemacht." Skirata zog an Mirds Leine und der Haufen faltigen Pelzes rappelte sich auf seine sechs Beine und schüttelte sich. „Verziehen wir uns unauffällig und vergesst nicht, die Tarnfarbe aus euren Gesichtern zu wischen, bevor ihr losgeht. RV bei Qibbu's um dreizehn-fünf zehn. Dann wird erst mal ausgeruht."


  „Hört sich gut an", sagte Fi. Erst jetzt, da die Spannung vorüber war, merkte er, wie steif seine Gelenke waren und wie sehr sein Körper an manchen Stellen von den zwölf Stunden oder mehr schmerzte, die er in Bauchlage auf der behelfsmäßigen Polsterung seiner Jacke zugebracht hatte. „Heißes Bad, heiße Mahlzeit und Schlaf."


  Skirata meldete sich noch einmal zu Wort. „Ihr wisst, dass ich das nicht so gemeint habe, nicht wahr?"


  „Was?"


  „Das mit den Klonen. Qibbu hat euch offensichtlich seinen Abschaum-Kollegen gegenüber erwähnt."


  „Natürlich wissen wir das, Sarge", sagte Scorch. „Sie haben doch gesagt, dass Sie es für ihre Familie machen, oder?"


  



  Logistikzentrum, Große Armee der Republik, Coruscant


  Kommandohauptquartier, 1615, 384 Tage nach Geonosis


  



  Ordo lauschte seinem verborgenen Komlink mit dem einstudierten Blick ausdruckslosen Desinteresses und tippte an seiner Konsole Verkehrsbewegungen ein. Die Holokarte, die jeden Zentimeter der Wand abdeckte, veränderte sich und pulsierte, während Lieferungen von Rot auf Grün umsprangen - verladen, überprüft und unterwegs - und sich Anfragen auf Nachschub in Form von blauen, waagerechten Balken stapelten.


  Die Holokarte verriet keine Zahlen zu den Truppen, aber jeder, der über etwas gesunden Menschenverstand verfügte und es nicht als Zeitverschwendung ansah, das Offensichtliche zu überdenken, musste zu dem Schluss kommen, dass sie maximal beansprucht waren. Wie Ordo wusste, waren mindestens eine Million Soldaten im Feld, verteilt auf hunderte Planeten: kleine Verbände auf den einen, ganze Bataillone auf anderen. Das bedeutete lange Versorgungsketten, die von Natur aus verwundbar waren. Also... warum nahm sich das separatistische Terrornetzwerk diese Ketten nicht fernab des. Planeten vor? Fehlende Möglichkeiten. Keine geeigneten Schiffe oder Fähigkeiten. Oder... vielleicht ging es ihnen darum, den Sitz der Galaktischen Regierung einzuschüchtern.


  Das Motiv zählte. Das Motiv gab einem die Möglichkeit, sich in den Feind hineinzudenken, herauszufinden, was er wollte, um es ihm dann zu nehmen.


  Und Klon-Trooper zu töten - hauptsächlich Trooper, wenn man die unglückseligen Zivilisten nicht mitrechnete, die dabei im Weg standen -betonte die Tatsache, dass die Seps ein und ausgehen konnten, wie es ihnen gefiel.


  Ordo nahm es persönlich. Er schöpfte aus der Erinnerung an die nagende, kalte Angst und die konzentrierte Wut, die er auf Kamino erfahren hatte, bevor sich ein völlig Fremder vor ihn gestellt und ihm das Leben gerettet hatte.


  Wir können niemandem trauen, außer unseren Brüdern und Kal'buir.


  Über das Komlink konnte er immer noch Niners Freudenrufe hören. Die sechs Frauen und Männer, die Fi und Scorch markiert hatten, verteilten sich in ganz Galactic City und hinterließen Linien und Haltepunkte, die Niner und Boss in eine Holokarte eingaben, auf der jede Luftstraße, jeder Quadrant und jedes Gebäude von Coruscant verzeichnet war.


  Ihrem gelegentlichen Abgleiten in den reichhaltigen, mandalorianischen Schmähungen nach zu urteilen, die Kal'buir für einen wichtigen Teil ihrer Bildung hielt, lernten sie mehr, als irgendwer erwartet hatte.


  Ordo würde bei seiner Rückkehr alles auswerten, aber die Zahl der Aufenthaltsorte, die durch die Markierungen erfasst wurde, hatte bereits zwanzig erreicht. Das entwickelte sich zu etwas Größerem, als es ein vierzehn Mann starkes Team hätte bewältigen können.


  Ordo hätte ihnen gerne gesagt, dass sie sich auf die Häufungen konzentrieren sollten, die Bereiche mit dem stärksten Verkehr, aber das würde warten müssen. Die Strip-Cam hatte noch nichts hervorgebracht, außer der Erkenntnis, dass Frauen jeglicher Spezies im Zentrum eine Menge Zeit damit zu verbringen schienen, im Waschraum ihr Aussehen zu kontrollieren und zu korrigieren. Wer immer dazu benutzt worden war, die Daten einzusammeln, wusste jetzt wahrscheinlich, dass Vinna Jiss verschwunden war und würde zweifellos einen anderen Weg suchen. Er behielt Leiterin Wennen sorgfältig im Auge, denn sie schien zunehmend wütender zu werden, je länger sich der Tag dahin zog. Er konnte es an ihrer Stimme hören. Auf Guris war sie gar nicht gut zu sprechen. Ständig überprüfte sie etwas. Wenn er in den Waschraum ging, saß sie bei seiner Rückkehr immer noch am selben Monitor und ging Bestandslisten durch.


  Sie überprüfte Waffentransporte, die zwei oder drei Monate zurücklagen. Wenn du es bist, Wennen, was ist dann dein Motiv?


  Er musste nicht innehalten, um über ihre Schulter die Zahlen auf dem Schirm zu lesen. Er warf nur einen kurzen Blick darauf, konzentrierte sich und ging an seinen Platz zurück, wo er diskret die Augen schloss und das Gesehene Revue passieren ließ.


  Welche Fehler die Kaminoaner auch in ihrem Versuch, Jango Fetts Genom zu verbessern gemacht hatten, ihre Mühen waren nicht umsonst gewesen.


  Wennen blickte auf und sah zur Tür. Obwohl es immer noch ästhetisch schön blieb, gefror ihr fein geschnittenes Gesicht in offenem Zorn und verlor seine Anmut.


  „Jiss", zischte sie griesgrämig. „Diesmal hast du besser eine gute Ausrede."


  Ordo hatte alle Mühe, nicht instinktiv herumzuwirbeln und zu starren. Beiläufig drehte er seinen Kopf, um sich einem Blatt Flimsi nahe seiner Rechten zuzuwenden und da war sie: Vinna Jiss.


  Du bist tot.


  „Ich habe mich nicht wohl gefühlt, Chefin."


  Aber du bist tot! Also wer bist du?


  „Schon mal von Komlinks gehört? Sogar dein Hauswirt hat mich angerufen, weil du ohne die Miete zu zahlen abgehauen bist."


  Ich weiß, dass du tot bist, weil du nach einer Unterhaltung mit Walon Vau ein paar tausend Meter tief von einem Balkon gestürzt bist.


  „Entschuldigung, Leiterin."


  Wennen war stinksauer. Sie presste die Lippen zusammen. „Morgen Früh kommst du als Allererstes zu mir. Meine Schicht ist jetzt rum."


  Sie schaltete ihren Arbeitsplatz aus, schnappte ihre Jacke und ging in Richtung Tür. Dann hielt sie inne und drehte sich zu Ordo.


  „Corr, es ist sechzehn-dreißig", sagte sie. „Komm schon, Zeit zu gehen. Die ganze Nacht da zu sitzen wird dir niemand danken. Soll ich dich bei der Kaserne absetzen?"


  Jiss, entweder bist du tot, oder du bist eine Betrügerin. Wen hat Vau getötet?


  „ Danke, Leiterin." Ordo loggte aus und setzte seinen Helm auf. Er war froh, sich jetzt hinter einem anonymen, weißen Plastoid-Visor verstecken zu können, um unbemerkt in das Gesicht der toten Frau zu starren, der es für eine Leiche erstaunlich gut zu gehen schien. „ Ich ... ich wollte mich noch mit ein paar Kameraden von der Einundvierzigsten treffen. Könnten Sie mich bitte an der ersten Taxi-Plattform im Vergnügungsdistrikt absetzen?"


  „Es freut mich, dass du die Gelegenheit nutzt, mal etwas zu entspannen, Corr," Sie schien aufrichtig erfreut zu sein. „Das hast du dir verdient."


  Ordo warf einen letzten Blick auf die Frau, bei der es sich anscheinend um Jiss handelte, prägte sich jede Pore und jedes Fältchen ein und folgte dann Wennen nach draußen zu den Gleiterbuchten. Er setzte sich auf den Beifahrersitz, im Kopf hundert Fragen, für die er ausnahmsweise einmal keine schnellen Antworten fand.


  Wennen startete den Gleiter und blieb einen Moment reglos sitzen, den Blick starr auf die Konsole gerichtet.


  „Ganz ehrlich", schnaubte sie voller Verzweiflung. „Das ist die unzuverlässigste Mitarbeiterin, die mir je untergekommen ist. Manchmal könnte ich die Frau umbringen."


  



  Einsatzzentrale, Qibbu s Hut, 1630, 384 Tage nach Geonosis


  



  „Da sind sie ...", sagte Niner.


  Rote Lichtpunkte verteilten sich überall auf der blauen Holokarte, deren Struktur aus Gittern und Linien sich zu einem Meter Höhe und zwei Metern Länge ausgeweitet hatte. Der Verfolgungsstau b übertrug jede Bewegung der sechs Separatisten, die sie ein paar Stunden zuvor markiert hatten.


  Etain ging um die 3-D-Karte herum und betrachtete die Spuren, die sich wie Halsketten durch das Stadtmodell zogen, an denen in unterschiedlichen Abständen Haltepunkte wie leuchtende Perlen blinkten. Der virtuelle Nachbau eines Teils von Galactic City erstreckte sich über den ganzen Tisch. Manche der Linien liefen zusammen und überkreuzten sich. Niner und Boss waren immer noch damit beschäftigt, Daten aus der Darstellung zu ziehen und jeden Standort aufzulisten, während Vau und Jusik zusahen.


  „Die kommen ganz schön rum", stellte Vau fest. „Jusik, mein Junge, hat dir schon einmal jemand gesagt, dass du ein Genie bist?"


  Jusik zuckte mit den Schultern. „Und meine Freunde sind echte Meisterschützen. Sind wir nicht ein tolles Team?"


  Freunde war für einen Jedi ein ungewöhnlicher Ausdruck, um Klon-Trooper zu beschreiben, die er genau genommen befehligen und benutzen konnte, wie er es für angebracht hielt. Aber Jusik sah die Welt nicht auf diese Art. Etain fand das rührend.


  „Ja, ein ausgezeichnetes Team ", sagte Vau. Boss blickte auf, offensichtlich erfreut. „ Es ist wunderbar zuzusehen, wie ein Job gut erledigt wird."


  Das war nicht der Walon Vau, den Etain gespürt und in dem sie jene ungerührte Brutalität entdeckt hatte. Er war ebenso vielschichtig und widersprüchlich wie Skirata. Atin, der von seinem Datenblock ablas, ignorierte ihn völlig. Manchmal blickte Vau zu seinem einstigen Schützling, erhielt aber keinerlei Reaktion.


  Atin verabscheut ihn. Er sinnt auf Rache. Etain fand es schwierig, mit diesem methodischen, rücksichtsvollen und mutigen Mann ein schlichtendes Gespräch darüber zu führen. Diesem Mann, der glaubte, er habe nicht das Recht nach Geonosis weiterzuleben, nachdem seine Brüder dort gefallen waren.


  Während die Aufenthaltsorte zusammengetragen wurden, zwang eine weitere frustrierende Pause die Schwadronen zur Ruhe und Erholung. Sie schienen es zu brauchen, sich mit dem Kampf zu beschäftigen, besonders Delta. Etain konnte ihre kollektive Ungeduld spüren. Vielleicht war es ihre Jugend, vielleicht kamen sie aber auch nicht damit zurecht, Zeit zum Nachdenken zu haben.


  Fi, Sev, Fixer und Scorch waren ins Restaurant hinuntergegangen, um mit Corr etwas zu essen, aber Darman schlief in seinem Zimmer. Etain ging, um nach ihm zu sehen und betrachtete ihn eine Zeit lang. Er lag auf dem Bauch, den Kopf zur Seite gedreht, mit der Wange auf den verschränkten Armen und zuckte gelegentlich als würde erträumen.


  Sie verbrachten jeden Augenblick zusammen, der sich ihnen bot, und es war ihnen nicht genug. Etain küsste ihn auf die Wange und ließ ihn schlafen. Skirata ging, die Hände tief in den Taschen vergraben, im Appartement umher und zwinkerte ihr verschwörerisch zu.


  „Sieht aus, als hätten wir drei Anhäufungen in Wohngebieten", sagte Boss. „Und inzwischen ungefähr fünfundzwanzig andere Orte, an denen sie sich zumindest eine Weile aufgehalten haben, einschließlich mehrerer Läden."


  Skirata stand vor dem Geflecht farbigen Lichts. „Wir können sie nicht alle erfassen", stellte er fest. „Die Kumulationspunkte müssen Priorität haben."


  „Wahrscheinlich ihre Unterschlüpfe oder Bombenwerkstätten." Boss zeigte auf einen feststehenden, roten Lichtpunkt, der sich seit einer Stunde nicht bewegt hatte. „Ich glaube das hier ist unser markiertes Päckchen Thermal-Plastoid."


  „Könnte gut sein. Haben wir inzwischen eine Liste?"


  „Sie wird mit jeder Stunde länger. Wie lange hast du gesagt, kann der Staub senden?"


  Jusik legte den Kopf schräg und rechnete. „Vier, vielleicht fünf Wochen."


  „Nun, ich denke wir kundschaften die Kumulationspunkte ein, zwei Tage lang aus, entscheiden dann, welche Ziele oberste Priorität haben und überlassen den Rest der CSK." Niner stieß mit dem Finger in die Holokarte, um auf eine Linie zu zeigen, die immer länger wurde, während der markierte Verdächtige sich an einen anderen Ort begab. „Diese Zielperson verfolgt die andere. Keine Ahnung wieso. Vielleicht gibt sie ihr Rückendeckung."


  „In Ordnung, ihr stellt einen Überwachungszeitplan für die nächsten vierundzwanzig Stunden auf. Und gestaltet ihn so, dass wir Leute davon abziehen können, falls ich einen Anruf von Perrive, oder wie immer er wirklich heißen mag, bekomme."


  „Okay, Sarge."


  Endlich gestattete Skirata sich ein kleines, zufriedenes Grinsen, das Etain mehr als je zuvor an ein Gdan erinnerte. Er klopfte Boss und Niner energisch auf die Schultern. Während Boss leicht zusammenzuckte, drehte sich Niner lächelnd und zufrieden um. „Gute Arbeit. Jetzt solltet ihr beiden euch mal was zu essen holen."


  Etain musste die Neigung unterdrücken, zu Skirata zu gehen und ihn zu umarmen. Ihr war endlich klar geworden, was hier geschah. Omega - und Ordo -waren offenkundig eine aufrichtige Zuneigung von ihm gewohnt: Sie waren ständig in Berührung, von Raufereien und schmetternden Umarmungen bis zum anerkennenden Zerstrubbeln der Haare. Delta nicht. Sie fühlten sich unwohl dabei. Welche Beziehung sie auch immerzu Vau haben mochten, sie war eindeutig distanzierter, mehr von Konkurrenz geprägt, ein verzweifeltes Streben nach seiner Anerkennung. Skirata spielte immerzu den fürsorglichen Vater, verteilte Leckereien und freute sich unverhohlen und voller Stolz über alles, was seine Jungs erreichten. Vau schien eher den großen Meister zu spielen, und seine Jungs auch nur annähernd gut zu beurteilen, kam ihm selten in den Sinn.


  Deshalb dachte sie noch intensiver über Atin nach. Sie hätte gerne den Moment genutzt und ihn beiseite genommen, um ihn zu fragen, weil es sie plagte. Aber die Rückkehr von Fi und Sev kam ihr dazwischen. Fi ging gleich zu Atin und nahm ihm den Datenblock aus der Hand.


  „Eine komische, blaue Frau mit schlechtem Geschmack für Männer möchte dich sehen", sagte er. „Mach schon. Laseema beklagt sich, weil du ihr den ganzen Tag noch nicht Hallo gesagt hast."


  Fi hatte das Talent immer am Rande der Beleidigung zu wandeln. Und er leistete auch gute Arbeit darin, so zu tun, als wäre ihm Atins Glück mit Laseema völlig gleichgültig. Aber die schwache, schmerzende Leere in seinem Innersten, die durch die Macht so klar zu spüren war, verriet etwas anderes.


  Jusiks und Etains Blicke kreuzten sich. Auch er hatte es bemerkt. Dann blickte er an ihr vorbei zur Tür und auch sie fühlte etwas - Kummer und Gram, die sehr deutlich von einer Präsenz herrührten, die nur Ordo zuzuordnen war.


  Er trat in den Raum und begann mit zusammengebissenen Zähnen seine Rüstung auszuziehen. Skirata wartete einfach ab.


  „Hast du einen schönen Tag im Büro gehabt, Liebling?", fragte Fi.


  „Sie ist nicht tot", sagte Ordo. „Vinna Jiss ist nicht tot."


  „Wie war das, Sohn?"


  „Eine Frau, die meine Vorgesetzte als Vinna Jiss identifiziert hat, kam heute um sechzehn-fünfzehn ins Logistikzentrum." Er stapelte die Panzerplatten aufeinander und setzte sich auf die Kante eines Stuhls. Dabei wirkte er völlig ruhig, bis auf die verräterische Geste einer geballten Faust auf seinem Knie. Er blickte auf zu Vau. „ Und sie war es. Zumindest sah sie so aus wie das Bild der Frau, die Jusik mitgenommen hat. Bist du sicher, dass du sie getötet hast?"


  Vau zog eine Braue hoch. „Überraschenderweise ja. Menschen springen nicht herum wie Bälle. Ich denke, das hätte ich bemerkt."


  „Wer kann das dann heute bei der Arbeit gewesen sein?"


  „Könntest du dich nicht irren?"


  Ordo zuckte nicht einmal mit der Wimper. „Ich merke mir alles, was ich sehe bis ins kleinste Detail. Ich besitze ein eidetisches Gedächtnis. Was ich gesehen habe, war das genaue Abbild der Frau, die wir festgenommen haben und die du verhört hast. So viel ist absolut sicher."


  „Fierfek", seufzte Skirata. „Möglichkeiten?"


  „Nummer eins, sie ist ein Zwilling oder ein Klon." Ordo zählte an seinen Fingern ab. „Nummer zwei, sie ist eine Art Droide, der dazu bestimmt ist, sie zu imitieren. Drei? Ein Clawdite. Formwandler verfügen über ein nützliches Geschick, dessen sich Terrorgruppen nur allzu gern bedienen. Aber warum sollten sie eine tote Kollegin imitieren."


  „Was ist mit dieser Vorgesetzten?"


  „Ich habe überwacht, wie sie in den Waschraum gegangen ist und die Spinde durchsucht hat, aber ich habe keine Ahnung, ob sie allein arbeitet. oder zusammen mit dieser Jiss-Type. Sie war allerdings wirklich verärgert, als sich Jiss, die zu spät kam, endlich blicken ließ."


  „Vielleicht, weil die andere Jiss Mist gebaut hat?"


  „Wir müssen diese wiederauferstandene Jiss überwachen. Sie hat heute die Abendschicht, also werde ich kurz vor Mitternacht zum Zentrum zurückgehen und ihr folgen, wenn sie geht."


  Jusik öffnete den Mund, aber Etain war schneller. „ Ich komme mit dir", sagte sie. „Ich werde zumindest in der Lage sein, herauszufinden, ob sie ein Droide ist."


  „Das kann ich mit Sensoren auch", entgegnete Ordo.


  „Ich werde trotzdem mitkommen."


  Ordo wandte sich an Skirata. „ Ich stehe nicht gern vor Rätseln." Er war sichtlich verlegen. „Es tut mir Leid, Kal'buir. Ich bekomme das nicht so schnell geklärt, wie ich sollte."


  „Sohn, bei diesem Spiel geht es niemals schnell. Wir kommen gut voran. Nimm's leicht."


  Aber es war nicht Ordos Art, die Dinge leicht zu nehmen. Er gesellte sich zur Erörterung der Holokarte und griff nach Niners Datenblock.


  „Ich werde einen Ladestreifen dieser Staubpatronen mitnehmen, Bard'ika, danke", sagte er. „Nur für den Fall."


  Skirata zog seine kurze Verpinen-Pistole aus dem Halfter. „Dann solltest du besser die hier mitnehmen. Kompakter als ein Gewehr."


  „Danke."


  Etain stand mit Vau vor der Holokarte und beobachtete den unberechenbaren Verlauf der Markierungspunkte. Eine schwierige Entscheidung lag vor ihnen: An welchem Punkt würde es Skirata für sicher genug halten, die CSK für die Überwachung einzuschalten? Wann würde er Informationen mit ihnen teilen? Etain verstand seine Sorge, aber es war eine ganz einfache Rechnung, dass die CSK früher oder später gebraucht werden würde.


  Ordo lud immer mehr Aufenthaltsorte in den Datenblock. Man konnte sehen, wie seine Kiefermuskeln arbeiteten. Für einen Mann, der es gewohnt war, schlauer als alle anderen außer seinen fünf Brüdern zu sein, musste es eine Qual darstellen, mit dem Leben der gewöhnlichen Sterblichen zurechtzukommen, das einen so oft vor Rätsel stellte.


  „Oha", sagte Vau plötzlich.


  „Was?"


  „Sag mir, was das für ein Gebäude ist."


  Jusik sah in der Datenbank des Holoprojektors nach. „CSK Divisionshauptquartier. "


  „Sieh an, sieh an", sagte Vau. „Wie erleuchtend. Warum sollte sich einer unserer markierten Halunken dorthin begeben?"
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  Mhi solus tome Mhi solus dar'tome Mhi me'dinui an Mhi ba juri verde


  Wir sind eins, wenn wir zusammen sind Wir sind eins, wenn wir getrennt sind Wir werden alles teilen Wir werden Krieger großziehen


  - Traditionelle mandalorianische Heiratsübereinkunft und -Zeremonie, in ihrer Gesamtheit


  



  Logjstikzentrum, Große Armee der Republik, Coruscant


  Kommandohauptquartier, 2340, 384 Tage nach Geonosis


  



  Vieles sprach dafür, einen mattschwarzen Armeekombi zu tragen.


  Sie bot einigermaßen Schutz gegen Blaster und Geschosswaffen und war im Gegensatz zur ARC-Trooper-Rüstung bei Nacht nur schwer zu sehen. Ordo tastete in den Taschen der knielangen, dunkelgrauen Jacke, die Vau ihm geborgt hatte, und sah sich genötigt, den ungewohnten Geruch ihres Trägers einatmen zu müssen: antiseptische Seife, Waffenöl und eine Männlichkeit, die nicht der seinen entsprach. Aber er verbarg den hautengen Anzug und das war das Einzige, das zählte.


  Sie verbarg auch die Verpinen-Splitterpistole in seinem Holster. „Was macht dich so sicher, dass sie sich an ihre Schichtzeiten hält?", fragte Etain und sah knapp an ihm vorbei, sodass ihr Kopf den seinen beinahe berührte. Sie saßen in dem geschlossenen Cockpit eines Gleiters, der ungefähr hundert Meter vom Logistikzentrum entfernt geparkt stand und ihnen einen guten Blick auf den Eingang bot. Für jeden Beobachter wären sie nur ein junges Pärchen in einem geparkten Gleiter gewesen, wie es zu später Stunde Tausende gab.


  „Die Tatsache, dass sie sich überhaupt die Mühe gemacht hat, zur Arbeit zu erscheinen. Das bedeutet, sie will, dass ihr Verhalten wieder normal aussieht."


  Etain nickte bloß. Es schien ihr schwer zu fallen, eine Unterhaltung aufrecht zu erhalten. Ordo konnte Darman an ihr riechen und es faszinierte ihn: Darman schien aus der Gemeinschaft der Brüder hinaustreten zu können, ohne dass er sich haltlos fühlte. Auch seine Null-Brüder konnten es. Aber Ordo fand es schrecklich und Fi schien es ebenso zu gehen.


  Ordo war sich nicht sicher, ob er jemals einer Frau vertrauen könnte, nicht nachdem Meistergenetikerin Ko Sai das erste Mal über ihm gestanden hatte, grau und kalt und gefühllos. Er fragte sich, ob es einfacher gewesen wäre, wenn er eine menschliche Mutter gehabt hätte.


  Etain schloss die Augen. Sie schauderte.


  „Es ist nicht kalt", sagte Ordo.


  „Arbeiten hier Jedi?"


  „Natürlich. Jedi geben erstklassige Büroangestellte ab."


  „Ich werte das mal als ein Nein."


  „Es ist ein eindeutiges Nein. Warum fragen Sie?"


  „Ich habe jemanden in der Macht gespürt, sehr schwach."


  Fierfek. Zey? Ein hilfsbereiter Jusik? „In der Nähe?"


  „Schon wieder fort."


  Sie versank wieder in stillem Nachdenken über etwas, das über seinen Verstand ging.


  „Ist Ihr PEP-Laser voll aufgeladen?"


  „Ja, Ordo."


  „Sehr laut und weithin sichtbar. Letzte Rettung."


  „Das sind Verpinen-Schüsse auch."


  „Ich habe die Kammern zwei zu eins geladen", erklärte Ordo.


  „Wie bitte?"


  „Zwei Markierungsprojektile zwischen jedem Schuss scharfer Munition und ein Scharfer schaut bereits in die Röhre, wie Kal'buir es so passend ausdrückt."


  „Und du kannst-"


  „Zählen? Ich denke schon."


  „ Ich scheine dich beleidigt zu haben, ohne dass ich es wollte. Ich weiß, dass du über einen erstaunlichen Intellekt verfügst."


  Nicht die Tatsache, dass sein Verstand so außerordentlich war, schien ihm bemerkenswert, sondern, dass es der ihre und der aller anderen nicht war. Er hielt eine Erklärung für nötig.


  „In einem Notfall ist es besser, wenn ich einen Todesschuss abgeben kann, ohne dass ich vorher zwei nicht tödliche Schüsse abgeben muss." Er starrte in ihre Augen: Sie waren hellgrün mit goldgelben Tupfen. Außer denen von Skirata waren die einzigen Augen, die den seinen derart unähnlich waren und in die er aus der Nähe geschaut hatte, die von Fremden und zwar kurz bevor er sie getötet hatte. „Andererseits bekomme ich mit einer Verpine auch einen Dreier-Drücker hin. Ist also rein akademisch."


  „Dreier- Drücker? Dar hat mal was von einem Doppel- -"


  „Drei Schüsse in schneller Reihenfolge. Bei manchen Spezies braucht es etwas mehr Energie, um sie aufzuhalten."


  „Oh."


  „Ein PEP-Laserwird die meisten Humanoiden betäuben."


  „Und wenn nicht?"


  Ordo tätschelte einfach die Verpinen-Pistole unter seiner Jacke.


  Sie warteten. Vielleicht wirkten sie tatsächlich wie ein Paar in einem vertraulichen Augenblick.


  In Gruppen, zu zweit oder allein, begann der Mitarbeiterstab jetzt das Gebäude für die Nachtschicht zu betreten.


  Bald darauf...


  Die Bewegungen hinter den Transparistahltüren schürten seine Konzentration und er blickte auf seinen Chrono: 1155. Der Stab zieht heute früh ab. „Bereithalten", sagte er leise.


  Etain drehte sich in ihrem Sitz ganz langsam von ihm weg, bereit, die Luke des Gleiters zu öffnen und auszusteigen.


  Zehn oder elf Arbeiter kamen aus dem Gebäude. Ordo und Etain schlüpften aus dem Gleiter und taten so, als würden sie ins Gespräch vertieft spazieren gehen. Um das Zentrum herum waren noch jede Menge Fußgänger unterwegs.


  Um 0005 geriet das tropfenweise ein und aus ins Stocken und von Vinna Jiss war noch immer nichts zu sehen.


  „Sie muss aus diesem Eingang kommen."


  „Bist du sicher- oh, in Ordnung, Ordo."


  Sie warteten. Er fragte sich, wie lange sie beide wohl unauffällig wirken konnten.


  Und dann stach ihm das rotblonde Haar und die beige Tunika, die er einige Stunden zuvor schon gesehen hatte, ins Auge. Jiss. Er sah zu, wie sie abbog und die Rampe hinunterging, die zu den Übergängen führte, die den Komplex mit dem Geschäftsbezirk darum herum verband. Dann ging er los.


  Etain lief flotten Schrittes neben ihm her und packte ihn bei der Hand. „Meine Güte, Ordo, versuch ein bisschen nach Pärchen auszusehen."


  Das gefiel Ordo zwar nicht, aber die Mission ging vor.


  Sie hielten sich zwanzig Meter hinter Jiss, aber die Tatsache, dass zu dieser nächtlichen Stunde nicht mehr so viele Büroarbeiter unterwegs waren, unter die sie sich hätten mischen können, erschwerte ihre Beschattung. Vielleicht hätten sie bis zum Tagesanbruch warten sollen. Aber niemand konnte wissen, wie viel Zeit ihnen zum Handeln blieb. Es hieß:


  jetzt oder nie.


  Etain bewegte ihren Kopf immerzu von einer Seite zur anderen, so als würde sie angestrengt nach etwas lauschen. „Okay ... da sind Leute hinter uns, aber sie scheinen mit ihren Gedanken nicht bei uns zu sein ..."


  „Woher wissen Sie das?"


  „Kein Gefühl von Aufmerksamkeit, die sich auf mich richtet. Oder dich."


  „ Praktisch", sagte Ordo, schlug aber trotzdem seine Jacke zurück und steckte seinen Daumen in den Gürtel, um bereit zu sein, nach der Verp zu greifen.


  Sie waren Jiss ungefähr einen halben Klick entlang der von Sträuchern gesäumten Fußwege um die Büros gefolgt, als sich eine Passantengruppe auflöste und ihnen ihre Deckung nahm. Jiss bog nach rechts in eine Seitengasse ab und Ordo erhöhte sein Tempo, zog seine Waffe und hielt sie so dezent er konnte gegen seine Brust gedrückt.


  „Wo ist sie hin?"


  „Die Gasse", zischte Ordo. „Sind Sie blind?"


  „Nein, ich meine, sie ist weg. Dahin. Ich kann dort niemanden fühlen."


  Ordo spannte die Verp und sah auf die Statusanzeige. Vielleicht würde er doch noch die scharfe Munition brauchen. An der Abzweigung verlangsamte er seinen Schritt und blieb eine Sekunde stehen, bevor er in die Gasse trat, die Waffe mit beiden Händen erhoben.


  Er spähte ums Eck und sah ungefähr fünfzig Meter weiter den Rücken eines Mannes. Kein Zeichen von Jiss. Vielleicht wirklich ein Clawdite.


  „Oh nein ...", entfuhr es Etain.


  Ordo wollte schon den tödlichen Schuss in einen Blumenkübel feuern und dann die Markierungskugeln einsetzen, aber dann beugte sich der Mann vor und ging geduckt weiter. Für den Bruchteil einer Sekunde war eine Reflexion zu sehen, ein kurzes Glitzern, das Ordo verriet: Metall, Legierung - Waffe.


  Instinktiv drückte er ab.


  Der lautlose Schuss traf mit einem feuchten Ssspatt und was immer er getroffen hatte, schwankte, stolperte und rannte nach links in einen anderen Durchgang. Ordo setzte zum Sprint an und Etain versuchte, Schritt zu halten. Er erreichte die Stelle des Einschusses, sah eine Flüssigkeit - dunkel und ölig - und feuerte beide Markierungskugeln ins nächste Gebüsch, damit er den nächsten tödlichen Schuss parat hatte. Das war falsch gelaufen. Er hatte es falsch gemacht. Aber jetzt gab es kein zurück mehr: Diese Sache musste zu Ende gebracht werden. Er wirbelte nach links und sah jemanden, der sich auf dem Pflaster krümmte. Er legte seine Verp an.


  „Aus!", rief Etain. „Aus!"


  In dem Sekundenbruchteil, in dem er auf das Kommando hin erstarrte, das sie von Skirata gehört hatte, zischte eine Druckwelle aus Luft und Hitze an ihm vorbei und traf die Gestalt am Boden in einem blendenden, ohrenbetäubenden Blitz. Ohne seinen Visor war auch er für eine Sekunde geblendet. Dennoch warf er sich auf den Körper, die Verp zur Seite gestreckt und packte einen Arm.


  Die Gliedmaße schmolz unter seinem Griff dahin.


  Die nächste Sekunde zog sich ins Unendliche und er sah ein klares Standbild vor sich.


  Ich erwürge diese Jedi.


  Fierfek noch mal, was habe ich da gepackt?


  Es ist ein Clawdite.


  Er sah zu Etain hoch, aber sie erhob schon wieder ihren Blaster und wirbelte herum. Das zweite ohrenbetäubende, blendende Krachen eines abgefeuerten PEP-Lasers erschütterte die Luft.


  Ordo hielt seinen Griff fest um etwas geschlossen, das aufgehört hatte, sich zu bewegen. Es war schwarz, schwer und glatt behaart und das war für einen verwundeten Clawditen - in seiner Gestalt humanoid, wenn er die Form nicht veränderte - sehr merkwürdig.


  Wenige Meter von Etain entfernt lag eine Frau zusammengebrochen auf dem Pflaster und rang nach Atem. Es war Leiterin Wennen, nicht Jiss. Ordo ging nach Plan vor und zog sein Komlink hervor.


  „Bard'ika? Ihr müsst uns dringend hier rausholen. Zwei Gefangene, beide verletzt. Sofort!"


  Sein Instinkt sagte ihm, er müsse schnell Deckung finden. Der PEP-Laser würde umgehend Leute anziehen. Er zog die Kreatur, die er angeschossen hatte, in eine Nische und signalisierte Etain hektisch, das Gleiche mit Wennen zu tun. Es war erstaunlich, wie viel Gewicht die zierliche Jedi schleppen konnte.


  Aber er wollte sie schlagen, und zwar kräftig.


  „Di'kut", zischte er. „Ich könnte tot sein. Benutzen Sie niemals dieses Kommando. Haben Sie mich verstanden? Niemals! Wenn Sie das noch einmal versuchen, erschieße ich Sie."


  Etain starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an. Aus Wut oder wegen des Schocks. Ihm war es egal.


  „Ich dachte Sie erledigen es!" Sie beugte sich über die schwarze Kreatur neben ihm und legte ihr ihre Hand auf. „ Es lebt Ich muss es am Leben halten. Du hättest nicht feuern dürfen."


  „Das ist immer noch meine Entscheidung."


  „Du hast auf ein Gurlanin geschossen -"


  Es sind zurzeit keine Gurlanins auf Coruscant, sagt Zey. „Ersparen Sie mir Ihre verspäteten Belehrungen." Gurlanin. Formwandler. Qiilura. Spion. Noch nie eines gesehen. „Jusik, kannst du mich hören? Kann Vau bei einem Formwandler erste Hilfe leisten?"


  Jusiks Stimme klang atemlos. „In zehn Minuten bei euch, durchhalten, Ordo. Wo parkt euer Gleiter?"


  „Nicht hier. Beeil dich einfach, ja?"


  Etain hielt ihre Finger auf dem schwarzen Fell der Kreatur ausgestreckt und hatte die Augen geschlossen. „Mithilfe der Macht kann ich die Blutung kontrollieren."


  „Gut, dann tu das, Jedi." Er beugte sich über Wennen und überprüfte mit der Verp an ihrem Kopf ihre Atmung. „Also, Leiterin, warum sind Sie uns gefolgt?"


  Wennen sah nicht gut aus. Ihre Augen tränten und sie kugelte sich zusammen, die Hände auf die Brust gepresst. Etain hatte den PEP-Laser aus nächster Nähe abgefeuert. „Schatzamt ... Republik ... erschieß mich, Kumpel... und du hast mächtig Ärger..."


  „Was?"


  „Finanzbeamte."


  „Beweisen Sie's, oder Sie bekommen mächtig Ärger, Ma'am."


  Sie keuchte gequält auf und kramte in ihrer Tasche. Ordo beschloss auf Nummer Sicher zu gehen und leerte den Inhalt für sie aus. Tatsächlich, ein Indentichip: Schatzamt der Republik, Abteilung Buchprüfung.


  „Sie haben beinahe eine GAR-Operation versaut", sagte er.


  „Ich bin Jiss gefolgt."


  „Warum?"


  „Versorgungsgüter sind verschwunden. Und Jiss auch. Wer sind Sie?" Sie zog den Kopf ein Stück zurück, um auf seine bloße Hand zu schauen, in der er die Verp hielt. „ Das verrät mir immerhin, dass Sie nicht Trooper Corr sind."


  „Offensichtlich nicht."


  „Sind Sie der Captain, der neulich vorbeikam? Sie scheinen sich ja eindeutig an mich zu erinnern ... "


  So viel zur Möglichkeit, alles abstreiten zu können: In wenigen Stunden hätte das gesamte Schatzamt von diesem Vorfall erfahren, wenn er sie jetzt aufstehen und davonlaufen lassen würde - nicht, dass sie dazu in der Lage zu sein schien. „Wir müssen uns ein wenig unterhalten."


  „Und was ist das7 Wennen drehte den Kopf zur Seite, um zu dem Gurlanin zu schauen, das regungslos dalag, während Etain sich bemühte, seine Blutung zu stillen.


  Etain öffnete ihre Augen.


  „Das hier", sagte sie, „war einmal einer unserer Verbündeten."


  



  Einsatzzentrale, Qibbis Hut, 0045, 385 Tage nach Geonosis


  



  Skirata stellte mit drei großen Blättern Flimsi eine behelfsmäßige Einsatzanalyse zusammen und heftete sie an die Wand.


  Es war die alte Schule: echte Worte auf echtem Flimsi, keine tanzenden Lichter und Codes. Im Augenblick brauchte er das Gefühl der Sicherheit, das von etwas Handfestem ausging. Die Dinge entwickelten sich osik'la.


  Corr - durch eine Laune von Skirata dem Team zugeteilt - stand neben ihm und listete pflichtbewusst Aufenthaltsorte anhand der Anzahl von Besuchen der markierten Zielpersonen auf, während Skirata aufschrieb, welcher Commando im Einsatz war und wo sie sich alle in den nächsten vierundzwanzig Standardstunden aufhalten würden. Ohne seine Rüstung und den hautengen Anzug sah Corr einfach nur wie ein junger Mann aus, der Durastahlmechanismen trug, wo seine Hände hätten sein sollen. Es brach Skirata das Herz.


  Ein Droide. Sie machen dich zu dem, was sie schon immer in dir gesehen haben, Sohn.


  Skirata schüttelte den Gedanken ab und konzentrierte sich auf das Flimsi. Er hasste Holokarten. Er mochte handfeste Dinge, die er berühren konnte, auch wenn sie ihre Grenzen hatten. Außerdem hielt es seine Hände beschäftigt, wenn er an die Grenzen seiner Zuversicht stieß. Er musste standhaft bleiben. Er musste seinen Männern das beruhigende Gefühl vermitteln, dass er die Kontrolle hatte und an sie glaubte.


  An sie zu glauben war einfach. Über sich selbst war er im Zweifel. Er blickte über die Schulter. „Ist das Ding schon tot?"


  „Kal'buir, es tut mir Leid, dass ich's vermasselt habe", sagte Ordo. Ganz gleich, wie viel Bekräftigung er von Skirata erhielt, irgendwie schien er ständig in der Angst zu leben, nicht gut genug zu sein würde sein Todesurteil bedeuten. Skirata hasste die Kaminoaner mit neuer Leidenschaft. „Ich hätte wissen müssen, was es für eine Kreatur war. Ich wuss-te, dass sie existieren."


  „Sohn, keiner von uns wusste, dass welche davon auf Coruscant sind."


  Aber sie waren es. Und das änderte alles.


  Etain und Jusik knieten zu beiden Seiten des Gurlanins, die Hände in einem befremdlichen Heilungsprozess der Jedi flach auf seine Flanken gelegt. Vau sah interessiert zu. Er war der Anatomieexperte, auch wenn er mehr darauf spezialisiert war, Körper auseinander zu nehmen, statt sie wieder herzustellen. Darman und Niner schienen nicht gewillt zu sein, sich wieder schlafen zu legen und gesellten sich zum Publikum.


  Auf Qiilura waren sie einem Gurlanin näher gekommen. Es musste ihnen sehr schwer fallen, in dieser Spezies jetzt mögliche Agenten der Separatisten zu sehen.


  Es war ein schwarz behaarter Fleischfresser von etwa einem Meter Schulterhöhe, mit langen Beinen, vier doppelt gespitzten Fangzähnen und unversöhnlich starren, orangefarbenen Augen. Im Augenblick sah es exakt nach dem aus, was es war: ein formwandelndes Raubtier.


  „Es erholt sich", sagte Jusik.


  „Gut", antwortete Vau. „Denn wir wollen uns mit ihm unterhalten."


  Etain sah mit jenem verhärmten Gesichtsausdruck auf, zu dem sie neigte, wenn sie in ihrer rechtschaffenen Art ungehalten wurde. „Ich habe unter ihnen gelebt. Wir versprachen, ihnen ihren Planeten zurückzugeben und bis jetzt haben wir nur eine Garnison hingeschickt, um den menschlichen Kolonisten zu zeigen, wie sie auf sich selbst aufpassen können."


  Vau blickte knapp an ihr vorbei und verzog keine Miene. „Wenn ich mich nicht irre, waren Sie das sogar persönlich, General. Sie und Zey. Und Sie haben lediglich Befehle befolgt. Das ist es, nicht wahr? Befehle befolgen."


  „Schluss damit", ging Skirata dazwischen. Er wollte verhindern, dass Darman sich auch noch dazwischen warf, um Etain zu verteidigen. Ihnen allen lagen die Nerven blank. Müde, gestresste Leute waren gefährlich, aber sie mussten dem Feind gegenüber gefährlich sein, nicht einander gegenüber. „Ordo, was machen wir mit Leiterin Wennen?"


  Besany Wennen hing auf einem Stuhl, die Arme behutsam über der Brust verschränkt, die eine einzige Prellung sein musste. Etains PEP-Schuss aus nächster Nähe hatte sie nicht getötet, aber die Frau stellte jetzt eine weitere Komplikation dar, die sie nicht brauchen konnten. Ordo sah zu ihr hinüber, als gehöre sie einer neuen Spezies an.


  Und das tat sie auch. Frauen wohnte ein angenehmes Maß an Attraktivität inne, aber es gab auch einen Punkt, an dem alles zu viel wurde. Die überaus Schönen wirkten einschüchternd und störend. Wennen hatte diese Schwelle überschritten und Skirata erlag einer unerwarteten Feindseligkeit ihr gegenüber.


  „Wahrscheinlich haben Sie bereits erraten, was wir hier tun, Ma'am", sagte Ordo.


  „Anti-Terror-Einsatz?"


  „Korrekt"


  „Tut mir Leid. Ich hatte ja keine Ahnung." Kein empörter Aufschrei, keine Drohungen, unser Chef reißt jetzt eurem Chef die Eingeweide raus, oder ähnliche Erwiderungen, wie man sie von Bürokraten gewohnt war. Sie zeigte einfach mit zitternder Hand auf das bewusstlose Gurlanin. „Wie passt das Gurlanin zu dem Ganzen?"


  „Wir wissen nur, dass es Jiss imitiert hat."


  Wennen schien im Ermitteln eine Art Zuflucht zu finden und fuhr damit fort, ihren Job zu erledigen, obwohl sie wusste, dass sie in einer ernsten Lage steckte. Skirata respektierte das. „Wenn ihr zwei also Jedi seid, warum habt ihr die Kreatur dann nicht erkannt?"


  „Gurlanins können sich in der Macht verbergen und uns ausschließen", erklärte Etain. „Als ich ihnen das erste Mal begegnet bin, dachte ich sogar, es wären Jedi. Es sind Telepathen. Wir können sie nicht aufspüren. Wir wissen nicht, wie viele es sind und sie scheinen in der Lage zu sein, jede Spezies von humanoider Größe imitieren zu können."


  „Perfekte Spione", sagte Jusik. „Und perfekte Raubtiere."


  „Und da wir unser Versprechen ihnen gegenüber nicht eingehalten haben, nehme ich an, dass sie die Geduld verloren haben."


  „Hört mal Jungs und Mädels, ich möchte unserer Kollegin vom Schatzamt nicht zu nahe treten, aber könnten wir vielleicht davon absehen, vor Agentin Wennen geheime Informationen zu besprechen?", sagte Skirata. „Ich muss mit der CSK sprechen. Corr, ruf die Aufklärungsteams an und sieh nach, wie weit sie mit den wichtigsten Aufenthaltsorten sind."


  Skirata ging hinaus auf die Landeplattform und atmete die kühle Nachtluft ein. Das Strill lag zusammengerollt unter der Bank, auf der Vau, seinem Wort treu, jede Nacht verbracht hatte. Wahrscheinlich glaubte er damit beweisen zu können, was für ein harter Kerl er war, aber es gab keinen Zweifel, dass er das stinkende Vieh einfach anhimmelte und es ihn umgekehrt auch liebte.


  Atin wird ihn in der Luft zerreißen, wenn das hier vorüber ist. Ich weiß es. Na/a, kümmern wir uns drum, wenn 's so weit ist...


  Er hob das Komlink an seinem Handgelenk an den Mund. „Jaller?"


  Es trat eine Pause ein, in der nur das Murren einer Frau und raschelnde Laken zu hören waren. Natürlich, Obrim hatte ja Frau und Kinder. Skirata vergaß leider allzu oft, dass andere Leute auch noch ein Leben außerhalb der Arbeit hatten. „Weißt du, wie spät es ist, Kai?"


  „Auf die Sekunde genau. Hör mal, welche von deinen Leuten waren auf Überwachung in der Bank am Core Plaza?"


  Wieder eine lange, schläfrig gereizte Pause. „Wie heute? Niemand von meinen Leuten, das garantiere ich."


  „Die Abteilung für Organisiertes Verbrechen?"


  „Ich könnte nachfragen, aber die rücken selten mit was raus ... artet zu einer richtigen Epidemie aus, diese Geheimnistuerei, was?"


  „Ich sag dir was", fuhr Skirata fort und senkte seine Stimme. „Du stattest unseren Kumpels bei der AOV einen Besuch ab und sagst ihnen, dass wir jeden, der vor unseren Fadenkreuzen auftaucht und keiner von uns ist mit absoluter Selbstverständlichkeit wegpusten, in Ordnung? Meinst du, das werden sie kapieren?"


  „Ich kann's nur versuchen."


  „Dann versuch dein Bestes. Ich will nicht, dass sie hereinplatzen wie das di'kutia Schatzamt heute Nacht."


  „Ernsthaft?"


  „Ja. Die haben so eine Buchprüferin losgeschickt, damit sie GAR-Mitarbeiter überwacht, die Lagerbestände abzweigen. Aber das ist jetzt nicht mein größtes Problem." Erwähne noch nichts vom Formwandler. „Okay, hier ist mein Angebot. Ich habe jetzt dreiundvierzig verschiedene Lagepunkte in Galactic City, von denen wir glauben, dass die Separatisten sie benutzen oder zumindest ab und an besuchen. Wir müssen uns um die hochwertigen Ziele kümmern. Und ihr wollt mit Sicherheit nicht wissen, was wir dort treiben. Also wie wäre es, wenn wir euch eine Liste mit den restlichen Punkten geben und ihr sie abgrast, wie's euch gefällt?"


  „Wann?"


  „Wenn wir die Hochwertigen aufgeklärt und einen Einsatzplan erstellt haben -du weißt schon, präzises Timing. Auf diese Weise kommen wir uns nicht in die Quere."


  Obrims Stimme war leise geworden. „So viel kann ich autorisieren. Aber über die AOV habe ich keine Kontrolle."


  „Dann finde jemand, der sie hat. Ich meine es ernst, Jaller. Wir spielen das nicht nach den üblichen Regeln."


  „Du spielst wirklich den Banditen, nicht wahr?"


  „Willst du darauf wirklich eine Antwort hören?"


  nFierfek ... ich glaube mein Augenproblem wirkt sich jetzt auch noch auf mein Gehör aus."


  „Dachte mir schon, dass das passieren könnte. Ich warte gerade noch auf eine Besprechung und danach habe ich eine Liste für dich, eine verlässliche. Vergiss du nur nicht, bei irgendwelchem Gerede über Sprengstoffgeschäfte, die die CSK interessieren könnten, die Jungs bis auf Weiteres davon abzubringen."


  „Ich erzähle einfach was vom militärischen Nachrichtendienst und lasse es dabei bewenden."


  »Gut."


  „Pass auf dich auf, alter Freund. Und auch auf diese voreiligen Jungs von dir. Besonders auf Fi."


  Skirata beendete die Verbindung und ging zurück in den Hauptraum. Das Gurlanin atmete jetzt regelmäßiger, aber es hatte die Augen nach wie vor geschlossen und die beiden Jedi knieten noch immer neben ihm. Es war ein Glück, dass sie die Blutung aufhalten konnten. Auf ganz Coruscant gab es keinen Arzt, der auch nur ein bisschen Ahnung von der Physiologie eines Formwandlers wie diesem hatte.


  Wennen beobachtete die Szene mit argwöhnischer Miene. Gut, sie hatte einen Identichip vom Schatzamt. Trotzdem vertraute Skirata niemandem. Denn das Sicherheitsloch schien immer noch eine interne Angelegenheit zu sein. Bevor er nichts Gegenteiliges erfuhr, stellte außer seiner Auswahl an Klon-Soldaten - und den beiden Jedi, die er akzeptiert hatte -jeder ein potenzielles Risiko dar.


  „Ma'am", sagte er. „Wie ich höre, heißen Sie den Krieg nicht gut." Zivilisten taten die merkwürdigsten Dinge im Namen des Friedens. „Welchen Teil davon heißen Sie nicht gut? Und warum?"


  Wennen hatte an der Frage sichtlich zu beißen und sowohl Jusik, als auch Etain zuckten wegen etwas zusammen, das Skirata nicht sehen konnte. Wennens Gesicht nahm einen gequälten Ausdruck an. Sie stand mit einiger Schwierigkeit auf und Skirata bemerkte, wie Ordos Hand un-bewusst zu seinem Blaster glitt.


  „Das hier", sagte sie ruhig, „ist der Grund, weshalb ich den Krieg ablehne." Sie ging zu Corr, der immer noch gewissenhaft Daten sammelte und diese mit äußerst konzentriert wirkendem Stirnrunzeln auf ein Blatt Flimsi niederschrieb. „Corr, darf ich deine Hände sehen, bitte?"


  Der Trooper legte seinen Stift beiseite und streckte seine Arme mit den metallenen Handflächen nach oben zu ihr hin. Wennen hielt ihre Hände unter die seinen, sodass sie einen Moment auf ihren ruhten und blickte ihm direkt in die Augen. Einzelne Handprothesen - effizient und nicht erkennbar -waren nichts Besonderes, aber beide Hände zu verlieren, schien über die Grenze dessen, was Fleisch und Blut war hinauszugehen.


  „Es ist einfach falsch", sagte sie. „Es kann nicht sein, dass Corr und Männer wie er so enden müssen. Ich frage mich, für was für eine Regierung ich überhaupt arbeite. Eine mit einer Sklavenarmee, so sieht's aus. Wissen Sie wie ich mich dabei fühle? Angewidert. Betrogen. Wütend."


  Skirata kannte dieses Gefühl nur allzu gut. Er hatte nur nicht erwartet, es von jemandem mit einem Bürojob zu hören, jemandem, der nach Lust und Laune HNE mit all den heldenhaften und bereinigten Bildern des Krieges ein und ausschalten konnte. Jusik warf ihm einen Blick zu und nickte. Sie meint es ernst, sie ist wirklich aufgebracht.


  Skirata blinzelte ihm beifällig zu. „Sie sagen es, Ma'am." Erwischt. Wir haben eine Verbündete. Eines Tages wird sie uns nützlich sein. „Glauben Sie mir, der Zweck unserer Arbeit hier ist, zu verhindern, dass Männern wie Corr solche Dinge zustoßen."


  Das schien Wennen zufrieden zu stellen, so weit das bei jemandem in ihrer Gemütsverfassung möglich war. Sie ging zu ihrem Stuhl zurück und reichte Skirata ihren Datenblock. „Na los."


  „Was?"


  „ Ich weiß nicht, was für Daten für Sie von Interesse sind und Sie werden auch keine Einzelheiten mit mir besprechen. Also nehmen Sie den Datenblock und kopieren Sie, was Sie wollen."


  „Sie sind sehr vertrauensvoll. Was macht Sie so sicher, dass wir auch diejenigen sind, die wir vorgeben zu sein?"


  Wennen lachte und hielt abrupt inne. Das musste ihren Rippen weh getan haben. „Hören Sie, ich weiß, was ich sehe. So, wenn ich länger als achtundvierzig Stunden nicht erreichbar bin, wird das Schatzamt es merken. Sie sollten sich also überlegen, was Sie mit mir machen wollen."


  Skirata wiegte den Block in seiner Hand. Schatzamt-Daten, Codes, Verschlüsselungs-Algorithmen. Oh, meine Nulls werden es lieben, das Ding auseinander zunehmen. „Und wer wird noch merken, dass Sie fort sind?"


  „ Niemand. Absolut niemand."


  Skirata dachte eine Weile über diese Enthüllung nach und betrachtete dabei das bewusstlose Gurlanin. Jusik und Etain hatten sich auf ihre Fersen gehockt und sahen aus, als wären sie ein anstrengendes Rennen gefahren.


  „Es wir bald das Bewusstsein wiedererlangen", erklärte Etain. „Und ich habe immer noch keine Ahnung, wie man einen Formwandlerfesthalten könnte."


  Ordo griff zu einem der Verpinen-Gewehre, überprüfte die Energieladung und stellte sich über den reglosen, schwarzen Körper. „Das hier wird reichen", sagte er.


  



  Aufklärungsteam auf Observationsposten, Wohngegend, Geschäftsbezirk 6, 0110, 385 Tage nach Geonosis


  



  „Ich wünschte, ich hätte die scharfe Soße nicht gegessen", klagte Sev.


  „Hab's dir gleich gesagt." Fi streckte die Hand nach dem Infrarotvisier aus. „Ich bin dran."


  Sie hatten ein Versteck zwischen zwei Dachappartements gefunden, die gegenüber von dem Gebäude lagen, das sie beobachteten. Ein sechsstöckiger Turm von einem Haus, mit Jalousien vor jedem Fenster. Ein Lüftungszugang am oberen Ende dieses günstigen Aussichtspunktes bot ihnen einen uneingeschränkten Blick auf ein paar sehr ruhige, sehr abgeschiedene Wohnungen, die abseits der Luftstraße in einer Sackgasse unter ihnen lagen.


  Die oberen Etagen wölbten sich nur sieben Meter vom gegenüberliegenden Gebäude entfernt zu einer eleganten Überkragung. An der Vorderseite hätte sie kein vorbei fließender Verkehr stören können, nicht einmal ein Taxi und einen Zugang auf der Rückseite gab es nicht. Also blieb nur das Dach als Zugangsmöglichkeit für einen kleinen, grünen Gleiter. Es war ein abgelegener Platz, gut zu verteidigen - oder um festzusitzen. Die Vorstellung von Letzterem war Fi lieber.


  Der schmale Lüftungszugang fühlte sich an wie eine Schublade. Sie konnten gerade so auf allen vieren hindurch kriechen und es erinnerte Fi daran, weshalb er niemals in einer Panzerkompanie hatte dienen wollen.


  „Dreh dich eine Weile auf den Rücken", riet Fi hilfsbereit.


  Sev zögerte und kam dem Vorschlag dann mit einem Ächzen nach. „Wie viele?"


  Fi zog mit dem Visier von rechts nach links. „Also dem Impulsradar nach zu urteilen, haben wir, glaube ich, zehn Gestalten da drin. Die sitzen jetzt bereits eine Stunde da und bewegen sich kaum. Für mich sieht das nach einer Einsatzzentrale aus, einverstanden?"


  „Ja. Lass uns eine ferngesteuerte Holocam aufstellen und von hier verschwinden."


  „Bei der Zimmeraufteilung von dem Bau wird es ganz schön lebhaft werden, wenn wir reingehen, um sie wegzupusten." „Ich mag's lebhaft", sagte Sev. „Haben sich Scorch und Fixer schon zurückgemeldet?"


  Sev hob seinen Datenblock auf Augenhöhe. „Na, das hört sich doch nach Spaß an."


  „Was?"


  „Scorch sagt, der dritte Kumulationspunkt hat sich als kleiner Verladebereich herausgestellt. Coru Fresh, Früchte- und Gemüsegroßhändler. Massenhaft raumtüchtige Schifte aller Größen."


  „Oh ja, so stell ich mir auch Spaß vor."


  „Wenn wir es fertig bringen könnten, dass die sich alle zu einem kleinen Ausflug treffen ... "


  „Träum weiter. Aber wir könnten sie mit Sicherheit daran hindern, überstürzt abzuhauen."


  Fi rutschte in dem schmalen Raum zurück. Den DC-17 über die Unterarme gelegt, schob er sich mit den Ellenbogen nach hinten und saute dabei seinen Anzug mit noch mehr Staub und toten Insekten ein. Dann drehte er sich seitwärts zu einem engen Schacht, der in den Maschinenwartungsraum des Gebäudes mündete, streckte sein linkes Bein durch die Öffnung und tastete mit seinem Stiefel nach Halt, bis er eine Kante fand und auf den Boden kletterte. Sev rollte einfach hinunter und landete mit einem dumpfen Schlag neben ihm.


  „Okay, wohin als Nächstes?"


  Fi legte seinen Kopf schief. „ Lust rüberzuwandern und einen Blick aufs Dach zu werfen? Einen raschen Zugriff abschätzen?"


  „Du weißt, wie man meine Begeisterung weckt."


  Fi projizierte die Brandschutz-Holopläne des Gebäudes, die sich als bester, verbotener Datenhack erwiesen hatten, den Ordo bisher während der Mission hingelegt hatte. Es hätte keinen Sinn ergeben, die Feuerwehr nach den Plänen zu fragen. Das hätte nur lästige Fragen aufgeworfen, Weshalb die Jungs in Weiß wohl detaillierte Etagenpläne vom Großteil der Gebäude des Planeten haben wollten. „Ich hoffe, sie halten die auch auf dem neuesten Stand. Gut, links den Durchgang hinunter, die beiden Türen am Ende davon sind der Zugang zum Dach."


  „Ich liebe die Feuerwehr."


  „Sie sind so hilfsbereit. Und erst die schönen Uniformen."


  Auf dem Dach krochen sie an der Seite des Maschinenraums der Klimaanlage über mehrere Stücke einer Durastahlleiter, die flach auf der wasserfesten Deckschicht lagen. Manche Gebäude verfügten immer noch über diese Leitern, um für Zugang zu bestimmten Wartungsräumen zu sorgen. Außerdem lagen hier noch Reste einer Grillparty herum. Sie legten sich hinter der Brüstung in Deckung und spähten durch die Einsparungen des gestanzten Durastahls auf das gegenüberliegende Dach.


  „Ooh, ein Blitzgleiter", flüsterte Fi.


  „Denk nicht einmal dran."


  „Ich meinte, wir könnten ein paar Überraschungen dran löten, nicht damit abhauen."


  „Hör mal, was glaubst du eigentlich, was observieren heißt, ner'vod?"


  „Hört sich ein bisschen an wie abservieren ..."


  „Du machst mir Angst", stöhnte Sev. „Und das will was heißen."


  „So eine Gelegenheit bekommen wir vielleicht nie wieder."


  „Und du zischst los? Legst 'nen Jango hin?"


  „Dir fehlt der Stil." Fi wollte unbedingt einen Thermal-Detonator an dem Gleiter anbringen. Sie hätten ihn fernzünden können, was ihnen eine relativ einfache Extraalternative, für einen Schlag gegen die Separatisten verschafft hätte, die sie vielleicht bald brauchen konnten. Außerdem juckte es ihn, Sev ein wenig runterzuputzen. Der Kerl hielt sich für den galaktischen Traum aller Abenteurer. Wenn er also auf Abenteuer aus war, würde Fi es ihm schon beibringen, auf Omega-Art.


  Außerdem war es die sicherste Möglichkeit, die sechs Meter breite Kluft zwischen den beiden Dächern zu überqueren -jedenfalls sicherer, als die Seps zu fragen, ob sie nicht zwei Commandos hinüberhelfen wollten, damit sie ihr Dach unter die Lupe nehmen konnten.


  Fi robbte zurück und fing an die Leiterstücke zusammenzusetzen. Sie ließen sich sauber zusammenstecken. Dann kroch er zurück zur Brüstung und warf einen einschätzenden Blick auf die Kluft.


  Er sah zunächst auf die andere Seite, dann sechs Etagen in die Tiefe. „Das sollte reichen."


  „Denke schon." Sev lehnte sich zu ihm hinüber. „Du kriechst also rüber?" Fi nahm das Ende der Leiter und begann sie vorsichtig zu bewegen, um lautes Kratzen zu vermeiden. Sev nahm das andere Ende und sie legten die Leiter behutsam der Länge nach auf die Brüstung.


  „Nein, ich werde rennen."


  „Fi, eine Menge Leute behaupten, bei mir war 'ne Schraube locker, aber ich glaube, bei dir sind alle locker."


  „Traust du dich nicht?"


  „Di'kut."


  „Wenn ich heldenhaft in den Tod stürze, dann kannst du ja rüberkriechen, abgemacht?"


  „Ich hasse es, wenn du versuchst, mich dazu zu bringen, dir zu zeigen, wie's gemacht wird."


  „Etwa so?"


  Fi blieben nur Sekunden. Sie mussten die Kluft überwinden und verschwunden sein, bevor irgendjemand sie bemerkte. Er stützte sich kräftig auf das eine Ende der Leiter, sodass er sie waagerecht herumdrehen und mit dem anderen Ende auf der gegenüberliegenden Brüstung absetzen konnte.


  Dreißig Meter weiter unten wartete der Tod. Und falls es nicht der Tod sein sollte, dann doch immerhin irgendeine schwerwiegende Behinderung.


  Er machte einen Satz auf die Brüstung, überprüfte die erste Sprosse mit seinem Stiefel und blickte schnurstracks geradeaus zur anderen Seite.


  Dann rannte er los.


  Er hatte keine Ahnung, wie sein Körper es schaffte die Abstände zwischen den einzelnen Sprossen zu berechnen, aber er traf jede einzelne, erreichte das gegenüberliegende Dach und warf sich flach hin. Als er sich hinkniete, starrte Sev zu ihm herüber.


  Fi winkte ihm zu. Komm schon.


  Sev spurtete los. Als er am anderen Ende von der Brüstung sprang, fing Fi seine Landung ab. Mit Zufriedenheit stellte er fest, dass Sev seine Kiefer zusammenbiss.


  „Sachte", artikulierten seine Lippen.


  Sev gab ihm ein Handzeichen, eine seiner besonders eloquenten Gesten der Missbilligung.


  Vom Dach führten ein paar Stufen zu einem Paar Türen hinunter, die in den Holoplänen als Zugang zur obersten Etage des Wohnbereichs und den Turboliftschächten verzeichnet waren. In natura sahen sie nicht besonders robust aus, aber die Pläne schienen zu stimmen. Manchmal wurden sie nach Renovierungen nicht auf den neuesten Stand gebracht. Eine kurze Ladung Thermal-Tape an den Türen und schon könnte man hervorragend ein paar Granaten hinunterwerfen, um die Bewohner mürbe zu machen, bevor man hineinging. Fi warf Sev ein Daumen hoch zu und zog einen Magnet-Detonator aus seinem Gürtel. Er rutschte in die Öffnung der Luftzufuhr und blieb dort mit einem leisen Klack hängen.


  Zurück, gestikulierte Fi.


  Er balancierte kurz auf der Brüstung und lief dann wieder über die Durastahlsprossen zurück. Bei jedem Schritt spürte er, wie die Sprossen unter seinen Stiefeln nachgaben und zurückfederten. Als er zurückblickte, sah er, wie Sev sich ebenfalls für den Sprint bereitmachte. Fi winkte ihm ermutigend zu und Sev rannte los.


  Er hatte ungefähr zwei Drittel der Strecke hinter sich, als er ausrutschte. Gerade noch konnte er eine Sprosse packen, dann hing er bewegungslos an seiner rechten Hand in der Luft. Fis Magen überschlug sich.


  Wenn letzt jemand hier herauf sieht - Die meisten Leute schrieen, wenn sie fielen. Sev hingegen und das sprach für ihn, blieb völlig still. Aber aus seinen weit aufgerissenen Augen sprach die blanke Angst. Er versuchte mit seinem linken Arm nach oben zu greifen, schien es aber aus irgendeinem Grund nicht zu schaffen. Fi kroch auf dem Bauch über die Leiter und griff hinunter, um Sevs Arm zu packen und ihn hochzuhieven. Auf einer so schmalen Leiter war es ein potenziell tödliches Unterfangen, aber Fi bekam Sevs Gürtel zu fassen und zog ihn quer über die Leiter.


  Sev benutzte seinen rechten Arm. Erst als Fi ihn an seiner linken Schulter packte, um ihn gerade auf die Leiter zu ziehen, hörte er Sevs gepress-tes Keuchen und verstand, warum sein Bruder diesen Arm nicht benutzte und weshalb er es nicht geschafft hatte, nach oben zu fassen, um mit seiner anderen Hand Halt zu finden. Er hatte sich übel verletzt.


  „Udesii...". flüsterte Fi. „Immer mit der Ruhe."


  Sevs Schmerz und was immer ihm zugestoßen sein mochte, zerrten an Fis Nerven. Er zog ihn Zentimeter um Zentimeter auf der Leiter zurück und rollte ihn dann in die Sicherheit des Daches, bevor er die Leiter zurückzog. Als er sich wieder auf den Bauch warf, hatte sich Sev zu einer Kugel zusammengerollt und umklammerte seine Schulter.


  Fierfek, das ist alles meine Schuld, weil ich ihn angestachelt habe. „Kannst du gehen?", flüsterte Fi.


  „Natürlich kann ich gehen, du di'kut. Es ist mein Arm."


  „Nächstes Mal lasse ich dich fallen, du undankbarer chakaar." Fi half ihm auf die Beine und entschied sich für das Risiko den Versorgungsturbolift in die unterste Etage zu nehmen. Als sie endlich das Ende des Gehwegs erreichten, war klar geworden, dass Sev sich den Arm ausgekugelt hatte. Er musste den Arm angewinkelt gegen seine Brust pressen, um den Schmerz einigermaßen aushalten zu können. Er sagte nichts, aber es trieb ihm das Wasser in die Augen. Fi hatte diesen Ausdruck schon oft verwendet, um extreme Schmerzen zu umschreiben, aber es war das erste Mal, dass er es auch mit eigenen Augen sah und das war gar nicht witzig.


  „Wenn mir diese Mission entgeht, zeige ich dir einen echt interessanten Trick mit der Vibroklinge."


  „Ganz ruhig, Sev." Fi trug immer sein Medpack am Gürtel. Er zog eine Einwegspritze mit Schmerzstillern hervor und stach sie in Sevs Trizeps. „Wenn wir zurück in der Basis sind, hauen wir ordentlich Bacta drauf."


  „Ach ja. Naja, vielleicht hilft die ja auch, wenn ich dir den Kopf abreiße."


  „Das war ein Unfall."


  „Das war ein bescheuertes Kunststückchen. Mit Delta hatte ich noch nie Unfälle."


  „Na, ihr seid ja wohl auch Vaus perfekte, kleine Supersoldaten, was? Wir bauen Mist. Und dann rappeln wir uns auf und machen weiter."


  „Ich muss diese Mission zu Ende bringen."


  „Nein, nicht wenn du eine Belastung bist. Sieh doch, Verletzungen passieren nun mal. Bleib in der Zentrale und überwache die Komlinks."


  „Du verstehst das nicht."


  „Wirklich?" Fi wühlte in seinem Gehirn nach seiner Erste-Hilfe-Ausbildung.


  „Komisch und ich dachte, wir würden denselben Job erledigen. Pass auf, geh da rein und lass mich einen Blick drauf werfen."


  Sie drängten sich in die geschützte Lobby eines Büroblocks und versteckten sich hinter einer Säule. Fi löste den Ärmel von Sevs Anzug am Schultersaum und sah sich im schwachen Licht der Halle das Ausmaß des Schadens an.


  Die Kontur der Schulter sah unnatürlich quadratisch aus. Die Gelenkkugel des Oberarms war aus der Pfanne gerutscht und drückte jetzt den Deltamuskel unförmig nach außen. Das würde wehtun.


  „In Ordnung, auf vier", sagte Fi. Er nahm Sevs Handgelenk in die rechte Hand und zog den Arm nach vorn, während er seine Linke gegen Sevs Brust stemmte. Dann hielt er inne und sah ihm mit seinem versicherndsten ich-weiß-was-ich-tue-Blick in die Augen. „Weißt du, bei einer ausgekugelten Schulter wie dieser, muss man sie wieder einrenken und zwar auf - vier!"


  Sev schrie auf. Das Gelenk machte ein feuchtes Schhhlick, als der Oberarm wieder in die Gelenkpfanne rutschte.


  „Entschuldige, ner'vod." Fi winkelte Sevs Arm erneut über dessen Brust an und hielt ihn dort, während er sich bemühte, den Ärmel wieder zu befestigen. Ihm war, als könne er die gerissenen Bänder und Muskelfasern schreien hören. Sevs Gesicht war weiß und er presste die Lippen aufeinander. „Aber es gibt nun mal nichts Schlimmeres, als sich extra darauf gefasst zu machen."


  „Für einen Idioten bist du kein schlechter Sani."


  „Kai meinte, wenn wir Körper auseinander nehmen, dann sollten wir auch ein bisschen was darüber lernen, wie man sie wieder zusammensetzt, falls es nötig wird."


  „Fi, ich muss in Form sein, um zu kämpfen."


  „Okay, okay. Bacta, Eisbeutel. Ruckzuck wieder wie neu."


  „Vau wird mich umbringen."


  „Hey, was soll das immer mit Vau?" Fi zog Sev wieder hinaus auf den Gehweg und sie joggten zurück zu dem Gleiter, den sie einen Block entfernt abgestellt hatten. „Ich weiß, er hatte den Ruf, dass er das Eingemachte aus seinen Auszubildenden rausprügelt, aber wieso habt ihr es so auf Atin abgesehen?"


  „Atin hat geschworen, Vau zu töten."


  Fi wäre beinahe aus den Stiefeln gekippt. „Atin? Der gute, alte Stört-mich-nicht-ich-bastle-an-einem-wahnsinnig-interessanten-Schaltkreis? Unser At'ika?"


  „Fragst du ernsthaft?", fragte Sev.


  „Ja, manchmal bin ich ernsthaft. Das kommt vor."


  „Okay. Atins Sprung war der Einzige, der jemals Männer verloren hat."


  „Geonosis. Das hat Vaus saubere Bilanz ruiniert."


  „Ganz so einfach ist es nicht. Atin trug diese Schuld des Überlebenden mit sich herum und Vau hat ihm ein bisschen den Kopf gewaschen."


  Merkwürdig: Skirata war bei Fis Rückkehr von Geonosis nicht da gewesen. Aber darüber würde er sich später den Kopf zerbrechen. „Das erklärt die Narbe auf seinem Gesicht"


  „Du hast's erfasst."


  „Erklärt aber nicht all die anderen Narben."


  „Dazu musst du schon ihn fragen."


  Sev wirkte so verängstigt, wie Fi ihn noch nie erlebt hatte. Er konnte sich nicht vorstellen, vor Skirata solche Angst zu haben. Der Mann konnte einem zwar den Marsch blasen bis zum Gehtnichtmehr, aber niemand glaubte, sich in Skiratas Gesellschaft fürchten zu müssen. Er war Kal'buir:


  Er überschüttete seine Commandos mit lodernder Fürsorge, ohne dass etwas anderes zählen würde.


  Aber Sev wollte Vau nicht wissen lassen, dass er sich bei einer leichtsinnigen Aktion verletzt hatte. Was immer der Grund dafür sein mochte, Fi schuldete seinem Bruder Unterstützung.


  „In Ordnung, wir erwähnen die Schulter überhaupt nicht." Fi startete den Gleiter. „Wir biegen das selber wieder hin. Wenn's mit der Bacta nicht hinhaut, kann Bard'ika uns immer noch mit dieser Macht-Heilung unter die Arme greifen. Aber Vau braucht davon nichts zu wissen."


  Zum ersten Mal, seit Fi den Mann getroffen hatte, wurde Sev sichtlich weich.


  „Danke, ner'vod", sagte er. „Ich schulde dir was."
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  Sagen wir, Sie wollen ein Messer, ein schön scharfes Messer. Sie schleifen die Klinge bis an ihre Grenzen. Und sie schneidet sogar durch Stein, wenn Sie es wollen. Sie rettet Ihnen das Leben. Und dann empören Sie sich, wenn sie versehentlich Sie schneidet. Verstehen Sie, Messer kann man nicht abstellen. Und ebenso wenig Menschen. Nicht wenn man sie gründlich geschliffen hat.


  - Sergeant Kai Skirata zu General Arligan Zey über das Wesen der Ausbildung


  



  Einsatzzentrale, Qibbu s Hut, 0115, 385 Tage nach Geonosis


  



  Das Gurlanin öffnete keuchend seine Augen.


  Solange sie es ihr nicht gestatteten, konnte Etain kein Gurlanin vom anderen unterscheiden. Sie konnten Etains Macht-Sinne ebenso leicht unterdrücken, wie sie zu ihr vordringen konnten. Sie konnte nichts von der Kreaturaufdecken: keine Identität, kein Gefühl und auch keine Absichten.


  Und dann erwachte die Luft um sie herum lebendig, in einem Gefühl von Vergangenheit, alter Erinnerungen und von Verrat.


  „Mädchen", sagte eine vertraut fließend klingende Stimme. „Kannst du denn gar nichts richtig machen?" „Ich ... ich kenne dich", sagte Etain.


  „Viele von euch kennen mich." Die Kreatur hob ihren Kopf und versuchte sich aufzurichten, sank aber wieder zu Boden. „Darman, geht es Atin gut?" „Fierfek." Darman trat vor und kniete sich neben den Kopf von jemandem, der auf Qiilura bedeutsame nachrichtendienstliche Arbeit für die Schwadron geleistet hatte. Etain konnte den Schmerz in seinem Gesicht erkennen. Ihr Blick fiel auch auf Niner, aber er sah lediglich resigniert aus, so als erwartete er, letzten Endes sowieso von jedem betrogen zu werden. „Jinart?"


  „Ja. Ich nehme an, für Klone sehen wir alle gleich aus." Darman grinste beinahe, schien sich aber zurückzuhalten. „Atin geht es gut."


  Ordo schaltete sich ein. „Erkläre uns einfach mal, warum du glaubst, meine Brüder zu töten würde Qiilura helfen."


  Jinart richtete ihre wilden, orangefarbenen Augen auf Etain und erhob sich mühsam und mit zitternden Flanken in eine Sitzhaltung. Etain konnte sie jetzt gänzlich spüren, bitter und entschlossen, mit ihrem Geist in die Leere rufend: Wahrscheinlich versuchte sie telepathisch Kontakt mit ihrem Gemahl Valaqil aufzunehmen, einst Agent von General Zey, sowohl auf Coruscant, als auch auf Qiilura. Skirata hatte seinen rechten Arm über die Brust gelegt, jedoch nicht völlig zufällig, sondern eindeutig dazu bereit zu seiner Verp zu greifen und zu schießen, falls Jinart sich bewegen sollte.


  „Ihr glaubt, ich gebe Informationen an die Separatisten weiter." Ordo baute sich vor dem Gurlanin auf und Darman ging ihm aus dem Weg. „Ich neige dazu anzunehmen, dass jeder, der sich die Mühe macht, seine Form zu der von Vinna Jiss zu wandeln dies tut, ja."


  „Sie verschwand, wie sie es oft getan hat. Ich habe nur ihre Gestalt angenommen, um mich unbemerkt bewegen zu können." „Ich habe es bemerkt. Wir hatten sie bereits exekutiert." „Dann war es ein Fehler von mir, ihre Gestalt anzunehmen." „Ganz recht. Also, was hast du für ein Problem mit der Großen Armee? Warum hast du es nicht auf die Politiker abgesehen? Du könntest überall hineinspazieren - sogar in den Senat selbst."


  „Du lässt dich zu sehr von Annahmen leiten. Bist du einer der abtrünnigen Klone, die Zey so fürchtet?" „Genau so einer bin ich", antwortete Ordo.


  „Ich bin es nicht, die Informationen an die Separatisten weitergibt. Und ich habe es auf niemanden abgesehen." „Arbeitest du noch immer für General Zey?", fragte Etain. „Nein. Mein Volk dient nicht länger der Republik - wenn wir ihr denn je gedient haben. Wir hatten eine Abmachung. Ihr seid ihr nicht nachgekommen."


  „Aber-"


  „Wir hatten eine Abmachung, Jedi. Ihr sagtet, ihr würdet uns unseren Planeten zurückgeben und die Bauern davon abhalten, uns zu vernichten."


  „Mitten in einem Krieg?"


  „Wir dienten euch mitten in einem Krieg! Als mein Volk vor Hunger starb, als unsere Beute von den Kolonisten vertrieben wurde, haben wir unser Versprechen gehalten. Und alles, was ihr getan habt - du, Jedi, du und Zey - war, sie zu besseren Kämpfern zu machen, damit sie .ihr' Land verteidigen konnten."


  Etain mied Darmans Blicke. Sie wollte nicht, dass er sich aufgefordert fühlte, sie zu verteidigen, oder - viel wahrscheinlicher - ihm ansehen, dass er Jinart zustimmte.


  Sie meinte nichts weiter getan zu haben, als sicherzustellen, dass aus den Bauern Guerillas wurden, die fähig waren, Widerstand gegen die Separatisten zu leisten, aber die einheimischen Gurlanins sahen es nicht so.


  „Früher oder später spüren wir die Informanten auf", sagte Ordo. „Du kannst kooperieren oder nicht, aber wenn du uns nicht von Nutzen bist, kann ich dich ebenso gut hier und jetzt erschießen. Wir können uns nicht noch mehr Gefangene aufhalsen."


  Es war immer schwer zu sagen, ob Ordo den Verhörspezialisten spielte, oder einfach nur seine Absichten zu Protokoll gab. Dem kurzen Blick nach zu urteilen, den Skirata ihm zuwarf, war es Letzteres. Er bedeutete Etain beiseite zu gehen und lud seine Verpine auf.


  „Ich kann Informanten für euch identifizieren", sagte Jinart gelassen.


  Ordo hielt einfach nur die Mündung an Jinarts Kopf. Etain sah zu Jusik und dann zu Darman, zu Niner und Vau, aber sie alle schauten nur ungerührt zu. Corr war immer noch völlig in die Holokarte vertieft und zeichnete Bewegungen auf. Wennen saß in ihrem Stuhl und hatte eine Hand an die Stirn gelegt, so als wolle sie ihre Augen schützen, aber niemand unternahm einen Versuch, einzuschreiten. Etains Bauch sagte ihr, das sei falsch.


  Aber sie tat nichts.


  „Du versuchst zu verhandeln", sagte Ordo. „Aber ich töte dich sowieso."


  „Ihr seid es, die verhandeln müsst. Hier geht es nicht um mein Leben."


  „Das Spiel ist aus." Ordo hielt die Verpine völlig ruhig. Etain wartete, hin und her gerissen von Unentschlossenheit. Für einen Sekundenbruchteil hätte sie Ordo aufhalten können - „Zieht eure Streitkräfte und die Kolonisten von meinem Planeten ab und ich werde die Separatisten für euch identifizieren."


  Mit unverwandtem, leidenschaftslosem Blick brachte Ordo die Mündung in etwa auf die Höhe, in der bei einem normalen Tier das Ohr gewesen wäre. „Du hast mir nicht gesagt, warum du Jiss imitiert hast. Das würde mich eigentlich mehr interessieren."


  „Ordo, ich handle das aus", unterbrach Skirata. „Tritt zurück."


  Ordo zog einfach nur die Verp zurück und legte sie, ohne zu zögern an seine Schulter. Etain wunderte sich darüber, dass keine Überredungskünste nötig waren, ihn zum Rückzug zu bewegen. Sie hatte die potenzielle Grausamkeit gesehen, die ihn permanent umgab. Aber er gehorchte Skirata ohne Murren.


  Der Sergeant versetzte Jinart einen Stoß mit seinem Stiefel. „Dann erzählst du es eben mir, Formwandlerin."


  „Ich beobachte", erklärte Jinart. „Ich schaue zu, um zu sehen, wann ihr Truppen von und nach Qiilura bewegt und wie viel ihr zu den Bauern schickt, als Entwicklungshilfe, damit sie euch ergeben bleiben. All jene Dinge, von denen ihr uns nie erzählt habt, die uns aber eure wahren Absichten zeigen. Ich spioniere euch aus."


  „Lass mich dir etwas erklären", begann Skirata. „Ich bin nicht die Republik. Die Arbeit, die ich für sie erledige, dient in Wirklichkeit meinen eigenen Leuten -diesen Jungs hier. Wenn du mir also nicht hilfst, das Leben meiner Leute zu schützen, dann werde ich dafür sorgen, dass von Qiilura nichts weiter als ein Haufen Schlacke übrig bleibt. Das ist ein Versprechen. Ich bin kein Jedi und ich bin kein Politiker, also kann ich so ziemlich tun und lassen, was ich will. Deine gesamte Spezies ist entbehrlich. Verstanden?"


  Jinart stand mühsam auf, zumindest erhob sie sich auf ihre Vorderbeine.


  „Ich werde die Leute identifizieren, die ihr sucht. Aber die Republik muss zustimmen, sich innerhalb eines Jahres von Qiilura zurückzuziehen und die Kolonisten zu entfernen."


  „In Ordnung. Es wird Zeit, Zey ins Spiel zu bringen", sagte Skirata. „Wenn er nicht zustimmt, machen wir weiter wie bisher. Und ich werde nicht zulassen, dass du wieder in der Stadt untertauchst."


  „Wisst ihr, wie viele es von uns gibt, oder wo wir sind?"


  „Das interessiert mich nicht. Vielleicht Zey."


  „Mein Volk ist hier. Auf Coruscant. Ihr werdet uns niemals aufspüren und wir können sehr viel größeren Schaden anrichten als Bomben."


  „Pass auf, das Leck in der Logistik ist im Moment nur eine Nebenvorstellung. Spar dir das für Zey auf." Skirata griff zu seinem Komlink. Falls der General schlafen sollte, konnte ja jemand losrennen und ihn wecken. Der Krieg hielt sich nicht an Arbeitszeiten. „Leiterin Wennen, warum machen Sie uns nicht allen etwas Caf?"


  Er hatte mit Widerspruch gerechnet, erhielt aber keinen. Sie stand auf, immer noch ihre Rippen umklammernd, und ging leicht schwankend zum Küchenbereich.


  „Einfach Besany, Sergeant", sagte sie nur.


  Ja, sie ist auf unserer Seite. Treffer. „In Ordnung, ich bin Kai."


  „Wer trinkt ihn süß?"


  „Alle", sagte Skirata. „Zwei große Löffel. Es wird eine lange Nacht werden."


  



  Einsatzzentrale, Qibbus Hut, 0200, 385 Tage nach Geonosis


  



  Darman saß im Schneidersitz neben Jinart auf dem Boden. Er hatte die Hände in den Schoß gelegt und sah aus, als würde er Jinart ansehen. Sie lag mit untergeschlagenen Beinen da und blickte zu ihm zurück, wobei sich die orangefarbenen Augen gelegentlich schlössen.


  Manchmal musste Etain genau hinschauen, um zu sehen, ob Darman nur nachdachte oder tatsächlich schlief, weil der Eindruck, den er in der Macht hinterließ, so mehrdeutig war. Als sie sich neben ihn kniete, um nachzusehen, hatte er seine Augen jedoch geschlossen. Für einen kurzen Moment fragte sie sich, ob Jinart telepathisch mit ihm in Verbindung treten konnte.


  Er öffnete die Augen, sah an Etain vorbei und berührte dann ihre Wangen mit seinen Lippen.


  „Noch nichts von Zey?"


  Etain schüttelte den Kopf. Es gab nichts mehr zu verbergen und sie legte ihre Stirn gegen die seine. Ihr war egal, was die anderen dachten. Es war unmöglich ihre Beziehung in einer so eng verwachsenen, unzertrennlichen Gruppe von Soldaten zu verbergen. „Er muss sich mit anderen Leuten beratschlagen. Selbst Zey kann solche Entscheidungen nicht allein fällen."


  „Du hättest eine Heilerin werden sollen, weißt du das? Du bist gut darin."


  „Nun, mal sehen, ob ich auch Zwiespälte heilen kann. Ich muss etwas mit Kai klären."


  „Probleme?"


  „Nichts worüber man sich Sorgen machen musste."


  Etain lehnte sich zurück auf ihre Fersen und stand in einer flüssigen Bewegung auf. Skirata redete bei den Flimsiblättern an der Wand mit Niner und Ordo und reinigte seine geliebte Verpinen-Pistole mit bedächtiger Sorgfalt, während sie die Ansammlungen der Separatisten an mehreren Punkten in dem leuchtend bunten 3-D-Gitter der Holokarte besprachen.


  Sie warf ihm einen Blick zu, um seine Aufmerksamkeit zu erhaschen und bedeutete ihm, ihr zu folgen. Er neigte seinen Kopf in stummer Zustimmung und legte die auseinander genommenen Verpinen-Teile neben sich auf den Tisch, wo sie in den verzerrten Linien des farbigen Lichts der Holoprojektion schimmerten.


  Sie gingen hinaus auf die Landeplattform. Das Strill schlief auf dem Bauch und hatte alle sechs Beine von sich gestreckt wie ein unförmiges, pelziges Insekt.


  „Ich habe etwas Törichtes getan", gestand Etain.


  „Schon wieder?"


  „Ordo."


  Skirata sah vor den Kopf geschlagen aus. Er stand am Rande eines Wutausbruchs. „ Ordo ?"


  „Nein, nicht, was Sie denken ... Ich habe ein Kommado verwendet, dass ich bei Ihnen gehört habe. Es hat ihn aufgeregt. Ich rief Aus. um ihn davon abzuhalten, Jinart auf der Stelle zu erschießen. Er sagte mir, weshalb ich es niemals benutzen sollte."


  Skirata stieß einen tiefen Atemzug aus. „Und Sie verstehen es letzt?"


  „Ja. Es tut mir Leid. Er... er sagte, er würde mich erschießen, wenn ich es jemals wieder täte."


  „Das würde er auch. Zweifeln Sie nie daran."


  „Das glaube ich Ihnen."


  „Ich habe den Nulls nie beigebracht, dass die Jedi über ihnen stehen, wissen Sie, und ich habe ihnen nie beigebracht, der Republik zu gehorchen. Und die Kaminoaner haben sie nicht kooperativer als Jango gemacht. Aber aus irgendeinem Grund hören sie auf mich und selbst dann ermutige ich sie auch noch, alles zu hinterfragen."


  „Ist er programmiert?"


  Skirata sah sie plötzlich angeekelt an. Dann schlug er ohne jede Warnung mit seiner Faust nach ihr. Ein kräftiger Haken, der Haken eines Straßenschlägers. Sie machte einen Satz zurück und zog in derselben Bewegung ihr Lichtschwert, aber seine Faust fuhr an ihrem Gesicht vorbei. Absichtlich. Sie konnte die Berechnung in seinem Gesicht erkennen. Sie hielt den Atem an und wartete darauf, dass er erneut ausholte.


  „Sind Sie programmiert?", fragte er.


  Die blaue Energieklinge summte, als sie ihr erhobenes Lichtschwert wieder senkte und ausschaltete. Sie fühlte sich töricht und beschämt.


  Und sie war von Skiratas Reflexen schockiert. Er hätte diesen Hieb ohne weiteres landen können und fürchtete sich offensichtlich nicht vor ihrem Geschick mit dem Lichtschwert. Sie würde ihn nie wieder unterschätzen.


  „Nein. Es tut mir Leid."


  „Sie sollten es besser wissen als jeder andere. Sie wurden ab dem gleichen Alter in der Handhabung von Waffen gedrillt wie diese Jungs. Und denken Sie? Oder sind Sie so gut ausgebildet, dass ihr Körper" - er schnippte mit den Fingern -„einfach so reagiert?"


  Und ob sie reagiert hatte. Ihre Muskeln erinnerten sich an jahrelanges Lichtschwert-Training. Ihre Meister hatten sie gelehrt, sich auf den Instinkt zu verlassen und auf die Macht. Und nicht zu denken.


  „Ich sagte doch, dass es mir Leid tut."


  „Und das sollte es auch. Ich habe all meinen Jungs dieses Kommando von Beginn an beigebracht. Ich habe sie gedrillt und gedrillt und gedrillt, bis sie sofort alles einstellten was sie taten. Und ich habe es für sie getan, für Zeiten, in denen es nötig wäre, um sie vor etwas zu retten."


  „Ich schwöre, dass ich es niemals wieder tun werde."


  „Ordo wird Ihnen jetzt nie wieder trauen."


  „Aber ich habe ihn nur-"


  „- für einen Sekundenbruchteil aufgehalten. Einen Sekundenbruchteil, der ihn hätte töten können. Sie haben ihn nur benutzt. So wie alle aruetiise es tun."


  Skirata tobte vor Wut. Selbst in dem schwachen Licht auf der Plattform konnte sie sehen, dass die Haut in seinem Nacken gerötet war, ein verräterisches Zeichen einer Überreaktion. In den letzten Wochen hatte Etain manchmal das Gefühl gehabt, dass er in ihr die Verkörperung der Republik sähe und seine Männer nach ihren eigenen Vorstellungen benutzen würde und dass sie ihm ein willkommenes Ziel war, um seinen Zorn abzulassen. Jusik schien er hingegen nicht im selben Licht zu sehen.


  Ausnutzung berührte einen wunden Punkt bei Skirata. Etain wünschte sich verzweifelt, er würde sie mögen und ihr jenes Familiengefühl zukommen lassen, das er allen anderen vermittelte.


  „Ich werde mich bei Ordo entschuldigen."


  „Gut. Denn er ist es, mit dem Sie Ihren Frieden machen sollten."


  Sie fragte sich, warum sie das nicht gleich erkannt hatte. Sehe ich wirklich Männer in ihnen? Bedaure ich es Ordo verärgert zu haben oder wollte ich nur Skiratas kleines Mädchen sein? Sie machte auf dem Absatz kehrt, entschlossen, sich der Sache zu stellen.


  Ordo hielt seinen Zeigefinger an den Knopf in seinem Ohr gedrückt und führte eine heftige Unterhaltung via Komlink. Jusik spielte mit irgendwelchen Schaltkreisen herum und blickte nur ab und an zu ihm auf. Der Teil der Unterhaltung, den Etain mitbekam, deutete darauf hin, dass irgendjemand von Zeys Stab nicht so schnell arbeitete wie Ordo es gern gehabt hätte.


  Jusik artikulierte mit seinen Lippen den Namen Captain Maze.


  Sie wartete ab. Ordo schnaubte. „Ich bleibe dran." Er schüttelte den Kopf und drehte sich zu Etain um. „Was ist los?"


  „Ordo, ich schulde dir eine Entschuldigung. Es war falsch von mir das AusKommando zu benutzen und du hast guten Grund auf mich böse zu sein."


  Er nickte bloß. Es überraschte sie noch immer, dass ein Mann, der körperlich absolut identisch mit Darman war, derart anders aussehen konnte.


  „Ich weiß, dass du es schwer getroffen hast."


  „Auf Kamino?"


  „Auch jetzt noch, wie ich denke."


  Ordo blinzelte ein paar Mal, als ob ihre Worte keinen Sinn ergäben. Sie hatte keine Ahnung, wo er in diesen Sekunden mit seinen Gedanken war, sie wusste nur, dass es sich in der Macht anfühlte wie ein hektisches Gestöber aus Aktivität.


  „Ich hatte weder Vater noch Mutter, aber ein Fremder war willens, mich als Sohn anzunehmen. Sie hatten Mutter und Vater, die es zuließen, dass Sie von Fremden fortgenommen wurden. Nein, General, bemitleiden Sie nicht mich. Sie sind es, die es wesentlich schlimmer getroffen hat."


  Es war schockierend und absolut wahr. Die außergewöhnliche Klarheit seiner Aussage traf sie so hart, dass sie beinahe nach Luft ringen musste. Es lagen Dinge darin, die sie nicht wissen wollte. Nichts davon hätte ihre Vorsätze ändern können, aber sie erkannte ihre Beweggründe jetzt klarer, so unbequem sie auch sein mochten.


  Sie fragte sich, ob ihre wahren Eltern jemals an sie dachten.


  Sie würde es nie erfahren.
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  Von Qiilura zurückziehen? Wenn es das ist, was wir tun müssen, um die Gurlanins davon abzuhalten, sich gegen uns zu wenden, dann ist es ein Preis, den wir sowieso bezahlt hätten. Wir sind viel zu dürftig vertreten, um die Garnison aufrecht zu erhalten und der Senat hat kein Interesse daran, knapp zweitausend Bauern auf einem rückständigen Planeten zu unterstützen. Lasst mich mit Jinart sprechen und sie beruhigen.


  Der Schaden, den ihr Volk an richten kann, ist enorm - und übersteigt die Möglichkeiten einer Anti-Terror-Operation bei weitem.


  Wir brauchen sie an unserer Seite.


  - General Arligan Zey an General In Camas und den Vorsitz des Senatskomitees für Flüchtlingsfragen


  



  Das Kragget 24-Stunden-Restaurant, tiefere Ebenen, Coruscant, 0755, 385 Tage nach Geonosis


  



  Jinart das Gurlanin hielt ihr Wort und lieferte die versprochenen Informationen -und sonst nichts. Auch Zey schien sein Wort zu halten. Das geschmeidige, schwarze Raubtier war in die Nacht von Goruscant hinaus geschlichen und verschwunden.


  Dennoch sollte sich Skirata immerzu fühlen, als würde sie in der einen oder anderen Gestalt direkt neben ihm stehen. Wie bei den Jedi, machten ihn auch ihre übernatürlichen Fähigkeiten - besonders die Telepathie - wachsam und misstrauisch.


  Aber es hieß, dass sie nur die Gedanken ihrer eigenen Art wahrnehmen konnten. Wie ungeheuer tröstlich.


  Skirata aß die Portion Eier vor ihm auf, fuhr sich über das Kinn und stellte fest, dass er eine Rasur vertragen könnte. Dennoch; Dinge, die in den frühen Morgenstunden noch niederschmetternd unmöglich schienen, sahen mit vollem Magen und bei Tageslicht schon viel ermutigender aus.


  „Frei herumstreifende Gurlanins?" Jaller Obrims Stimme glich einem Stöhnen. „Das hat uns noch gefehlt."


  „Tja, ich wette, das wird das am besten gehütete Kriegsgeheimnis von allen werden."


  „Glaubst du ihnen?"


  „Dass sie überall stecken könnten? Das müssen wir, Jaller. Außerdem kann ich es mir nicht leisten, dass mir ein paar Bauern auf Qiilura schlaflose Nächte bereiten."


  Sie saßen nebeneinander und schauten durch die verschmierte Transparistahlfront des Kragget nach draußen auf den Gehweg. Keiner der beiden gehörte zu der Sorte Mann, die gerne mit dem Rücken zur Tür saß. Obrim lehnte sich ein Stück zu Kai hinüber.


  „Willst du nun, dass wir die Verdächtigen hochnehmen, die das Gurlanin identifiziert hat?"


  „Nein danke."


  „Ist das wieder einer jener Punkte, an dem ich Probleme mit meinen Augen und Ohren habe?"


  „Im Augenblick kannst du mich nicht einmal sehen, geschweige denn hören ", erwiderte Skirata.


  „Okay. Die Abteilung für Organisiertes Verbrechen ist nicht allzu glücklich, aber sie verstehen die Worte bewaffnete Spezialeinheiten ganz gut."


  „Dann war es also doch die AOV am Plaza?"


  „Ich nehme es an."


  „Was hat sie dorthin verschlagen?"


  „Dein Freund Qibbu benutzt ziemlich ausgetretene Kommunikationswege in den Abschaumschichten der Gesellschaft. Die AOV ist nicht dumm und schon gar nicht taub."


  „Aha." Es gibt kein Informationsmonopol. Skiratas angenehm voller Magen rumorte ein wenig. Obrim zeigte keinerlei Anzeichen der Selbstzufriedenheit, aber er war sich bereits ziemlich sicher, dass Skirata einen vorgetäuschten Handel plante, der mit Sprengstoff zu tun hatte. „Die wussten also, wer die Seps waren und haben sich nicht die Mühe gemacht-"


  „Nein, so war s nicht."


  „Wie dann?"


  „Sie haben eine ganz normale Überwachung eines bekannten Kriminellen durchgeführt und dieser Kriminelle traf sich zufällig mit jemandem aus der Gruppierung, die ihr observiert habt. Ein Laufbursche, eine rein zufällige Begegnung." Obrim stibitzte ein Stück geräuchertes Nerf von Skiratas Teller und kaute nachdenklich darauf herum. „Pass einfach nur auf dich auf. Ich hasse es, Freunde auf dem Tisch im Leichenschauhaus wieder zu sehen."


  Neben Jusik war Obrim einer der wenigen Nichtklone, bei denen Skirata sich vorstellen konnte, ihnen eines Tages vielleicht einmal völlig vertrauen zu können. Bei Etain war er sich noch unschlüssig. Obwohl er nicht an ihrer Aufrichtigkeit zweifelte, hatte sie eine emotionale, impulsive Ader von der Sorte, die einen umbringen konnte.


  Genau wie du. Mit dir kann man sich auch gut unterhalten.


  „Deinen Jungs geht's gut? "


  „Müde, nervös ... aber sie geben ihr Bestes. Der eine hat geschworen, Vau auseinander zu nehmen, der andere hat ein Techtelmechtel mit einer Frau angefangen, die er nicht einmal ansehen sollte. Ich sammle Streuner und herrenloses Gesocks, als wäre ich ein Tierasyl und zusammen haben wir beinahe eine Agentin vom Schatzamt umgelegt. Und wenn ich dir erst von den wirklich üblen Sachen erzählen würde, könntest du glatt meinen, ich hätte Probleme."


  Obrim lachte heiser. „Und da glauben die Leute, es wären gute, kleine Droiden"


  „Abgesehen von der Disziplin sind es einfach nur junge Burschen."


  Die Twi'Iek-Kellnerin füllte ihnen Caf nach und lächelte verführerisch. „Wo steckt Ihr Sohn heute?"


  „Im Büro, Schätzchen", antwortete Skirata. „Kann ich vielleicht für ihn herhalten?"


  Ihre Lekku wanden sich ein ganz klein wenig, aber er hatte keine Ahnung, was es bedeutete. Sie schwebte davon und blickte dabei noch einmal zurück, um ihm ein Lächeln zuzuwerfen. Obrim kicherte. „Wie ich sehe, hat Ordo Eindruck gemacht."


  „Die Jungs haben alle dieses naive Etwas an sich. Ist anscheinend unglaublich reizvoll. Jugend, Muskeln, schwere Waffen und arglose Gesichter. Vielleicht sollte ich es auch mal probieren."


  „ Da kommst du vierzig Jahre zu spät."


  „Tja."


  Plötzlich zwitscherte Skiratas Kommunikator. Er hob sein Handgelenk so nah an seinen Mund, wie er konnte. Obwohl er in einem Restaurant saß, in dem es von Polizeibeamten wimmelte, ließ er es darauf ankommen.


  „Uns gefällt, was wir sehen", sagte eine Stimme mit einem Jabiimi-Akzent.


  Es war interessant, wie deutlich ein Komlink einen Akzent hervorheben konnte. Skiratas Gesicht blieb dem Gehweg zugewandt, indessen er sein gesamtes Blickfeld absuchte, ohne den Kopf zu bewegen. Er war sich sicher, dass ihm niemand gefolgt war - aber das hier war ein denkbar schlechter Ort, um entdeckt zu werden, wenn es dennoch so sein sollte. „Es ist noch nicht Mittag."


  „ Ich weiß, Kai. Wir sind eben begeistert." „Wie geht s weiter?"


  „Können Sie in einer halben Stunde wieder am Core Plaza sein? Ich kann Ihr Komlink nicht orten, aber ich weiß ja auch, dass Sie ein sehr vorsichtiger Mann sind."


  Ganz recht, du chakaar. Bard'ika hat sich eine Menge Ärger au f gehalst, um mich unsichtbar zu machen. Mit einem Düsenschlitten wäre Skirata in zehn Minuten an dem Platz vor der Bank gewesen. „ Ich könnte es gerade so schaffen, wenn ich mich beeile."


  „Es geht nur um ein Gespräch. Seien Sie da und bringen Sie niemanden sonst mit."


  Das Komlink schwieg wieder. Obrim kaute schweigend, aber sein Blick sagte alles.


  Skirata griff in seine Tasche und warf ein paar Credits auf den Tisch, um die Rechnung zu begleichen. „Du bist taub und blind, verstanden?"


  Obrim schob die Credits zu ihm zurück. „Du übernimmst die Rechnung nächstes Mal."


  Es war sein Ritual, ihm viel Glück zu wünschen. Obrim schien darauf zu hoffen, dass es ein nächstes Mal geben würde, indem er es aussprach. Skirata hatte fest vor, es nicht anders kommen zu lassen.


  



  Tiefere Ebenen, Luftstraße 348, 0820, 385 Tage nach Geonosis


  



  Skirata hielt den Schlitten auf gleich bleibender Geschwindigkeit und flog dazu ein paar Schleifen. Es gab keinen Grund anzunehmen, dass ihm - jemand folgte, aber er ging trotzdem davon aus. Außerdem streckten die Manöver die zehnminütige Fahrtzeit auf eine glaubwürdige halbe Stunde.


  Macht keinen Sinn zu früh zu kommen.


  Sein Knöchel war heute wieder die reinste Qual. „Bard'ika, wie läuft's?"


  Jusiks Stimme erklang über das Komlink. „Wir haben ein Ziel verfolgt, das sich von dem Haus, das Fi und Sev observiert haben zum Platz bewegt hat. Ich denke, das bestätigt, dass es sich um Perrive handelt."


  „Er wird wohl kaum allein kommen."


  „Was wiederum bedeutet, dass er wahrscheinlich Aufpasser in der Nähe hat, die wir noch nicht markiert haben. Neue." „Fein."


  „Vau ist auf dem Weg", sagte Jusik. „Sie werden ihn nicht erkennen." „Und du?"


  „ Ich bin schon da."


  „Fierfek, er kennt dich. Warte auf Befehle -"


  „Vertrau mir, er wird mich überhaupt nicht sehen."


  „Halt dich zurück. Verschwinde von dort."


  „In Ordnung."


  „Ich meine es ernst. Und jetzt geh ich vom Komlink, es sei denn, ich stoße auf echte Probleme."


  Er schloss verärgert das Kom. Aber es war seine eigene Schuld. Man konnte nicht derart viele Pflichten auf einen Jungen übertragen und dann erwarten, er könne Gedanken lesen und sich selbst ausrechnen, wann er wieder auf genaue Befehle zu warten hatte.


  Und schließlich war er ein Jedi. Er konnte selbst auf sich aufpassen. Skirata steckte das Knopf-Komlink in sein Ohr und brachte seinen Schlitten in einer öffentlichen Parkzone herunter. Enacca sagte, sie habe genug davon, die verlassenen Fahrzeuge überall in der Stadt wieder einzusammeln und wollte wissen, weshalb sie die Gleiter und Schlitten nicht jedes Mal zurückbringen konnten. Bei Operationen wie dieser hing die Logistik von jeder Menge elender Plackerei ab. Er würde deshalb bei ihr ein paar Wogen glätten müssen, wenn das alles vorbei war.


  Auf dem Platz bei der Bank, an der Skirata am Tag zuvor die Separatisten erwartet hatte, stand Perrive.


  Er gab sich Mühe, wie ein Geschäftsmann auszusehen, der auf einen Kollegen wartet: Anzug, Aktenkoffer, polierte Schuhe. So forsch wie es sein schmerzender Knöchel erlaubte, ging Skirata auf den Mann zu.


  „Okay, wie sieht's aus?", fragte Skirata. Er versuchte sich auf Perrive zu konzentrieren und nicht über die Schulter zu blicken, um nach möglichen Gefahren oder- um genau zu sein - nach Walon Vau Ausschau zu halten. „ Ich kann Ihnen die Dets in vierundzwanzig Stunden beschaffen."


  „Lassen Sie uns das an einem weniger belebten Ort besprechen."


  Das waren oft die schlimmsten Worte, die man in so einem Moment zu hören bekommen konnte. „Wo?"


  „Folgen Sie mir."


  Fierfek. Er hoffte, Vau würde ihn beobachten, oder dass Jusik die Unterhaltung sorgfältig abhören würde. Wenn Perrive sich zu weit aus der begrenzten Reichweite des Komlink-Mikros bewegte, würde er dumme und offensichtliche Kommentare abgeben müssen, um ihnen Anhaltspunkte zu geben. Perrive kam ihm nicht sonderlich naiv vor, auch wenn sein Überwachungsteam alles andere als professionell operierte.


  Falls Vau anwesend sein sollte, so konnte Skirata ihn nicht sehen.


  Aber darum ging es ja auch und Vau ging immer sehr geschickt vor.


  Skirata folgte Perrive über den Platz und zurück zu der Gleiter-Parkzone. Und dies war einer der wenigen Momente, in dem er froh war, dass er humpelte. Er hoffte Vau so mehr Zeit zu verschaffen, um herauszufinden, was geschah. Perrive stand da und sah sich um, als ein glänzender, neuer, grüner Gleiter mit geschlossener Kabine aus der Tiefe unterhalb der Plattform aufstieg und seitwärts manövrierte, um aufzusetzen.


  Nicht schlecht dachte Skirata. Ich hätte das Gleiche getan. Aber Perrives Lungen sind voll mit Markierungsstaub und Jusik kann die Kiste überallhin verfolgen.


  „Dann mal ab mit Ihnen", sagte Perrive.


  „Sie kommen nicht mit?" Oh nein, nein, nein. Warum habe ich mir nicht selbst eine Dosis von diesem di'kutia Staub verpasst? „Verzeihen Sie mir, wenn ich den Fahrkünsten ihrer Kollegen etwas kritisch gegenüberstehe."


  „Machen Sie sich keine Sorgen. Sie werden Ihnen lediglich die Augen verbinden. Alle Waffen, von denen ich sicher bin, dass Sie sie tragen, können Sie behalten. Ich sehe sie an unserem Zielort."


  Skirata blieb keine andere Wahl, als einzusteigen. Zwei Männer -menschlich, beide um die dreißig, einer mit rasiertem Kopf, einer mit dünnen, blonden Haaren, die er im Nacken zusammengebunden trug, -aber keiner von ihnen gehörte zu den Helfern, die sie gestern markiert hatten - saßen auf dem Vordersitz und der Glatzkopf beugte sich nach hinten, um ihm schweigend einen schwarzen Stoffsack über den Kopf zu ziehen. Skirata verschränkte die Arme, damit er die tröstliche Beruhigung seines Waffensortiments in Ärmel, Halfter und Gürtel spüren konnte.


  „Na, was für ein Spaß", sagte er in der Hoffnung, ein wenig verbaler Nonsens würde Jusik helfen, ihn lokalisieren zu können.


  Aber keiner der Männer reagierte. Er hatte es auch nicht erwartet.


  Konzentriere dich auf die Bewegung. Versuche die Richtung herauszufinden.


  Skirata versuchte mitzuzählen, wie oft sie sich nach links oder rechts zu drehen schienen, um eine Ahnung von ihrem Weg zu bekommen. Sie befanden sich auf einer automatisierten Luftstraße, also konnte er die Sekunden zählen und versuchen, die Abstände zwischen den Kurven auszurechnen. Ordo hätte sich mit seinem fehlerlosen Gedächtnis das Luftverkehrsnetz eingeprägt und würde Zeiten und Entfernungen gleichzeitig ausrechnen. Aber Skirata war kein Null ARC-Trooper, sondern nur ein cleverer und erfahrener Soldat, dessen natürliche Intelligenz davon geschärft worden war, mit sechs hyperintelligenten kleinen Jungs zurechtzukommen.


  Er hatte keine Ahnung, wo er sich befand. Der Gleiter flog einem nervenaufreibenden Geschäft entgegen, das ihn einen Schritt näher zum Sieg gegen das Herz des Separatistennetzwerks führte, oder in einen einsamen Tod.


  



  Versorgungstunnel unterhalb der Luftstraße 348, 0855, 385 Tage nach Geonosis


  



  „Bardika, wenn Kai dich erwischt, brauchst du dich nie mehr zu rasieren", scherzte Fi. „Glaubst du ernsthaft, ich würde ihm nicht folgen?" Jusik jagte Ordos Aratech Düsenschlitten durch den Versorgungstunnel, der parallel zur Luftstraße am südlichen Ende des Platzes verlief. Fi war der Ansicht, dass Ordo keinerlei Gespür für Gefahr hatte, wenn jener bei Geschwindigkeiten um die fünfhundert Km/h hinter dem Jedi auf dem Sattel saß. Andererseits war der Mann sowieso verrückt. Fi jedenfalls klammerte sich an den Haltegriff hinter sich, wie ans liebe Leben. „Vau, können Sie mich noch hören?"


  Die Komlink-Verbindung ging in die Brüche, war aber noch hörbar.


  „Ich bin ein paar Fahrzeuge hinter Perrive. Er sendet wie ein Flottensignal."


  „Wohin ist er unterwegs?"


  „Sieht aus wie Quadrant N-Null-Neun."


  „Was gibfs da noch außer Büros und Wohngebäuden?"


  „Das wär's eigentlich schon. Bleibt dran."


  Jusik gab ein verärgertes Schnauben von sich, das er von Sev abgeschaut zu haben schien und beschleunigte. In Momenten wie diesen hatte Fi den ersten Schwall Adrenalin hinter sich und befand sich in einer kalten und rationalen Welt, in der, wenn schon nicht für sein Gehirn, dann doch wenigstens für seinen Körper alles einen Sinn ergab. Er fand einen instinktiven Gleichgewichtssinn, während Jusik den Schlitten durch die Röhren schlängelte und manche der quer stehenden Durastahlträger nur um Haaresbreite verfehlte. Geschwindigkeit war kein bewusster Spaß mehr wie damals im Training, aber im Augenblick befand er sich jenseits aller Angst um sich selbst.


  Sein einziger Gedanke galt Sergeant Kai.


  „Er kann auf sich selbst aufpassen", sagte Jusik. „Er trägt mehr Waffen bei sich, als die Galactic Marines."


  „Bist du ein Telepath?" Der Gedanke beunruhigte Fi, denn sein Verstand war der einzige private Zufluchtsort, den er hatte. „ Ich habe nur-"


  „Wenn du dir nicht ebenso viele Sorgen um ihn machst wie ich, dann habe ich dich völlig falsch eingeschätzt, mein Freund."


  „Bard'ika..."


  „Ja? Zu schnell? Hör mal -"


  „Selbst wenn du deine Macht-Fähigkeiten nicht hättest, wärst du immer noch ein klasse Soldat. Und ein guter Kerl."


  Fi konnte den Gesichtsausdruck des Jedi nicht sehen. Ausnahmsweise jagte Jusik seinem Beifahrer keinen fürchterlichen Schrecken ein, indem er mit einem dummen Grinsen über seine Schulter blickte, während sie direkt auf eine Wand zurasten, nur um im letzten Augenblick abzudrehen. Jusik ließ seinen Kopf eine Sekunde hängen und hob ihn dann wieder. Seine Haare flatterten Fi im Fahrtwind ins Gesicht.


  „Ich werde versuchen, dem gerecht zu werden."


  „Tja, aber trotzdem solltest du dir deine shabia Haare schneiden lassen."


  Jusik lachte nicht. Fi war sich nicht sicher, ob er bewegt oder beleidigt war. Es schien unmöglich, Jusik zu beleidigen.


  „Festhalten."


  Welche Machtelemente den Jedi auch leiten mochten, sie waren gänzlich instinktiv. Er konnte Skirata finden.


  Der Schlitten schwang scharf nach links und Fi fürchtete um das Verpinen-Gewehr unter seiner Jacke, dessen zusammengelegter Schaft unter seiner Achsel klemmte. Er hatte sich an die verlotterte Auswahl langweiliger Zivilklamotten gewöhnt, die Enacca mit Vau herübergeschickt hatte. Er fragte sich, wie er mit seiner alles umschließenden Katarnrüstung zurechtkommen würde, wenn er zwei Wochen nicht mehr darin gesteckt hatte.


  Jusik riss den Kopf zurück, als hätte ihn jemand gerufen. „Sie sind unterwegs zum Geschäftssektor sechs."


  „Da war ich schon. Aufklärung letzte Nacht. Wir haben gegenüber von der Bude sogar eine ferngesteuerte Holokamera aufgestellt."


  „Vielleicht kann die Macht uns helfen."


  „Das muss ihre Zentrale sein."


  „Versuchen wir's." Jusik zog nach rechts, um einen vertikalen Kanal hinauf zuschießen und Fi kam zu der Einsicht, dass Null-G doch seine Vorzüge hatte. „Wenigstens werden wir in der Lage sein, Kai zu sehen, wenn sie tatsächlich dorthin unterwegs sind. Das ist schon mal beruhigend."


  „Das wäre es."


  „Aber?"


  „Aber sie benutzen den Gleiter, der letzte Nacht auf ihrem Dach geparkt war. Und bei dem habe ich einen fern gezündeten Magnet-Detonator in die Luftzufuhr gesetzt."


  „Nur fern gezündet? Kein Timer?"


  Ja."


  „Dann ist alles in Ordnung."


  Wenn - falls - sie Skirata an einem Stück zurückbekämen, würde Fi es ihm sagen. Er hatte Sinn für Humor.


  Jemand hat sich an sie dran gehängt", sagte Jusik.


  „Klar. Du, ich, Vau ..."


  „Nein, nicht wir."


  „Geleitschutz für den Gleiter?"


  „Nein, nichts in der Art. Jemand anderes. Ich kann keine Bösartigkeit spüren. Aber es ist auch nicht das Einsatzteam."


  „Wie fühlt sich das an?"


  „Als ob jemand hinter mir stehen würde." Er nahm eine Hand von der Steuerung und tippte hinter dem Ohr an den Kopf. „Genau da."


  „ Beide Hände, Bard'ika ..."


  „Tschuldigung. Wer immer es ist, sie haben es auf Kai abgesehen."


  „Sollten wir uns Sorgen machen?"


  „Nein."


  Jusik drehte an den Lenkstangen und der Schlitten beschleunigte, als wäre er aus einer Verpine abgefeuert worden. Fi biss sich auf die Lippen und kam nicht umhin, seine Knie fester gegen den Rumpf des Schlittens zu pressen.


  Wenn er das kostbare Scharfschützengewehr fallen ließe, wäre Skirata untröstlich. „Dann ist ja gut", sagte Fi. „Ich werd mir keine Sorgen machen."


  



  Wohngegend, Geschäftsbezirk 6, 0930, 385 Tage nach Geonosis


  



  Der Luftgleiter setzte auf und heißes Metall klickte, während der Antrieb abkühlte. Dann zog jemand Skirata die schwarze Kapuze vom Kopf.


  „Hier lang", sagte der kahl geschorene Mann. „ Passen Sie auf die Stufen auf." Skirata ging von einem Parkbereich auf dem Dach durch ein paar Türen hindurch in einen geschmackvoll eingerichteten Raum mit einem großen, hellen, ungemaserten Holztisch und einem dicken, dunkelgrauen Teppich. Mangel an Credits schien hier nicht zu herrschen. Manchmal war Terrorismus der Krieg der Enteigneten und manchmal das Werk der Reichen, die glaubten, für etwas eintreten zu müssen. So oder so war es ein teurer Sport.


  Er war ein Söldner. Er kannte den Preis von alldem, Ein Stuhl wurde ihm angeboten. Er setzte sich, stützte die Ellbogen auf den Tisch und versuchte sich so viele nützliche Einzelheiten wie möglich einzuprägen. Zwei erkennbare Fluchtwege: zurück durch diese Türen oder den Turbolift hinunter. Nach zehn Minuten traten ein Mann und eine Frau ein, beide waren Menschen mittleren Alters, an denen nichts bemerkenswert schien. Sie nickten Skirata zu und nahmen ihm gegenüber Platz. Vier weitere Männer folgten, von denen einer ungefähr in Jusiks Alter war und plötzlich fand sich Skirata am Tisch von sechs Leuten umringt wieder.


  Dann trat Perrive ein.


  „Sie werden verzeihen, dass wir uns nicht vorstellen, Kai", sagte er. „Ich kenne Sie, Sie kennen mich und das ist wahrscheinlich alles, was Sie wissen müssen."


  „Neben dem Geschäftlichen, ja."


  Perrive stand neben dem Stuhl, der Skirata gegenüberstand und warf dem Mann, der darauf saß einen scharfen Blick zu, woraufhin dieser zu einem anderen Stuhl wechselte. Du bist also definitiv der Chef hier. Die anderen um den Tisch -die offensichtlich versuchten, ihn als Lieferanten abzuschätzen - sahen nicht aus wie rangniedere Untergebene. Dies war entweder die Terrorgruppe oder ein seltenes Treffen von Anführern mehrerer Zellen. So musste es sein. Perrive gab dem Mann neben sich das kleine Probepäckchen, das Skirata ihm am Tag zuvor ausgehändigt hatte und er untersuchte es sorgfältig, bevor er es herumgehen ließ.


  Ja, sie müssen es sein, die das Zeug verteilen. Ich sollte hier alles in die Luft jagen. Aber das wäre nicht sinnvoll. Nur befriedigend.


  „Wir hätten gerne hundert Kilo von Ihrer Ware und fünftausend Detonatoren."


  Skirata stellte eine kurze Berechnung an. Also ungefähr fünfundzwanzig Gramm fünfhunderter Thermal pro Sprengsatz: Ein Vorfall wie der beim Depot Bravo Fünf entsprach zwei davon. Das machte genügend Bombengrundstoff, um über fünf Jahre jeden Tag ein solches Blutbad anzurichten. Ein sehr wirtschaftlicher Krieg.


  „Wie viel?"


  „Zwei Millionen Credits."


  Skirata musste gar nicht erst nachdenken. „Fünf."


  „Fünf." „Drei."


  „Fünf, oder ich muss gehen und mit meinen anderen Kunden sprechen."


  „Sie haben keine anderen, die solchen Sprengstoff wollen." „Wenn Sie das glauben, müssen Sie neu in dieser Galaxis sein, Sohn." „Drei Millionen Credits. Nehmen Sie's, oder lassen Sie's." Skirata stand auf und hatte fest vor, zu gehen. Es musste so aussehen, als ob er es wirklich ernst meinte. Er ging um den Tisch herum, bis er bei Perrive war, dann stand dieser auf und legte seine Hand auf Skiratas rechten Arm. Skirata riss sich los und er spielte nicht den nervösen Söldner. Es war sein Messerarm. Perrive bemerkte es und zog für den Bruchteil einer Sekunde die Brauen hoch. „Vier Millionen", sagte Perrive.


  Skirata machte eine Pause und kaute auf den Innenseiten seiner Wangen. „Vier. Die Credits werden eingezahlt und wenn ich die Bestätigung habe, dass sie auf meinem Konto sind, liefere ich die Ware. Und ich will, dass das Geschäft in den nächsten vierundzwanzig Stunden über die Bühne geht." „ Das erfordert Vertrauen."


  „Wenn ich keine anderen Kunden habe, warum sollte ich dann hundert Kilo Sprengstoff bei mir Zuhause rum liegen lassen, bis Mustafar zufriert?"


  Perrive machte eine Pause und lächelte beinahe. „Einverstanden." Skirata griff in seine Tasche und reichte ihm einen Datenchip, auf dem sich keinerlei Informationen befanden, außer der Nummer eines Kontos, das genau von Mittag an vierundzwanzig Stunden existieren würde. Er verfügte über einen steten Fluss solcher Konten. Alle Nulls konnten hacken wie Spitzenprofis, aber Jaing war ein wahrer Künstler, was Datenbetrug anging. Mein schlauer Junge. „Fehlen nur noch Zeit und Ort." „Alles in einer Lieferung."


  „Gut. Aber es bleibt in viertel Kilo Päckchen verpackt, zehn Stück pro Ballen, denn ich will mich nicht mit forensischem Beweismaterial voll schmieren, nur um jeden di'kutia Riegel auszuwickeln." Er hielt inne und versuchte so auszusehen, als würde er noch nach einem weiteren Grund suchen. „Das macht zweieinhalb Kilo pro Ballen, was euch den Transport erleichtert."


  „Warum glauben Sie, dass wir es transportieren wollen?"


  Ganz schlau, was? „Wenn Sie das alles an einem Ort lagern wollen, müssen Sie verrückt sein. Ich bin es gewohnt, mit dem Zeug umzugehen und selbst ich habe es nicht gerne um mich. Sie wissen, was Fünfhunderter anrichtet, oder?"


  „Natürlich tue ich das", sagte Perrive. „Das ist mein Geschäft. Sagen wir morgen um Mitternacht. Hier."


  „Wenn ich wüsste, wo hier ist, würde ich vielleicht zustimmen."


  „Wir führen Sie hinaus und dann werden Sie es sehen."


  „Ich kann mit einem Gleiter auf dem Dach landen, nicht wahr?"


  „Bis zur Größe eines Metrocabs."


  „Ich komme wahrscheinlich mit zwei kleinen Gleitern. Ich rufe eine halbe Stunde vorher an."


  „Ich habe Ihnen meine Nummer nicht gegeben."


  „Dann sollten Sie das besser tun, sonst werden Sie nicht an Ihre Ware kommen. Ich wünsche keinen weiteren Kontakt bis dahin - und ich will auch nicht, dass mir jemand folgt, wenn ich hier verschwinde. Okay?"


  Perrive nickte. „Einverstanden."


  Und so einfach war es. Skirata war immer wieder aufs Neue erstaunt darüber, um wie viel einfacher es war den Tod zu kaufen und zu verkaufen, als Steuern zu zahlen. „Dann zeigen Sie mir bitte die Haustür."


  Der Glatzkopf brachte ihn in dem glänzenden Durastahl-Turbolift hinunter - es erinnerte ihn immer an Kamino, diese klinisch saubere Oberfläche - und geleitete ihn durch die unterste Etage, die nur aus einem viereckigen Raum bestand, der keinen Hinterausgang hatte, sondern nur eine Tür an der Vorderseite.


  Einfacher zu verteidigen - wenn man darauf vertraute, über das Dach entkommen zu können.


  Die Türen teilten sich. Skirata trat hinaus auf den Gehweg und fand sich in einer wohlhabenden Wohngegend Coruscants wieder. Er überprüfte den Stand der Sonne und ging dann in Richtung der Hauptluftstraße. Wenn er weiter gen Osten hielt, würde er früher oder später in den Verwaltungsbezirk kommen. Außerdem beobachtete ihn die Holokamera, die Fi und Sev vor ein paar Stunden aufgestellt hatten, im selben Moment vom Gebäude gegenüber.


  Es waren eine Menge Fußgänger unterwegs.


  Skirata ließ seine Backenzähne klicken und öffnete den Komlink- Kanal. Er konnte das Knopf-Komlink ebenso wenig leiden wie ein Hörgerät.


  „Hör zu, ad'ike", sagte er so leise er konnte. „Das Spiel geht los." Das Spiel geht los!


  



  Logistikzentrum, Große Armee der Republik, Coruscant


  Kommandohauptquartier, 0940, 385 Tage nach Geonosis


  



  „Sehe ich aus, als hätte mich ein ... ein P/P-Laser umgehauen?", fragte Besany Wennen.


  „PEP-Laser." Ordo, der jetzt wieder Corr spielte und den Helm unter den linken Arm geklemmt hatte, ließ sie vor sich durch die Türen des Logistikzentrums treten, so wie Kal'buir es ihm gesagt hatte. So verlangte es die Höflichkeit. „Und nein. Du siehst lediglich müde aus."


  „Ich kann nicht behaupten, dass es ein typischer Arbeitstag für mich war."


  „Ich respektiere deine Bereitwilligkeit, dies hinzunehmen, ohne dich bei deinen Vorgesetzten beschweren zu wollen." „Wenn ich das täte, würde ich eure Mission gefährden, oder nicht?" „Möglicherweise."


  „Dann ist es nur ein großer blauer Fleck und ein interessanter Abend. Nichts weiter."


  Sie war so groß wie er und blickte ihm direkt in die Augen: ihre dunklen Augen, die ihr blondes Haar im Gegensatz zu seinem Dunklen exotisch wirken ließ. Sie ist anders. Sie ist etwas Besonderes. Er musste sich bewusst anstrengen, um sich zu konzentrieren.


  „Ich werde dafür sorgen, dass du geeignete Aufzeichnungen für deine Chefs bekommst, die zeigen, dass die Ermittlung abgeschlossen ist", sagte Ordo.


  „Und dass die Verdächtigen ... sagen wir, ich habe erfahren, sie wären für den militärischen Nachrichtendienst von Interesse, weshalb ich von einer weiteren Beteiligung abgesehen habe."


  „Nun, ich kann garantieren, dass sie danach keinen Ärger mehr machen."


  Ordo wartete noch immer darauf, dass sie fragen würde, was Vau mit der echten Vinna Jiss gemacht hatte und was er selbst mit den Angestell-ten tun würde, die Informationen weitergaben - Jinart hatte zwei identifiziert- und noch tausend andere Fragen. Er hätte alles wissen wollen, aber Wennen hielt sich lediglich daran, was sie wissen musste, um ihren Teil der Überwachung abzuschließen. Er konnte diese Haltung einfach nicht verstehen.


  „Was geschieht jetzt mit dir?", fragte er.


  „Ich gehe morgen Früh in meine eigene Abteilung zurück und mache mich an die nächste Akte. Wahrscheinlich Steuerhinterziehung irgendwelcher Firmen." Sie legte ihm ihre Hand auf den Arm, damit er langsamer ging. Er sperrte sich nicht mehr gegen die Erregung ihrer Berührung. Ihm war dabei immer noch unbehaglich zumute, aber ihre Anziehungskraft beunruhigte ihn nicht mehr so stark. „Was ist mit dir?"


  „Belegschaftszahlen reduzieren. Fi hat vorgeschlagen, es im Sinne der militärischen Euphemismen Personalwechsel zu nennen."


  Es schien ein Weilchen zu dauern, bis sie verstand, was er meinte. Sie runzelte ein wenig die Stirn. „Wird nicht irgendjemand, dem sie Bericht erstatten müssen, ihr Fehlen bemerken?"


  „Jinart sagt, sie melden sich alle vier oder fünf Tage. Das gibt uns ein Zeitfenster, in dem wir operieren können."


  „Hast du niemals Angst?"


  „Wenn die Schießerei losgeht andauernd." Ihm ging plötzlich auf, dass sie den Gedanken eines Attentats wahrscheinlich unerfreulich fand, aber sie sagte nichts in dieser Richtung. „Aber nicht so viel Angst wie ich hätte, wenn ich ohne Waffen arbeiten musste. Deine Vorgesetzten sollten euch wirklich bewaffnen."


  Sie erreichten die Türen zur Zentrale und sie blieb wie angewurzelt stehen.


  „Ich weiß, ich habe jetzt nicht länger mit der Sache zu tun, aber würdest du trotzdem etwas für mich tun?"


  „Wenn ich kann."


  „Ich möchte es wissen, wenn du all das überstanden hast." Sie schien ein wenig die Fassung zu verlieren. „Und deine Brüder und dieser bissige kleine Sergeant, den ihr habt, natürlich. Ich mag ihn gern. Wirst du mich anrufen? Ich will keine Einzelheiten wissen. Nur ein paar Worte, damit ich weiß, dass es gut lief, was immer es auch sein mag."


  „Ich denke, das lässt sich bewerkstelligen", versprach Ordo.


  Das war der Punkt, an dem er nach links abbog, um in der Buchhaltung nach Hela Madiry zu suchen, einer Angestellten nahe dem Rentenalter. Sie war eine ganz gewöhnliche Frau, die allerdings entfernte Verwandte auf Jabiim hatte. Dann würde er der Fuhrparkwartung einen Besuch abstatten, um einen jungen Mann zu finden, der keinerlei Familienpflichten hatte und auch keine Ideologie in diesem Krieg vertrat, der aber die Credits der Separatisten mochte. Ihre Motive machten keinen Unterschied: Sie würden beide sehr bald sterben.


  „Passen Sie auf sich auf ... Trooper Corr", rief Besany ihm nach.


  Ordo fuhr mit seinen behandschuhten Fingern in einem informellen Salut an die Stirn.


  „Sie auch, Ma'am. Sie auch.


  



  Geschäftsbezirk 6, Gehweg 10, an der Kreuzung der Luftstraße 348, 0950, 385 Tage nach Geonosis.


  



  Fi machte sich auf ein verbales Sperrfeuer gefasst, als Jusik den Schlitten am Ende des Gehwegs zum Halten brachte und an der Ecke zur Taxi-Plattform abstellte. Skirata kam ohne eine Miene zu verziehen durch die vereinzelten Fußgänger auf sie zu und stellte sich mit den Händen in den Taschen seiner Lederjacke zu ihnen.


  „Du bringst Fi vom rechten Weg ab, Bard'ika." „Es tut mir Leid, aber du hast mir gesagt, dass man einen feindlichen Stützpunkt niemals ohne Unterstützung betreten sollte, wenn es sich vermeiden lässt."


  „Wie ich es hasse, wenn die Leute mir Beachtung schenken. Fi, was stimmt nicht?"


  Fi sah sich immer noch um und versuchte alle drei Dimensionen nach möglichen verborgenen Gefahren abzusuchen. Jusik hatte gesagt, wer immer auch Skirata folgen würde hätte keine bösen Absichten, aber Fi ging davon aus, dass nicht jeder, der einen umbringen wollte, auch ein Gespür für Bösartigkeit hatte. Er hatte schon jede Menge Leute ohne böses Blut umgebracht. Die Macht mochte faszinierend sein, aber Fi sah die Dinge lieber durch das Visier seines Deezes, vorzugsweise mit rot blinkendem Zielerfassungssignal.


  Er fuhr mit der Hand unter seine Jacke, um das Gewehr unter seinem Arm hervorzuziehen. An diesem Punkt machten sich der ungewöhnlich kurze Lauf und der zusammenfaltbare Schaft nützlich. Man konnte die Waffe immer noch auf kurze Distanz benutzen. „Bard'ika glaubt, dass dir jemand folgt."


  „Das würde ich normalerweise bemerken." „Aber du bist taub."


  „Eingeschränkt hörfähig, du vorwitziger di'kut. Skirata verfiel in seinen Reflex, den rechten Arm gerade zu machen, um sein Messer bereitzuhalten. "Naja, vielleicht sollten wir uns besser davonmachen, bevor sie uns einholen.,, „Niemand mit bösen Absichten", sagte Jusik. Dann überkam ihn plötzlich die Nervosität und er schob eine Hand in seine geöffnete Jacke. Fi verstand den Wink, schwang sich vom Schlitten und stellte sich vor Skirata. „Und sie sind sehr, sehr nahe."


  „Ruhig, Sohn. Öffentlicher Ort, viele Leute. Kein Lichtschwert! Verstanden?"


  „Sehr nahe." Jusik sah an Skirata vorbei.


  Ein junger Mann mit weißblonden Haaren kam mit großen Schritten durch die spärlich gesäte Menge auf sie zu. Er hielt seine Arme leicht zur Seite geneigt und trug eine große Tasche um die Schulter. Sein knielanger, dunkelblauer Mantel stand weit offen, aber das bedeutete nicht, dass er nicht vielleicht doch ein ganzes Waffenarsenal darunter trug. Fi entfaltete mit einer Hand den Schaft der Verp und bereitete sich darauf vor, sie zu ziehen und zu feuern.


  Der Mann hielt beide Hände auf Schulterhöhe hoch und grinste.


  „Fierfek", entfuhr es Skirata. „Udesii, Jungs. Alles in Ordnung."


  Der blonde Mann - Fis Größe, athletisch gebaut - ging direkt zu Skirata und drückte ihn in einer begeisterten Umarmung.


  „Su'cuy, Buir!"


  Vater. Fi kannte die Stimme.


  „Su'cuy, ad'ika. Tion vaii garru'cuyi?"


  „N'oya'kari gihaal, Buir." Dem Mann kamen beinahe die Tränen und in seinen blassblauen Augen stand das Wasser. Er wischte sich mit dem Handrücken darüber. „Wenn ich nicht aufpasse, wische ich mir die Iristönung raus."


  „Diese Haare stehen dir auch nicht."


  „Auch das lässt sich ändern. Ich habe jede Menge Farben. Hat dir gefallen, was ich zu dem fünfhunderter Thermal dazugetan habe?" „Aha. Ich hatte mich schon gefragt."


  „Ich bin immer noch ein besserer Chemiker, als Ord'ika, Kal'buir."


  Endlich sah Fi das Gesicht vor sich als Negativbild und plötzlich konnte er sich dunkle Haare und Augen dazu vorstellen und verstehen, weshalb ihm der Mann so bekannt vorkam. Es war keiner von Skiratas leiblichen Söhnen. Es war ein Klon, genau wie Fi oder genauer, wie Ordo. Es war erstaunlich, welchen Unterschied allein die Pigmentierung bei der Erscheinung eines Menschen bewirken konnte: eine einfache, aber wirksame Verkleidung, zumindest für den flüchtigen Einsatz.


  Skirata strahlte ihn voll offenkundigem Stolz an. „Jungs, das ist ARC-Trooper Lieutenant N-7", stellte er ihn vor. „Mein Sohn Mereel."


  Also das war Mereel. Auch wenn Fis Mando'a nicht perfekt war, so hatte er doch verstanden, dass Skirata ihn gefragt hatte, wo er gewesen sei und dass der ARC-Trooper geantwortet hatte, er hätte Fischfutter gejagt.


  Fi war fasziniert, behielt seine Faszination jedoch für sich.


  


  


  19.


  
    

  


  Ich hatte weder Vater noch Mutter. Im Alter von vier Jahren legte man mir das erste Mal eine Waffe in die Hand. Ich wurde gelehrt, meine Gefühle zu unterdrücken und meinem Meister Respekt zu zollen und zu gehorchen. Ich wurde dazu ermutigt, von Perfektion besessen zu sein. Es war nicht das Leben, das ich gewählt hatte, das mir aber aufgrund meiner Gene bestimmt war - genau wie bei den Männern, die ich kommandieren soll.


  Aber jetzt besitze ich etwas Wundervolles, etwas, das ich gewählt habe. Und ich werde mir von niemandem das Kind nehmen lassen, das ich in mir trage.


  - General Etain Tur-Mukan, privates Tagebuch


  



  GAR Logistikzentrum, 1230, 385 Tage nach Geonosis


  



  Die Mittagspause war angebrochen.


  Die schwerste Entscheidung, welche die meisten Leute um diese Tageszeit im Logistikzentrum treffen mussten, war, ob sie in der Cafeteria essen oder sich einen Platz im öffentlichen Hof suchen sollten, um einen Imbiss an der frischen Luft einzunehmen.


  Ordos Optionen bestanden darin, ob er seine Verpine benutzen sollte, oder ob er die Verräterin Heia Madiry in eine dunkle Ecke ziehen sollte, um sie dort zu erdrosseln oder ihr die Kehle durchzuschneiden.


  Verpine. Beste Wahl. Schnell und lautlos, solange das Projektil sie nicht durchschlug und danach auf etwas traf, das Lärm machte.


  Madiry saß im Schatten eines Pflanzentopfs, aus dem leuchtend gelbe Sträucher wuchsen, aß Brotstangen und las ein Holozine und war sich ihrer geringen Lebenserwartung nicht im Geringsten bewusst. Ordo hatte sich ebenfalls ein schattiges Plätzchen gesucht, neben einem gestutzten Baum, hatte seinen Datenblock im Schoß und stellte Berechnungen über die letzten Minuten in ihrem Leben an.


  Im Umkreis von zehn Metern befand sich niemand in ihrer Nahe, aber es gab eine Sicherheitsholokamera.


  Ein Mann setzte sich neben ihn auf die Bank. „So, unser junger Freund in der Fuhrparkwartung hatte einen unglücklichen Unfall mit einer Repulsorfift-Plattform. Unseren Sicherheitscodes sei Dank."


  „Und ich hoffe er hat sich nicht in ein Gurlanin verwandelt." Mereel sah mit den hellen Haaren und Augen völlig fremd aus. Selbst seine Haut wirkte um ein paar Nuancen blasser. Es passte nicht zu ihm. „Nein, vodika, er hat sich nur in einen toten Menschen verwandelt.


  Schädel und Repulsorlifte passen nicht zusammen. Vertrau mir." „War nur 'ne Frage."


  „Du hast Kal'buir noch nichts von Ko Sai erzählt, oder?", fragte Mereel.


  „Ich dachte er wäre weniger abgelenkt, wenn wir damit warten, bis diese Mission beendet ist."


  „Er ist ein wahrer verd, ein Krieger. Er ist niemals abgelenkt, wenn die Schießerei losgeht."


  „Kein Grund zur Eile", sagte Ordo.


  Mereel zuckte mit den Schultern. Ohne Rüstung und Kama nahm er eine überzeugend krumme, zivile Haltung an. „Also, soll ich loswandern?"


  Ordo betrachtete die Sicherheitsholokamera, die den Bereich zwischen der Frau und den öffentlichen Waschräumen zwanzig Meter hinter ihr einfing. „Kannst du den Schaltkreis der Holokamera auf mein Zeichen für mich unterbrechen?"


  Mereel tastete in seinem Mantel nach etwas und zog einen dünnen Stift hervor. Ein EMP-Störgerät. „Das kann ich sogar, ohne aufzustehen, ner'vod."


  „Okay, ich geb dir einen Wink, die Kamera auszuschalten, wenn ich fünf Meter von ihr entfernt bin,"


  Mereel tippte sich ans Ohr. „Komlink an."


  Ordo holte ein paar Mal tief Luft. Er hatte den Klappschaft von seinem Verpinen-Gewehr entfernt, sodass es jetzt kurz genug war, um unter einen Aktenhalter zu passen. Er sah aus wie jeder andere anonyme, behelmte Klon-Trooper, der den Laufburschen spielte und archivierte Flimsiblätter herumkarrte.


  „Los", sagte Ordo und stand auf.


  Er ging in Richtung der Waschräume, sodass er an dieser Madiry vorbei musste.


  „Mereel, Kamera aus."


  Jetzt blieben ihm ein paar Augenblicke, bevor ein Sicherheitscomputer den Ausfall bemerkte und versuchte, den Fehler zu beheben. Er machte fünf große Schritte und beugte sich über Madiry, als wolle er ihr eine Frage stellen.


  Sie blickte auf, als hätte sie ein alter Freund aufgeschreckt. „Hallo, Trooper."


  „Hallo, aruetii", sagte Ordo. Er zog die Verp, jagte zwei aufgesetzte Schüsse durch ihre Stirn und einen dritten abgesenkt durch ihre Brust. Ein Schuss schlug dumpf in den Bottich mit Erde hinter ihr. Ordo hatte keine Ahnung, wohin die anderen beiden gingen. Jedenfalls war die Informantin jetzt tot und sie sackte einfach zusammen, den Kopf nach vom hängend, als würde sie noch lesen, während sich eine Lache leuchtend roten Bluts auf dem Schirm des Holozines ausbreitete.


  Ordo steckte die Verp wieder zurück unter den Aktenhalter und ging davon. Seit er Mereel das Zeichen gegeben hatte, waren keine zehn Sekunden vergangen.


  Niemand sah ihn auch nur an, als er ruhig in Richtung des GAR-Komplexes und daran vorbei ging, um sich auf der anderen Seite mit Mereel bei den Parkbuchten zu treffen. Sie stiegen auf den Aratech-Schlitten und machten sich auf den Weg zurück zur Basis.


  Kal'buir hatte den Nulls immer gesagt, sie wären der leibhaftige Tod auf Beinen und es gefiel Ordo, dieser Einschätzung gerecht zu werden. Als sie davon sausten, dachte er jedoch an Besany Wennen und wie gut es war, dass er sie nicht auch hatte töten müssen.


  



  Einsatzzentrale, Qibbu's Hut 1330, 385 Tage nach Geonosis


  



  Je mehr sich die markierten Zielpersonen auf Coruscant bewegten, desto klarer wurde das Ziel des Angriffsteams.


  „Jedes Mal, wenn ich hinsehe", sagte Fi bewundernd, „wird das ein Stück besser, Bard'ika."


  Jusik blickte mit einem breiten Grinsen auf die Holokarte von Coruscant und sonnte sich in der Anerkennung. Die verräterischen, roten Spuren, die die markierten Terroristen hinterließen, während sie sich in der Stadt umherbewegten, bildeten ein Muster, das eine Überwachung aus erster Hand nur sehr schwer hätte zusammenstellen können.


  „ Es lag eigentlich auf der Hand", sagte er. „ Früher oder später wärt ihr selbst darauf gekommen."


  Vau stellte eine Schale mit Milch vor das Strill, welches lautstark zu schlabbern anfing und dabei überall Tropfen auf dem Teppich verteilte. „Ich bin dafür, dass dieses Staub-Markieren zur Standard-Überwachungsmethode wird. Aber das muss natürlich euer Sergeant entscheiden."


  Die Spur des Polizeispitzels war entfernt worden. Jafler Obrim hatte ihr einen schmerzlosen und unmerklichen EMP-Stoß versetzt, der die Übertragung des Markierungspuders, das sie eingeatmet hatte, unterbrach. Jetzt bewegten sich nur noch fünf markierte Ziele durch die Gitter aus blauem Licht und gaben ein exaktes Bild davon wieder, wohin sie sich bewegten und wo sie sich aufhielten. Aus diesen beiden Angaben wurde jetzt eine klare Einteilung ersichtlich. Vier Standorte - das Haus im Bankenviertel 9, der Landestreifen, den die Landwirtschaftsimporteure nutzten und zwei Appartements im Handelsbezirk -gehörten ganz klar zu den am häufigsten aufgesuchten.


  „Aber wahrscheinlich haben wir nur Perrives angeheuerte Helfer markiert", stellte Fi fest. „Wir wollen die großen Fische."


  „Die großen Fische", entgegnete Vau, „brauchen die angeheuerten Helfer an ihrer Seite. All diese Aktivitäten sind mit der Tatsache verknüpft, dass sie den Sprengstoff erwarten, den sie so dringend brauchen. Also, wir wissen, dass sie tote Briefkästen benutzt haben, um den direkten Kontakt zwischen den verschiedenen Terrorzellen im Netzwerk zu vermeiden. Auf diese Weise stellen sie sicher, dass sie niemand zurückverfolgen kann. Und was sagt uns das?"


  Fi studierte die hypnotischen blauen und roten Lichter vor sich. „Sie bewegen sich immer wieder zwischen den Standorten hin und her." „Also?"


  „Also ... ist es entweder eine Zelle ... oder es sind mehrere Zellen, die jegliche Sicherheitsvorkehrungen über Bord geworfen haben und in direktem Kontakt zueinander stehen."


  „Gutgemacht, Fi."


  Fi machte sich nichts aus Vau, aber er genoss das Lob. Diesen Moment kostete er aus. „Also was meinen Sie, was wir hier haben?"


  „Angesichts der Tatsache, dass sich das alles um Sprengstoff dreht, denke ich, es ist die Produktionszelle der Leute, die die Bomben basteln. Vielleicht auch derjenigen, die sie legen. Solch eine komplizierte Vorrichtung an einem bestimmten Ort oder Fahrzeug anzubringen kann eine knifflige Sache sein und ich nehme an, dieser Haufen wird sich selbst darum kümmern. Außerdem müssen sie mobil sein, um zu den unterschiedlichen Zielen zu gelangen. Daher ist auch ein verkehrsreicher Landestreifen nötig- ein paar Starts oder Landungen mehr, fallen dort nicht groß auf. Also Fi, das ist eine Gruppe von Leuten, die es sich hochzunehmen lohnt. Derart organisatorisches Geschick lässt sich nicht so schnell ersetzen."


  Jusik versetzte Fi begeistert einen spielerischen Schlag gegen die Schulter. „Treffer!" Er schien das Ganze als ein großes Puzzle zu betrachten, das zusammengesetzt werden musste. Hätte Fi Jusik nicht mit einem Lichtschwert gesehen, er hätte ihn bloß für einen Jungen gehalten, der gern mit komplizierten Sachen spielt. „Wird Zeit, ihnen das Wasser in die Augen zu treiben, was Fi?"


  „Du sagst es."


  „Delta hat den Landestreifen aufgeklärt und ihr das Haus im Bankenviertel. Bleiben also nur noch die zwei Appartements und Ordo und Mereel haben gerade einen Zwischenstopp eingelegt, um sie auszukundschaften."


  Das Strill hatte seine Milch aufgeschlabbert, von der ein Großteil auf dem Teppich gelandet war. Vau - ein Sergeant, der daran glaubte, seinen Männern Mut einprügeln zu müssen, ein Sergeant, der Atin eine üble Narbe zugefügt hatte - schnappte ein Tuch aus der Küchenecke und wischte die feuchten Flecken weg. Dann nahm er einen sauberen Lappen, machte ihn nass und wischte dem Strill Maul und Hängebacken sauber, als wäre es ein Baby. Das Tier nahm die Schmach hin und knurrte sogar selig.


  Fi war sich nicht sicher, ob er jemals verstehen würde, was in den Köpfen von Nichtklonen vorging.


  Delta und Omega versammelten sich im Hauptraum, suchten sich jeder einen Platz und verbrachten die nächste Stunde damit, drei Haus-stürmungen und einen Überfall auf eine Start- und Landebahn zu planen. Es waren grundlegende Einsatzszenarien, die sie ein ums andere Mal auf Kamino geübt hatten. Und sie hatten diese Aktionen auch schon mehr als ein Mal real durchgezogen. Sie verfügten über ziemlich aktuelle Pläne der Gebäude - auf die man sich natürlich nicht hundertprozentig verlassen konnte - und verdeckte Überwachung über Holokameras. Abgesehen von der Tatsache, dass die Schwadronen gewohnt waren, allein zu operieren, war es beschlossene Sache und so gut wie gelaufen.


  Planung. Es ging nur um Planung.


  Aber es gab immer Überraschungen, immer einen Faktor, den man nicht einkalkuliert hatte, oder einfach übersah.


  Fi plante auch das mit ein. Sie alle taten es, tief in ihrem Inneren.


  



  Einsatzzentrale, Qibbu's Hut, 1530, 385 Tage nach Geonosis


  



  Etain wusste es.


  Sie hatte gewusst, dass es mit der Zeit geschehen würde, aber jetzt war es sicher geschehen, innerhalb zweier kurzer, wundervoller Wochen. Die Aura der Macht, die sie umgab, hatte sich latent verändert und sie spürte Eigenart und Streben in sich, ein Streben, das zu jemand anderem gehörte.


  Es hieß, dass machtsensitive Frauen oft den Moment der Empfängnis fühlen konnten. Und es stimmte.


  Etain stand eine Weile auf der Landeplattform und suchte nach jener Furcht, von der sie immer gedacht hatte, sie könnte mit diesem unwiderruflichen Schritt und den unbekannten Konsequenzen einhergehen. Aber da war keine Furcht. Da war nur dieses angenehme Gefühl der Sicherheit, wie Hände, die sich einem auf die Schultern legten.


  Und eine klare Vision, in jenem Teil ihres Gehirns, der das Universum unbebildert sah, zeigte ihr einen neuen Weg, über Pfade verschlungenen, bunten Lichts. Auf ihre nüchterne Art wurde sie an eine Holokarte erinnert, aber es war weniger greifbar und die Strahlen und Linien verschoben sich.


  Der neue Weg, der von einem Gewirr aus farbigen Streifen geprägt war, erschien blass, silbern und breit und aus ihm erwuchsen silbernfarbene Ranken, die sich durch das Wirrwarr des restlichen Bildes schlängelten. Dieses neue Leben würde bedeutsam sein und es würde viele andere berühren. Die Macht war deutlich, wenn man ihr sorgfältig lauschte und dieses Mal sagte sie: Dies ist nicht falsch.


  Auf Qiilura habe ich Jinart um ihre Gewissheit beneidet. Ich habe auch Meister Füller um diese Eigenschaft beneidet. Und jetzt endlich habe ich sie auch.


  Es war fast schon paradiesisch. Sie genoss die warme Sonne auf ihrem Gesicht, schloss eine Zeit lang die Augen und ging dann wieder hinein in den Hauptraum. Er schien sonderbar leer: Delta und Omega holten hinter geschlossenen Türen etwas Schlaf nach. Ordo war mit Mereel fort und Corr hatte einen laufenden Datenblock zurückgelassen, der die Bewegungen der Verdächtigen auf der Holokarte abspeicherte, während er essen gegangen war.


  Vau hatte sich auf einem Stuhl ausgestreckt, mit dem Strill auf seinem Schoß, während Skirata ihm gegenübersaß, die Stiefel auf dem Beistelltisch, Augen geschlossen und die Hände auf der Brust gefaltet. Etain betrachtete ihn in dem Wissen, dass sie es ihm vielleicht noch vor Darman erzählen musste. Sie würde Skiratas Hilfe brauchen, seine Listen mit Kontakten und Orten, zu denen man verschwinden konnte.


  Darman wäre überwältigt und das in einer Zeit, in der er seinen Verstand auf den Kampf konzentrieren musste. Aber Skirata war ein Mann von Welt, den nichts und niemand aus der Fassung brachte. Er würde verstehen, was sie Darman schenkte und er würde helfen wollen.


  Jetzt jedoch noch nicht.


  Während sie Skirata ansah, kam Niner in seiner roten Arbeitskluft aus seinem Zimmer und kratzte sich mit beiden Händen am Kopf. Er goss sich ein Glas Wasser ein und ging langsam und schweigend durch den Raum, um sich nachdenklich und mit leicht gerunzelter Stirn vor Skirata zu stellen und ihn anzusehen. Dann kehrte er in sein Zimmer zurück. Ein paar Augenblicke später kam er mit einer Decke wieder und legte sie behutsam über seinen Sergeant. Ausnahmsweise rührte sich dieser keinen Millimeter.


  Niner stand noch eine Weile über ihm und blickte ihm einfach nur gedankenverloren ins Gesicht.


  „Es geht ihm gut", flüsterte Etain.


  „Hab nur nachgeschaut", sagte Niner leise und verschwand erneut in seinem Zimmer. Etain schweifte für eine Weile ab, um in der Macht zu Darman vorzudringen: Wie immer war er ein Quell der Ruhe und Gewissheit, selbst jetzt im Schlaf. Als sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Hier und Jetzt richtete, bemerkte sie, dass Skirata die Augen geöffnet hatte.


  „Alles in Ordnung, ad'ika?", fragte er. „War das Niner gerade eben?" „Mir geh's gut." Er war in deutlich besserer Stimmung. Vielleicht sah er die Sache zwischen ihr und Ordo nun als abgeschlossen. „Ja. Er hat nach dir gesehen."


  „Er ist ein guter Junge. Aber er sollte besser etwas Schlaf nachholen." Er fuhr sich gähnend mit den Fingern durchs Haar. „Müdigkeit schadet dem Urteilsvermögen." „Nur deinem nicht", sagte Vau leise.


  Skirata war von einem Augenblick zum nächsten hellwach und schwang die Beine von dem Tisch auf den Boden. Vau konnte ihn mit Leichtigkeit aufziehen, wie ein mechanisches Spielzeug. „Falls ich mich nicht schnell genug bewege, wenn die Ballerei losgeht, ist das mein Problem. Ich bin's gewohnt."


  „Na, das wissen wir doch alle." Vau wandte sich zu Etain. „Das ist normalerweise die Stelle, an der er mir einen Vortrag über seine entsetzliche Kindheit als hungernde Kriegswaise hält, die verwildert in irgendeinem Bombenkrater gehaust hat und darüber, dass ich ja nur weggelaufen bin, um ein Söldner zu werden, weil ich mich bei meiner faulen, reichen Familie gelangweilt habe."


  „Na, da habe ich ja schon mal Zeit gespart", murrte Skirata gereizt. „ Ist genau, wie er gesagt hat."


  „Haben Sie Familie, Vau?" Etain war auf einmal fasziniert von Leuten, die ein Leben und Eltern hatten. „Haben Sie Kontakt zu ihnen?"


  „Nein. Sie haben mich enterbt, als ich es ablehnte, der Karriere nachzukommen, die sie für mich ausgesucht hatten." „Ehefrau? Kinder?"


  „Mein liebes Kind, wir sind Cuy'val Dar. Leute, die für acht Jahre oder länger verschwinden müssen, gehören nicht zum familiären Typ. Bis auf Kai, natürlich. Aber deine Familie hat nicht auf dich gewartet, nicht wahr? Aber das ist schon in Ordnung. Jetzt hast du viel mehr Söhne."


  Wenn Etain nichts über Skirata oder Vau gewusst hätte, wäre sie davon ausgegangen, dass eine solche Stichelei sofort zu einer Schlägerei ausartete. Skirata war anzusehen, dass er innerlich vor Wut kochte. Eines der Dinge, die sie über Mandalorianer wusste, war, dass der Clan eine Frage der Ehre war. Skirata ging ganz langsam auf Vau zu und das Strill erwachte mit einem Wimmern.


  Etain überzeugte sich mit einem Blick, dass Skiratas Jacke mit ihrem tödlichen Klingenarsenal noch immer über der Stuhllehne hing. Vau war viel größer und ein paar Kilo schwerer, aber Skirata schien sich von derlei Kleinigkeiten nie beeindrucken zu lassen.


  „Das ist das Gute daran, wenn man Mando ist. Wenn du nicht die Familie bekommst, die du dir wünschst, kannst du losziehen und dir selbst eine aussuchen." Ersah plötzlich älter und seh r traurig aus, klein und von der Zeit erdrückt. „Willst du es ihr sagen? Na gut, Etain, meine Söhne haben mich verleugnet. Nach mandalorianischem Gesetz können Kinder offiziell einen Elternteil aberkennen, wenn er ihnen Schande bereitet hat, auch wenn es sehr selten vorkommt. Meine Söhne sind mit ihrer Mutter gegangen, als wir uns getrennt haben und als ich nach Kamino verschwunden bin und sie mich nicht aufspüren konnten, haben sie mich zum dar'buir erklärt. Nicht länger ein Vater."


  „Ach, du ... oh, das tut mir Leid." Etain wusste, wie ernst das für einen Mando 'ad sein musste. „Und das hast du herausgefunden, als du Kamino verlassen hast?"


  „Nein. Jango überbrachte mir die Neuigkeit, dass sie nach mir suchten, als ich wie lange dort war? Oh, vier Jahre ... vielleicht drei? Ich hab's vergessen. Zwei Söhne, eine Tochter. Tor, Ijaat und Ruusaan."


  „Warum haben sie nach dir gesucht?"


  „Meine Ex-Frau starb. Sie wollten es mich wissen lassen."


  „Oh ... "


  „Genau."


  „Aber du hättest sie wissen lassen können, wo du zu der Zeit warst. Jango hätte mit ihnen reden können."


  „Und dann?"


  „Kai, du hättest es ihnen irgendwie erklären und das Ganze verhindern können."


  „Und verraten, dass wir eine Armee in der Ausbildung hatten? Und die Sicherheit meiner Jungs gefährden? Niemals. Und kein Wort davon zu den Jungs, verstanden? Es ist das Einzige, was ich je vor ihnen verheimlicht habe."


  Er hatte seinen guten Namen geopfert und die letzte Möglichkeit, die Liebe und Vergebung seiner Familie zu erlangen. Und zwar für die Jungs, die er ausbildete. Es traf Etain wie ein Schlag in die Magengrube.


  Sie wandte sich Vau zu. „Sehen Sie Ihre Männer als Ihre Söhne an?"


  „Natürlich tue ich das. Ich habe keine anderen. Deswegen habe ich sie zu Überlebenskünstlern gemacht. Glauben Sie nur nicht, ich würde sie nicht lieben, nur, weil ich sie nicht verhätschle wie kleine Kinder."


  „Und schon geh's wieder los", fauchte Skirata voller Verachtung. „Gleich erzählt er dir, dass sein Vater die osik aus ihm herausgeprügelt hat und dass es ihn zu einem Mann gemacht hat. Hat ihm nie etwas ausgemacht, oh nein."


  „Ich habe nur drei Männer aus meinem Schub verloren, Kai. Das sagt mir eine Menge über meine Methoden."


  „Und ich habe vierzehn verloren. Willst du auf etwas Bestimmtes hinaus?"


  „Du hast deine weich gemacht. Sie haben nicht diesen Killerinstinkt."


  „Nein, ich habe meine nicht verrohen lassen, wie du die deinen, du hut'uun."


  Etain trat mit ausgestreckten Armen zwischen die beiden. Teile altbekannter Reden fielen hier mit entsetzlicher Klarheit wieder zusammen. Das Strill begann tief in seiner Kehle zu knurren und sprang auf den Boden, um sich schützend vor Vau zu stellen.


  Nur gut, dass die Türen zu den Schlafzimmern geschlossen waren.


  „Bitte hört auf. Wir wollen doch nicht, dass die Männer euch ausgerechnet jetzt streiten hören, oder? Wie Niner schon sagte - heben wir es uns für den Feind auf."


  Skirata wandte seinen Kopf mit jenem plötzlichen, absoluten Kalkül ab, das Etain ein Aufwallen in der Macht spüren ließ. Aber es war nicht die zornige Reaktion eines Mannes, der von einer schmerzvollen Erkenntnis getroffen worden war. Es war pure Qual. Er blickte hinunter zu Mird, als überlegte er, ob er ihm einen Tritt verpassen sollte und humpelte dann hinaus auf die Landeplattform.


  „Tun Sie ihm so etwas nicht an", sagte sie zu Vau. „Bitte, tun Sie's nicht."


  Vau zuckte nur mit den Schultern und nahm das riesige Strill in seine Arme, als wäre es ein Junges. Es leckte ihm ergeben das Gesicht. „Sie können eiskalt kämpfen oder weiß glühend. Kai kämpft glühend. Das ist seine Schwäche."


  „Sie hören sich an, wie ein alter Meister von mir", sagte Etain und folgte Skirata hinaus auf die Plattform.


  Coruscants Luftstraßen erstreckten sich über und unter ihnen und vermittelten die Illusion von Unendlichkeit. Etain stützte sich auf das Geländer, ihren Kopf auf einer Höhe mit Skiratas und sie starrten in die Tiefe. Sie suchte seinen Blick.


  „Kai, wenn du möchtest, dass ich etwas wegen Vau unternehme -"


  Er schüttelte rasch den Kopf, den Blick noch immer nach unten gerichtet. „ Danke, ad'ika, aber mit diesem Haufen osik werde ich allein fertig."


  „Lass dich nie von einem Tyrannen manipulieren."


  Skiratas Kiefer arbeiteten still. „Ich bin selber schuld."


  „An was?"


  „Dass Jungs in ihren Tod geschickt werden."


  „Kai, tu dir das nicht an."


  „Aber ich habe die Credits genommen, oder etwa nicht? Jango hat gepfiffen und ich kam angerannt. Ich habe sie von klein auf ausgebildet. Kleine Jungs. Acht, neun Jahre lang nichts als trainieren und kämpfen. Keine Vergangenheit, keine Kindheit, keine Zukunft."


  „Kai... "


  „Sie gehen niemals aus. Sind nie betrunken. Jagen keinen Frauen nach. Wir drillen sie, verarzten sie und treiben sie von einer Schlacht in die nächste, ohne eine freie Minute, ohne Ruhe, ohne Spaß und dann kratzen wir sie vom Schlachtfeld auf und schicken was von ihnen übrig ist zurück an die Front."


  „Mit dir an ihrer Seite. Du hast ihnen ein Erbe gegeben. Und eine Familie."


  „Ich bin genauso schlecht wie Vau."


  „Wenn du nicht gewesen wärst, hätte ein anderer wie er deinen Platz eingenommen. Du hast deinen Männern Respekt und Zuneigung entgegengebracht. "


  Skirata atmete tief durch und faltete seine Hände, die Ellbogen noch immer auf die Brüstung gestützt. Tief unter ihnen plärrte das Signalhorn eines Gleiters. „Ich erzähl dir was. Manöver unter scharfem Feuer. Nach fünf Jahren ihrer Entwicklung haben sie damit begonnen. Das bedeutet, ich habe zehn Jahre alte Jungs in den Tod geschickt. Dann wurden sie elf, dann zwölf und am Ende waren es Männer. Ich habe vierzehn aus meinem Schub verloren - bei Trainingsunfällen und ... manche von ihnen durch meine eigene Hand, mein Gewehr, mein Realismus. Denk mal darüber nach."


  „Wie ich höre, passiert so etwas in der Armee."


  „Also dann stell mir die Frage. Warum habe ich nie gesagt whoa, genug7 Ich habe mir ein paar unschöne Gedanken über dich gemacht, ad'ika. Warum deine Sorte es niemals abgelehnt hat, eine Armee aus Sklaven anzuführen. Und dann habe ich gedacht, Kai, du hut'uun, du bist genau wie sie. Du hast dich nie dagegen aufgelehnt."


  „Deine Soldaten beten dich an."


  Skirata schloss die Augen und kniff sie für einen Moment fest zusammen. „Und du glaubst, dadurch fühle ich mich besser? Dieses stinkende Strill liebt Vau auch. Monster werden immer wieder völlig grundlos geliebt."


  Etain überlegte, ob sie ihn damit beruhigen sollte, indem sie umsichtig seinen Verstand beeinflusste, und er sich sagte ich fühle mich nicht schuldig. Aber Skirata war sein eigener Herr, störrisch genug, um ihre Beeinflussung zu bemerken und ihren Manipulationsversuch mit einem Achselzucken abzutun. Und wenn sie ihn um seine Zusammenarbeit bat... nein, Skirata würde niemals den einfachen Weg wählen. Sie konnte ihm keinen Trost bieten, der die Dinge nicht noch schlimmer gemacht hätte.


  Es war ein Teil seines einzigartigen und mitreißenden Mutes. Der erste Eindruck, den sie von ihm gewonnen hatte, war der eines Mannes, dessen harte Schale nur auf beschämtem Machogehabe beruhte. Aber Skirata schämte sich seiner Emotionen keineswegs. Er hatte den Schneid, sein Herz auf der Zunge zu tragen. Wahrscheinlich war dies einer der Gründe, die ihn zu einem so effektiven Killer machten: Er konnte ebenso heftig lieben, wie zuschlagen.


  Macht, höre auf mich zu ermahnen. Dualität. Ich weiß. Ich weiß, es kann kein Licht ohne das Dunkel geben.


  Ihr spirituelles Ringen war jetzt bedeutungslos. Sie trug nun Darmans Kind. Sie sehnte sich danach, es ihm zu sagen und wusste, dass sie damit warten musste.


  „Du liebst sie Kai, und Liebe ist niemals falsch."


  „Ja, das tue ich." Sein hartes, scharf geschnittenes Gesicht war ein Abbild leidenschaftlicher Aufrichtigkeit. „Sie alle. Ich habe mit einhundertundvier Auszubildenden begonnen, plus meinen Null-Jungs und jetzt sind mir neunzig Commandos geblieben. Es heißt, Eltern sollten ihr Kind nicht überleben. Aber ich überlebe sie alle und ich denke, diese Strafe verdiene ich zu Recht. Ich war ein schlechter Vater."


  „Aber-"


  „Nein." Er hob seine Hand, um ihr Einhalt zu gebieten und sie hielt inne. Skirata war eine gütige, aber auch absolute Autorität. „Es ist nicht, wie du denkst. Ich benutze diese Jungs nicht, um mein Gewissen zu beruhigen. Sie verdienen Besseres. Ich benutze nur das, was ich gelernt habe - für sie."


  „Macht das einen Unterschied, solange sie geliebt werden?"


  „Ja, das tut es. Ich muss die Gewissheit haben, dass ich mich ihretwegen um sie sorge, sonst lasse ich sie wieder zu Dingern verkommen. Wir sind Mandalorianer. Ein Mandalorianer ist nicht nur ein Krieger, verstehst du? Er ist ein Vater und er ist ein Sohn und die Familie ist von Bedeutung. Diese Jungs verdienen einen Vater. Sie verdienen auch Söhne und Töchter, aber das wird nicht geschehen. Aber sie können Söhne sein und die zwei Dinge, die du verpflichtest bist, sie zu lehren, sind Selbstständigkeit und dass du dein Leben für sie geben würdest." Skirata stützte sich auf seine verschränkten Arme und blickte wieder hinunter in den diesigen Abgrund. „Und das würde ich, Etain. Ich würde es tatsächlich. Und diesen Grad der Überzeugung hätte ich bereits haben sollen, als ich diese ganze elende Sauerei auf Kamino begonnen habe."


  „Um davonzulaufen? Und sie ihrem Schicksal zu überlassen? Denn es hätte nicht das Geringste am Klonprogramm geändert, auch wenn es dir das Gefühl gegeben hätte, einen mutigen Standpunkt vertreten zu haben."


  „Empfindest du es so?"


  „Dass mein Davonschleichen und die Ablehnung, sie anzuführen mehr meinem Wohl gedient hat, als ihrem?"


  Er senkte seinen Kopf für einen Moment auf seine verschränkten Arme.


  „Tja, das beantwortet meine Frage."


  Als eine Jedi hatte Etain genauso wenig einen echten Vater gekannt wie ein Klon, aber in diesem Moment wusste sie genau, wie er hätte sein sollen. Sie schob sich dichter an Skirata heran, um ihm den Arm um die Schulter zu legen und legte ihren Kopf an seinen. Eine Träne quoll aus seinem faltigen Augenwinkel, rann seine Wange hinab und sie wischte sie mit ihrem Ärmel fort. Erzwang sich zu einem Lächeln, behielt seinen Blick aber starr auf den Verkehr in der Tiefe gerichtet.


  „Du bist ein guter Mann und ein guter Vater", sagte sie. „ Daran darfst du auch nicht einen Augenblick zweifeln. Deine Männer tun es nicht und ich auch nicht."


  „Naja, ich war kein guter Vater, bis sie einen aus mir gemacht haben." Aber nun würde er auch noch Großvater werden und sie wusste, dass es ihn mit Freude erfüllen würde. Sie hatte Darman seine Zukunft zurückgegeben. Sie schloss die Augen und genoss das neue Leben in ihr, dieses starke, sonderbare und wundervolle Leben.


  



  Qibbu's Hut Große Bar, 1800, 385 Tage nach Geonosis


  



  Ordo verschaffte sich mit den Schultern einen Platz an der Bar zwischen Niner und Boss und bediente sich an ihrem Gefäß mit Saft.


  Corr zeigte Scorch einen gefährlichen Trick mit der Vibroklinge, der blitzschnelle Reflexe verlangte, um die Hand wegzuziehen, bevor die Klinge in die Tischplatte schlug. Scorch schien wachsam zu sein.


  „Aber deine Hand ist aus Metall, du betrügerischer di'kut", maulte er. „ich blute."


  „Ha, ha, eifersüchtig!", johlte Corr. Seine Klinge ging haarscharf an Scorchs Finger vorbei und stieß unter Beifall von Jusik und Darman mit einem Ssunnkk in den Tisch. „Ihr weißen Jungs habt uns Fleischbüchsen schon immer beneidet."


  Die beiden Schwadronen schienen gut gelaunt zu sein, gut genug, um sich lang und ausführlich Witze zu erzählen, ohne dass Sev und Fi das übliche rivalisierende Gehabe angeberischer Draufgänger an den Tag legten. Sie hatten innerhalb von dreißig Stunden eine Aufgabe zu erfüllen und die hatte sie nicht nur völlig in Beschlag genommen, sondern auch alle Grenzen zwischen ihnen aufgehoben. Nichts anderes hatte Ordo erwartet. Sie waren Profis und bei Profis stand der Job an erster Stelle. Alles andere brachte einem den Tod.


  Aber jetzt hatten sie Spaß. Ordo nahm an, dass es das erste Mal war, an dem sie wirklich aus sich heraus gingen, denn es war mit Sicherheit sein erstes Mal. Und Jusik saß unter ihnen und trug ausgerechnet einen mandalorianischen Brustpanzer unter seiner Jacke.


  „Den haben wir Bard'ika als Andenken gegeben", sagte Skirata und klopfte mit seinen Fingerknöcheln gegen die Platte. „Für den Fall, dass wir nicht mehr zu unserem Bunten Abend kommen."


  Für den Fall, dass am Ende des morgigen Tages ein paar von uns tot sind.


  Das war es, was er meinte und alle wussten es. Sie lebten damit. Und es schien umso schmerzhafter, jetzt, da sie um diese seltene Bande wussten, die sich zwischen schwer vorstellbaren Kameraden gebildet hatte:


  zwei Jedi, die offen zugaben, dass sie Probleme mit ihrer Disziplin hatten - und Ordo war sich jetzt sicher, dies nachvollziehen zu können -und ein völlig gemischter Haufen Klonsoldaten, vom Captain bis zum Trooper, die ihre Ränge abgelegt hatten, um einem Sergeant zu gehorchen, der niemandem gehorchte.


  Fi hob mit seinem unheimlichen Talent dafür, den richtigen Moment abzupassen sein Glas. „Auf Sicko."


  Die Erwähnung des Piloten ließ sofort Ehrfurcht an dem lauten Tisch aufkommen.


  „Auf Sicko", riefen sie im Chor.


  Es gab keinen Grund zu trauern: Eine Rechnung mit den Separatisten zu begleichen war ein sehr viel produktiverer Weg, ihre Energie einzusetzen. Jusik zwinkerte Ordo zu. Er war eindeutig von einer Freude erfüllt, die über das lärmende Gelächter einer überfüllten Bar hinausging. Was für ein Graben aus Gelassenheit und Distanziertheit auch immer Männer wie Zey umgeben mochten, Jusiks war verschwunden - falls ihn denn jemals einer umgeben hatte. Er wagte es, sich als Teil dieser eng miteinander verwachsenen Gruppe zu fühlen. Wie immer die Bruderschaft des Jedi-Ordens auch aussehen mochte, sie schien eine andere zu sein, als diese hier.


  Mereel, die Haare wieder natürlich dunkel ausgespült, hielt jetzt Hof und trug eine ganz erstaunliche Liste mit Obszönitäten in vierzig Sprachen vor. Bis jetzt hatte er sich noch kein einziges Mal wiederholt. Fi brach vor Lachen beinahe am Tisch zusammen.


  Selbst Niner schien seinen Spaß zu haben und trug einen komischen Ausdruck in Huttese bei. „Gut zu wissen, dass du dein fortgeschrittenes linguistisches Talent etwas Nützlichem gewidmet hast."


  „ Urpghurit". sagte Mereel trocken.


  „Ekelhaft", sagte Fi.


  „Baayshfat."


  „Was bedeutet das?"


  Mereel flüsterte Fi die Übersetzung ins Ohr und dem fiel beinahe das Gesicht runter. Mereel runzelte die Stirn. „Sag bloß, das hast du noch nie gehört?"


  „Wir wurden zu höflichen Jungs erzogen", sagte Fi völlig entgeistert. „Können Hutts so was wirklich machen?" „Glaub s mir besser."


  „Ich bin nicht sicher, ob ich die Zivilgesellschaft mag", sinnierte Fi. „Ich denke, ich fühle mich sicherer unter Feuer."


  Aus Fis Munde wäre das für gewöhnlich ein Witz gewesen. Aber wie bei allen seinen Scherzen, verbarg sich auch bittere Realität darin. Fi hatte sich nicht sehr elegant in die Außenwelt eingefügt. Für einen Augenblick legte sich Schweigen über die Runde, als die Wirklichkeit wieder jeden von ihnen heimsuchte.


  „Wenn du willst, erschieße ich dich, damit du wieder in Laune kommst", sagte Sev plötzlich.


  Alle lachten wieder. Darman leerte sein Glas und stand auf, um zu gehen. Scorch schnipste ihm mit erstaunlicher Präzision eine Warranuss nach, die von seinem Kopf abprallte. „Wohin des Wegs, Dar?"


  „Ich geh meinen Deeze kalibrieren."


  Ein tosendes Gelächter brach aus. Darman sah gar nicht amüsiert aus. Er zuckte mit den Schultern und ging durch eine Gruppe Männer von der Einundvierzigsten, die in ein paar Tagen ausschiffen würden, in Richtung Turbolift. Wenigstens hatten sie etwas, das nur wenigen Troopern jemals zuteil werden würde: zwei Wochen ohne Gefecht. Allerdings schienen sie es nicht zu genießen. Kal'buir sagte so etwas würde geschehen, wenn man jemanden nach langer Haftzeit aus dem Gefängnis entließe. Sie wussten nicht, wie sie sich einfügen sollten und wie sie ohne einen vertrauten Tagesablauf außerhalb ihrer Zelle leben sollten.


  Ich weiß, hart. Und Fi will es wissen. „Zieh ihn nicht wegen Etain auf, Sohn", mahnte Skirata.


  Scorch blickte argwöhnisch drein. „Er verstößt doch nicht gegen irgendeine Vorschrift, oder?"


  „ Ich glaube nicht, dass er das tut. Aber sie."


  Am besten war es immer noch nicht zu denken.


  „Was passiert mit uns, wenn der Krieg vorüber ist?", fragte Corr.


  Mereel lächelte. „Du bekommst die Anerkennung einer dankbaren Republik. So, und wer kann mir sagen, was das in Ubese bedeutet?"


  Ordo blickte zu Skirata, der sein Glas hob. Atin kam an den Tisch, um Darmans Platz einzunehmen. Er hatte Laseema im Arm: offensichtlich war der Mann nicht so schüchtern, wie es schien. Bis auf Vau und Etain hatte sich das gesamte Angriffsteam hier versammelt und es lag das Gefühl in der Luft, ein wichtiger Bund wäre geschlossen worden. Diesem schloss sich ein Gefühl von Endgültigkeit an.


  „Du und Mereel haben doch irgendetwas ausgeheckt", stellte Skirata fest. „Ich seh's euch an."


  „Er hat Neuigkeiten, Kal'buir", verriet Ordo. „Oh."


  Sollte er es ihm jetzt sagen? Er meinte, es könne ihn zu sehr ablenken. Aber er musste sich nicht in Einzelheiten verlieren. Es würde Kal'buir nicht nur Mut machen für die kommenden Stunden, es würde ihn sogar beflügeln, die Sache durchzuziehen.


  „Er hat herausgefunden, wohin unsere gemeinsame Freundin gleich nach der Schlacht geflüchtet ist."


  Er musste nicht erwähnen, dass mit Freundin die kaminoanische Wissenschaftlerin Ko Sai gemeint war, die Chefgenetikerin des Klonprogramms, oder dass sie seit der Schlacht von Kamino vermisst wurde. Die Jagd - die eine reine Privatsache war und nichts mit der Republik zu tun hatte, obwohl die Große Armee die Rechnung bezahlte - wurde zumeist auf zwei Worte reduziert: irgendwelche Neuigkeiten?


  Und wenn irgendeiner seiner anderen Brüder- Prudii, A'den, Kom'rk, Jaing -etwas in dieser Richtung erfuhren, würden sie es Skirata sofort melden. Sie mochten geheime Missionen für die Republik durchführen, aber ihr wahres Ziel war es, Elemente der kaminoanischen Klontechnologie zu finden, zu denen nur Ko Sai Zugang hatte.


  Skiratas Gesicht begann zu strahlen und für einen Moment schien jede Falte und jede Narbe daraus verschwunden zu sein.


  „Das ist es, was ich hören will", sagte er mit gedämpfter Stimme. „Ihr werdet eine Zukunft haben, ihr alle. Das schwöre ich."


  Jusik beobachtete ihn voller Interesse. Es hatte keinen Sinn, irgendetwas, das von emotionaler Natur war vor einem Jedi zu verbergen, der so empfindsam für die lebendige Macht war wie Jusik oder Etain, aber es war unwahrscheinlich, dass Skirata dieses Geheimnis mit ihm teilte. Es war eine zu heikle Mission und für sie alle war es sicherer, vorerst nichts darüber zu wissen.


  Jusik hob sein Glas. Es war nur Saft. Niemand, der bei Verstand war, würde vor einer Mission trinken. Alkohol hatte sich sowieso nicht als besonders interessante Beschäftigung für Commandos erwiesen und was immer auch die Gerüchteküche verbreitete, Kal'buirs einziges Zugeständnis zu diesem Laster war ein Glas feuriges, farbloses Tihaar zur Nacht, um besser einschlafen zu können. Schlaf zu finden war ihm immer schwerer gefallen, je länger sich die Jahre der Ausbildung auf Kamino hingezogen hatten und ihn sein Gewissen innerlich immer mehr zerrissen hatte.


  Heute Nacht würde es schweigen und er würde gut schlafen können, wenn auch nur auf einem Stuhl.


  „Das sind sehr, sehr gute Neuigkeiten", freute sich Skirata und war für den Augenblick wie ausgewechselt. „Ich wage zu sagen, dass das ein gutes Zeichen ist."


  Sie tranken und scherzten und unterhielten sich über Hutt-Flüche. Und dann piepste Skiratas Komlink und er ging diskret Und mit gesenktem Kopf dran. Ordo hörte ihn nur sagen: „Jetzt? Ist das Ihr Ernst?"


  „Was gibt es?", fragte Ordo. Auch Mereel hielt mitten im Fluchen inne und der ganze Tisch verstummte.


  „Es ist unser Kunde", teilte Skirata ihnen mit. Seine Kiefer waren wieder angespannt. „Sie haben ein kleines Problem bekommen und wollen es heute Nacht durchziehen. Keine Vorbereitungen, adike - wir müssen in drei Stunden loslegen."
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  Du kennst doch den Spruch, mit dem Sergeants angeblich immer ihre neuen Rekruten anbrüllen? „Ich bin deine Mutter! Ich bin dein Vater!" Nun, was passiert, wenn das tatsächlich stimmt? Kai Skirata war alles, was sie hatten. Und die Trooper hatten niemanden. Wie kann man erwarten, diese Jungs würden normal aufwachsen?


  - Captain Jaller Obrim beim Abendessen zu seiner Frau


  



  Einsatzzentrale, Qibbu's Hut, 1935, 385 Tage nach Geonosis:


  Angriffsteam vollständig versammelt und einsatzbereit


  



  „Also, was ist dein shabia Problem, Perrive?" Skirata führte das Gespräch über sein Handgelenk-Komlink, das er auf den Tisch gestellt hatte, während er seine Mando- Rüstung anlegte. Ordo befand sich außerhalb der Reichweite des Komlink-Mikros und hielt über sein eigenes Kom eine Leitung zu Obrim. „Kalte Füße? Bekommen Sie das Geld nicht deponiert? Was genau?"


  Skirata musste nicht so tun, als wäre er wütend. Er war es. Jeder im Team war Nacht und Nebel-Aktionen gewohnt, aber die gesamte Planung - die sorgfältig ausgearbeitete Aufstellung, um ein Maximum an Personen auszuschalten -schwankte nun am Rande der Katastrophe. Um ihn herum rüsteten sich Delta und Omega in voller Kampfmontur:


  Katarn-Kombinationen mit DC-17ern, Granaten, Abseilgeschirr, Material für raschen Zugriff und einen Plex-Raketenwerfer pro Schwadron.


  Für einen Augenblick brachte es Skirata durcheinander, sowohl Omega, als auch Vau in schwarzer Rüstung zu sehen. Aber sie gehören mir. Sie sind meine Schwadron. Er lenkte seine Konzentration wieder auf Perrives Stimme.


  „Einer unserer Kollegen wurde von der Polizei aufgegriffen." Perrives Jabiimi-Akzent trat jetzt sehr viel deutlicher hervor. Ein Anzeichen für Stress, das auf einem animalischen Niveau ermutigend auf einen Söldner wirkte. Skirata gab Ordo ein paar hektische Handzeichen, aber dieser hielt seinen Kopf schon gesenkt, das Kinn auf die Brust gedrückt, während er die Informationen an Obrim weiterleitete. „Wir müssen unser Geschäft verlegen."


  „Und jetzt wollen Sie, dass ich mit dem Stoff bei euch vorbeikomme, während die CSK bei euch rumwimmelt? Ich werde in dieser Stadt immer noch wegen sieben Auftragsmorden gesucht."


  Ordo machte ein stehen bereit Zeichen: Hand auf Schulterhöhe, die Finger gespreizt.


  Perrive schluckte hörbar. „Es wimmelt bei uns nicht, wie Sie es ausdrücken. Ein Mann wurde verhaftet. Könnte eine schwache Stelle sein."


  Überprüfe das mit Obrim. „Wo? Ich will mal hoffen, nicht in meinem Hinterhof."


  „Industriesektor, wurde angehalten wegen einer illegalen Kanonennachrüstung an seinem Gleiter."


  Ordo nickte einmal und hielt dann den Daumen hoch. Bestätigt. Skirata fühlte, wie sich seine Schultern umgehend entspannten. „Nennen Sie mich misstrauisch, aber das letzte Mal, als jemand so etwas abgezogen hat, hatte er vor, mich nicht zu bezahlen. Sie halten sich nicht an unseren Zeitplan."


  „Tut mir Leid, ist einfach nur eine ganz altmodische Panne."


  „Ich werde um zweitausend-zweihundert in Ihrer Einrichtung sein.


  Aber nehmen Sie es mir nicht übel, wenn ich ein paar Kollegen mitbringe, nur um sicher zu gehen."


  „Nicht da." „Was soll das bedeuten."


  „Ich meine damit, dass wir Transportprobleme haben und unsere Schiffe an einen sicheren Ort bringen müssen. Bringen Sie die Lieferung zu unserem Landestreifen, dann laden wir alles direkt ein."


  Scorch stellte sich vor Skirata und strahlte nur so vor jungenhafter Freude. Er artikulierte Coru Fresh mit den Lippen. Jeder gute Söldner konnte von den Lippen lesen, denn wenn man nicht schon taub war, weil man zu lange dem Kanonenfeuer ausgesetzt war, konnte man im Schlachtenlärm sowieso kein Wort verstehen.


  „Ich brauche einen Standort."


  „Wir haben ein paar Schiffe im Handelssektor versammelt, Quadrant F-Sechsundsiebzig."


  Skirata beobachtete, wie Scorch seine Fäuste ballte und in einer Geste stummen, totalen Triumphs in die Hüften stemmte. Wenigstens ging es an eine Stelle, die sie sorgfältig aufgeklärt hatten.


  „Ich brauche Koordinaten und muss exakt wissen, was ich dort sehe, wenn ich auftauche - damit ich weiß, dass ich nicht direkt in ein CSK-Empfangskomitee spaziere."


  „Sie haben wirklich ganz schön was auf dem Kerbholz, was?", fragte Perrive.


  „Ich dachte, genau deshalb machen Sie mit mir Geschäfte." „Nun gut. Sechs Lastgleiter in Coru Fresh-Aufmachung und vier Personenluftgleiter - zwei Koros und zwei ganz normale J-Zwölfs." „Für hundert Kilo Thermal? Das kann ich mit meinem Neffen in zwei Einkaufstaschen tragen, chakaar."


  „Sie sind nicht der Einzige, der uns mit Ausrüstung beliefert, Mando. Und ich muss noch Personal verschiffen. Ich weiß, es ist Ihnen egal, aber wir sind Soldaten und wir haben einen Ehrenkodex. Wir nehmen die Ware zum vereinbarten Preis. Keine Fallen."


  Skirata machte eine effektvolle Pause. „Gut, dann werde ich Sie dort treffen."


  „Nein, meine Stellvertreterin. Die Frau, die sie neulich bei unserem Treffen gesehen haben. Ich werde eine andere Route nehmen."


  „Übermitteln Sie die Koordinaten jetzt, dann fangen wir an, unsere Sachen zu packen."


  „Ihre Credits werden um einundzwanzig-fünfzig auf dem von Ihnen genannten Konto sein."


  „Ist mir ein Vergnügen, mit Ihnen Geschäfte zu machen. Aber in der Sekunde, in der ich einen CSK-Blaster, oder auch nur die Andeutung einer blauen Uniform sehe, rattern wir ab."


  Skirata brach die Verbindung ab und für einen Moment herrschte absolute Stille in dem mit fünfzehn erhitzten, nervösen und adrenalingeladenen Körpern bevölkerten Raum. Dann brach ein lauter Jubel kollektiver Zufriedenheit aus. Sogar Etain stimmte mit ein, dabei hätte Skirata ihr solch wilde Begeisterungsbekundungen gar nicht zugetraut.


  „Also ist doch noch nicht alles verloren, vode", sagte Vau. Lord Mir-dalan war außer sich und sprang auf seinen Vorderbeinen umher, während die anderen vier versuchten, ihnen auf dem zerfetzten Teppich zu folgen. Strills wurden vom Adrenalin angeregt. Es machte sie wild auf die Jagd. „Plan B. Schiffe unbrauchbar machen und Insassen umlegen."


  „ Unbrauchbar...", sagte Scorch.


  „Minimale Gewalt bei diesem Job. Vergesst nicht, wird befinden uns in einer Stadt."


  „Holokarte", sagte Ordo. „ Ich habe immer noch Obrim in der Leitung. Kurze Lagebesprechung, Leute."


  Sie versammelten sich um Corr, der mit stiller Begeisterung die roten Linien und Lichtpunkte verglich. Methodischer, ruhiger Bursche. Das Bombenräumkommando brauchte ihn wirklich. „Hier und hier sind sie vollends aus dem Häuschen." Erzoomte an das Holobild heran und zeigte auf zwei wirre Ansammlungen roter Linien, die wie lose Garnknäuel im Handelsbezirk des Quadranten B-85 lagen, in dem Fi die Überwachung von Vinna Jiss durchgeführt hatte. Diese wirren Ansammlungen legten nahe, dass einige markierte Verdächtige immer wieder dieselben Wege zurücklegten. „Ich würde sagen, die verschieben ihre Ausrüstung von Hand. Eine Menge Zeug, an zwei Orten. Aber die beiden Appartements, die Captain Ordo aufgeklärt hat, sind schon seit Stunden völlig tot. Da sind sie raus."


  Skirata wusste, was er in ihrer Situation tun würde. Er würde seine gesamte Ausrüstung diskret an einem Punkt zusammentragen und dann alles von dort aus ausschiffen. Er würde keinen großen, auffälligen Repulsor-Laster losschicken, um an dutzenden Standorten einzuladen.


  „Es geht alles mit den Kisten auf dem Landestreifen raus", sagte er.


  „Stimmt." Ordo und Mereel nickten.


  Scorch grinste bloß.


  Plötzlich regte sich ein roter Lichtpunkt bei dem Haus im Bankenviertel, in dem Skirata Perrive getroffen hatte. Sie beobachteten, wie er sich rasch bewegte: Jemand hatte das Haus mit einem Gleiter verlassen. „Holokamera", wies Skirata an.


  Ordo spielte das eingefangene Holobild über seinen Handschuh ab. Ein Gleiter hatte vom Dach abgehoben.


  „Ich wette, da ist gerade Perrive abgehauen", sagte Vau.


  Skirata wusste, dass sie ein paar der Schlüsselfiguren verlieren würden, aber dennoch sollte die Aktion eine größtmögliche Kerbe in die Terrorreihen der Seps schlagen. „Schade. Vielleicht können wir ihn später noch hochnehmen." Fi streckte seine Hand aus, in der er einen Fernzünder hielt. „Wenn er mit diesem grünen Gleiter unterwegs ist... "


  „Der, mit dem sie mich mitgenommen haben?"


  Ja."


  "Fi..."


  „Sie können ihn jederzeit hochjagen, Sarge." Die Commandos waren wieder dazu übergegangen, ihn Sarge zu nennen. Das schien immer zu passieren, sobald sie wieder ihre Rüstungen anlegten. „Ich hab letzte Nacht eine hübsche Überraschung in die Luftzufuhr gesteckt."


  „Ich habe in diesem Gleiter gesessen."


  „Ich weiß. Clever, was?"


  Skirata nahm den Detonator und überzeugte sich davon, dass er nicht aktiviert war, bevor er ihn in seine Tasche steckte.


  „Ord'ika, lass mich mitJaller sprechen." Er streckte seine Hand nach dem Komlink mit der Verbindung zu Obrim aus. „Können deine Leute die Standorte decken, die wir euch gegeben haben?"


  Obrims Stimme klang angespannt. „Wir ziehen gerade wieder Leute von ihren Schichten ab. Abgestimmt wird das Ganze auf zweitausendzweihundert, korrekt?"


  „Korrekt. Ich halte dich bis dahin auf meinem Komlink, aber sprich nicht mit mir, solange es nicht kritisch wird. Abgesehen davon haltet euch einfach von den Gebietskoordinaten fern, die wir euch übermitteln, und tut so, als hätten wir niemals existiert."


  „Tut mir Leid wegen der Verhaftung - nicht mein Team. Eine routinemäßige Waffenkontrolle, leider." „Wenigstens hat es sie aufgeschreckt. Wenn sie aufschrecken, sind sie verwundbar."


  „Dann unterhalte ich mich also in zwölf Stunden mit dir, falls alles glatt geht. Vergiss nicht, das nächste Frühstück geht auf dich."


  „Pass du auch auf dich auf, alter Freund."


  Das Gewirr aus Möglichkeiten und Risiken hatte sich in Skiratas Verstand zu einem kristallklaren Bild gefügt. Zwei Schlüsselelemente der Operation standen jetzt felsenfest: der zeitlich abgestimmte Angriff auf die zweitrangigen Ziele durch die CSK und das Abfangen einer unbestimmten Anzahl von Schlüsselfiguren am Landestreifen, zusammen mit ihren Schiffen.


  „Vergesst nicht, vode, keine Gefangenen." Skirata zog sein Medpack hervor und bereitete eine Einwegspritze mit Schmerzstillern vor. Dann rollte er das weiche Leder seines linken Stiefels hinunter und stach mit der Nadel tief in seinen Knöchel. Der Schmerz ließ seine Muskeln zucken, aber er biss die Zähne zusammen, bis er vorüberging. Dies war nicht die Nacht, in der man sich durch ein Humpeln aufhalten lassen sollte. „Gezielte Todesschüsse."


  Vierzehn Männer und eine Frau, um etwa zwanzig Terroristen zu töten. Ein ziemlich teurer Kräfteeinsatz im Vergleich zur Abschussrate von Droiden. Aber das ist es wert.


  Noch immer wanderten mehrere Ziele da draußen herum, Ziele, die sie noch nicht einmal markiert hatten. Aber wenn es darum ging, eine kleine Organisation, wie ein Geflecht aus Terrorzellen zu zerstören, dann würde das Ausschalten einer Zelle wie dieser enorme Auswirkungen haben. Es hielt sie auf, weil sie viel Zeit für Rekrutierungen, Umorganisierung und neue Ausbildung vergeuden mussten.


  Nur ein paar Monate bedeuteten in diesem Krieg den entscheidenden Unterschied.


  „Walon", sagte Skirata. „Nimm heute Nacht eines meiner Verpinen-Gewehre. Könnte nützlich werden." „Ich danke dir, Kai."


  „Okay, vode. Captain Ordo übernimmt jetzt das Kommando als ranghöchster Offizier - auch wenn wir im Moment überhaupt keine Ränge haben."


  Skirata schwang seine Arme in einer Reihe von Bewegungen herum, um zu sehen, ob seine Rüstung auch gut saß, die sand-goldene Montur, die ihm sein Adoptivvater Munin gegeben hatte. Dann nahm er sein Messer - das Messer, das er aus dem toten Körper seines leiblichen Vaters gezogen hatte - und schob es mit dem Griff voran in seinen Ärmel. Er konnte sich seiner Eltern, oder seines ursprünglichen Namens kaum entsinnen, aber Munin Skirata war ihm noch genauso klar in Erinnerung wie das Leben selbst und stets bei ihm, einer der hochverehrten Verstorbenen, deren Namen er jede Nacht nannte.


  Er schlug mit dem Panzerhandschuh gegen seine Brustplatte, um sich aus der Erinnerung zu reißen. Beide Schwadronen fuhren zusammen.


  Lord Mirdalan warf mit flatternden Hängebacken seinen Kopf zurück und stieß einen langen, tiefen Stoßheuler aus. Die Vorbereitungen hatten das Strill in eine hetzerische Raserei getrieben. Es konnte seinen Herrn in voller mandalorianischer Rüstung sehen und es roch und hörte Männer, die angespannt und bereit zum Kampf waren. Instinkt und Abrichtung riefen ihm zu: jage, läge, läge.


  Und dann streckte Vau seine behandschuhte Hand zu Atin aus. Erstaunlicherweise nahm Atin sie. Jetzt hatten sie nur noch die Schlacht im Sinn. Sie sparten sich alles für den Feind auf.


  Skirata spürte, wie ihm eine tief sitzende Erregung Kehle und Magen zusammenzog. Es war schon viele Jahre her, dass er diese Rüstung für den Kampf angelegt hatte.


  „Buy'cese1."', rief er. Helme auf!


  Es war, das wusste er, ein Anblick, den sich nur wenige hätten vorstellen können - Walon Vau und ein Jedi-Ritter, beide in voller mandalorianischer Rüstung und Republic Commandos, ARC-Trooper und ein Klon-Trooper in Kampfmonturen, die der Rüstung, die er selber trug derart genau nachgebildet waren, dass sie aussahen, wie eine geschlossene Armee. Rasch setzte er den eigenen Helm auf, bevor jemand merkte, dass er Tränen in den Augen hatte.


  „Ich sollte ein Holo hiervon machen", sagte Corr.


  Etain stand in ihrer Mitte und wirkte unpassend zerbrechlich.


  „Ich hätte Ihnen meine Hokan-Rüstung leihen können, General", sagte Fi. „Würde dem Besitzer nicht viel ausmachen."


  Etain zog ihre Tunika hoch und brachte mehrere Platten Körperpanzerung zum Vorschein. „Ich bin nicht dumm." Dann zog sie zwei Lichtschwerter. „Meines und das von Meister Fulier. An einem Kampf wie diesem hätte er großen Gefallen gefunden."


  Falls dies ihre ansonsten besorgte, unbeholfene, jedoch beharrliche Seele war, der es so schwer fiel, eine Jedi zu sein, dann war sie heute Nacht nicht sie selbst. Sie fühlte sich unglaublich lebendig. Darman schien ein Feuer in ihr wecken zu können und Skirata hoffte, sie könne das Gleiche in ihm bewirken.


  Vau streckte seinen Arm aus, um dem Strill zu signalisieren vorauszurennen. „Oya! Oyal" Lass und auf die Jagd gehen! „Oya, Mird!"


  Das Strill bellte so laut es konnte und schoss zur Tür hinaus auf die Landeplattform.


  Ordo wandte sich an das Angriffsteam. „Oya! Oya, vode!" Es wirkte elektrisierend. Dies war noch nie zuvor geschehen und das würde es wahrscheinlich auch nie wieder. Sie gingen auf die Jagd.
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  Buy'ce gal, buy'ce tal


  Vebor'ad ures alit


  Mhi draar baat'i meg'parjii'se



  Kote lo'shebs'ul narit


  



  Ein Glas voll Ale, ein Glas voll Blut


  Erkauft die namenlosen Männer


  Uns ist egal, wer den Krieg gewinnt


  Schreibt euch den Ruhm aufs Banner


  - Populäres Trinklied mandalorianischer Söldner - nahezu wortgetreue Übersetzung, wegen derber Ausdrücke leicht bearbeitet


  



  Landezone, CoruFresh, Vertrieb für Landwirtschaftserzeugnisse, Quadrant F-76,2035,385 Tage nach Geonosis


  



  Das Depot des Vertriebs für Landwirtschaftserzeugnisse war ihnen inzwischen so vertraut wie die Arca-Kaserne. Alles war genau so, wie es die Holokarte und die Bilder der Holokamera dargestellt hatten, nur ein paar der Schiffe hatte man über die letzten Stunden ausgeflogen. Ordo ging ein geringes Risiko ein, indem er den Landestreifen von CoruFresh zur Sicherheit noch einmal in umsichtiger Höhe mit dem Luftgleiter überflog. Die Lagereinrichtung sah aus wie ein See aus grellem, weißem Licht, in dem sich Ladedroiden, Transporter und verschiedene Gleiter wie Punkte bewegten. Es waren mehr Schiffe vorhanden, als Perrive angegeben hatte. Wahrscheinlich handelte es sich um legitime Transporter, deren tödlichste Fracht aus faulen Früchten bestand. „Ich könnte mir denken, dass man bei CoruFresh morgen Früh ziemlich verärgert über die Schäden an ihrer Flotte sein könnte", sagte Ordo.


  „Das ist deren Problem, wenn sie bei der Gesellschaft, mit der sie sich umgeben, nicht wählerischer sind." Sev sicherte eines der Verpinen-Gewehre an seinem Gurtzeug. Er schien Skiratas Warnung, jeden zu verbiegen, der seine Ausrüstung verbog, wortwörtlich zu nehmen. „Sie werden wohl selber von kriminellen Banden finanziert."


  „Dann tun wir der CSK sogar einen Gefallen."


  Es stellte immer eine Herausforderung dar, Teams an belebten Punkten einzusetzen. Laut Luftverkehrsdaten wurden innerhalb von vierundzwanzig Stunden durchschnittlich 120 Frachter und Lastentransporter auf dem Streifen abgefertigt, wobei er in dem Zeitraum von 2000 bis 2300 völlig still zu liegen schien. Wahrscheinlich hatten sich die Separatisten deshalb auch das Zeitfenster um 2200 für Skiratas Lieferung des Sprengstoffs ausgesucht. Wenn um 2300 die Übernachtlieferungen begannen, hätten sie schon längst aufgeladen und wären verschwunden.


  Wenn die Teams früher hineingegangen wären, hätten sie einer Unmenge von Personal und Droiden ausweichen müssen.


  „Schon mal einen Angriff auf ein urbanes Ziel ausgeführt?", fragte Sev.


  „Ja. N'dian. Schon von gehört?"


  Sev machte eine Pause, um in der Datenbank seines HUD nachzusehen. Ordo konnte das Symbol über den gemeinsamen Kanal auf seinem eigenen HUD aufleuchten sehen. Er hörte, wie Sev schluckte.


  „Ich meinte einen, bei dem der Ort hinterher noch halbwegs intakt war, Sir."


  „In dem Fall nein, Sev. Das wird mein Erster." „Meiner auch."


  „Dann bin ich ja froh, dass wir diesen Moment teilen können."


  Ordo stellte den Gleiter bei einem kleinen Umspannwerk ab, das für die Versorgung des Industriegebietes zuständig war, in dem sich CoruFresh befand. Eine ein Meter breite Leitung, die Kabel und Röhren trug, erstreckte sich zwanzig Meter lang vom Umspannwerk über einen fünfhundert Meter tiefen Spalt. Das war ihr Weg hinein.


  „Alle ausgerüstet?" Ordo schlang sich zwei Plex-Raketenwerf er um die Schulterkappen, einen auf jeder Seite.


  „Jawohl, Sir."


  „Schulter okay?"


  „Fi und sein großes Maul."


  „Fi weiß, dass ich wissen muss, ob irgendjemand in meinem Team durch Verletzungen behindert wird."


  „Es geht mir gut, Sir."


  Ordo versetzte ihm einen Knuff. „ Oja, ner'vod."


  Ordo führte den Weg über die Leitung an und verfolgte Sevs Vorwärtskommen über sein HUD. Ein Mann, der bereits beinahe in den Tod gestürzt war, konnte in solcher Höhe leicht nervös werden. Aber Sev rückte vor als befände er sich auf festem Boden und so begaben sie sich an der Rückwand des Depots hinter Kisten und Containern in Deckung.


  „Omega, seid ihr auf Position?"


  Niners Stimme knisterte ein wenig über Ordos Komlink. „Wir befinden uns hundertfünfzig Meter außerhalb des Einsatzgebietes, Sir. Südöstlich des Streifens, bei der Abfallverarbeitung."


  „Irgendwelche Aktivitäten in den Schiffen, die am östlichen Ende des Streifens stehen?"


  „Alles ruhig, bis auf Wartungsdroiden. Dar hat eine Überwachungssonde losgeschickt. Die Feuchten sind alle am Eingang des Lagerhauses versammelt und schleppen Kisten. Zwei Transporter sind rückwärts an die Ladebucht herangefahren worden."


  „Dann werden wir uns auf dem Dach positionieren."


  Das Lagerhaus bestand aus einem einstöckigen Gebäude mit einem völlig freien Flachdach. Das bedeutete, dass jeder in den beiden Repulsor-Transportern am anderen Ende des Landebereichs eine Truppenbewegung bemerken konnte. Es war der einzige erhöhte Aussichtspunkt, von dem aus man das, von Flutlicht erhellte, Landegebiet überblicken konnte, um sowohl Feuer zu lenken, als auch selbst ein paar Ziele auszuschalten. Ordo war zu dem Schluss gekommen, dass es geradezu nach Ärger geschrieen hätte, wenn sie sich in den beinahe tausend Metern entfernten Wohntürmen positioniert hätten. Wären sie dort zum Ziel gegnerischen Feuers geworden, hätten sie eine Menge toter Zivilisten erklären müssen.


  „Rauf mit dir", sagte Ordo.


  Sev schoss sein Kletterseil über das Dach und zog daran, um sicherzugehen, dass es hielt. Die kleine Winde in seinem Gürtel trug beinahe sein ganzes Gewicht, aber er stieß sich noch mit den Stiefeln ab, sodass es aussah, als würde er die senkrechte Wand hochgehen. Ordo wartete ab, bis Sev sich mit dem Verpinen-Gewehr in der Hand an der Kante des Daches flach auf den Bauch rollte. „Dach frei, Sir."


  Ordo feuerte sein eigenes Seil ab und ließ sich von der Winde hinaufziehen, bis er die Dachkante mit seiner Hand zu fassen bekam. Er reichte Sev die Plex-Werfer, zog sich hinauf und robbte dann auf den Ellbogen vor, bis er die vordere Kante des Daches erreicht hatte.


  Gleichzeitig ließen sie die Zielsichtgeräte ihrer Visoren hinunterfahren.


  Am Rand seines HUD konnte Ordo in der Anzeige von Sevs Sichtfeld das gleiche Bild noch einmal sehen.


  „In einer perfekten Welt hätten wir einen Zeitzünder an dieser Versorgungsleitung angebracht und den gesamten Sektor paralysiert, bevor wir reingegangen wären", sagte Sev.


  „Und damit die Tatsache angekündigt, dass die Große Armee der Republik hier ist. Wir existieren nicht, schon vergessen? Wir spielen Banditen."


  „Man wird ja noch träumen dürfen."


  Nach dem Lehrbuch vorzugehen, bedeutete die beiden Flutlicht-Gitter auszuschalten und dann einzurücken. Aber das Timing war entscheidend. Skirata und Jusik mussten zuerst den Sprengstoff abliefern und sich dann aus dem Staub machen, bevor der Tanz losging.


  „Omega, wir sind auf Position."


  „Verstanden." Dieses Mal erklang Mereels Stimme. „Auf mein Zeichen schalten wir beide Lichter aus und geben dann Feuerschutz, während ihr von der Südseite aus vorrückt. Delta, wie ist eure Position?"


  „Boss hier, Sir. Wir sind in zwei Minuten hinter dem Lagerhaus auf Position. Atin und Fixer übernehmen die Vorderseite und Scorch und ich decken die Nordseite des Streifens."


  Atin schien sich mit Leichtigkeit in die vorübergehende Lücke einzufügen, die Sev hinterlassen hatte. In ihren Stimmen lag nicht die leiseste Andeutung dafür, dass ihr ehemaliger Bruder nicht willkommen war. Ordo nahm an, wer einmal zu Vaus Auszubildenden gehört hatte, konnte jederzeit wieder kommentarlos mit dem Schub verschmelzen, wenn es einen Job zu erledigen galt.


  „Okay, vode. Jetzt heißt es wachen und warten."


  Mereel, Fi, Niner, Darman und Corr kauerten in der Deckung eines Fließbandes für Abfallbehälter außerhalb des Mülldepots, an dem Droiden damit beschäftigt waren, den Inhalt für die Müllpresse und die anschließende Beseitigung einzusammeln.


  Fi schnüffelte zweiflerisch. Der leicht stechende Gestank fauligen Gemüses lag in der Luft: Eigentlich harmlos, denn sonst hätte der Filter seines Helms den Geruch niemals durchgelassen, aber nichtsdestotrotz Ekel erregend. Auf Niners Signal rannten sie von den Behältern weg und warfen sich bei einer Säule am Ende des Gehwegs auf den Boden, der hinüber zum CoruFresh-Depot führte.


  „Ihr seid wirklich glänzende Jungs, ihr beiden", sagte Niner und wies mit dem Daumen auf Corr und Mereel, die im Licht der flackernden, roten Leuchttafel einer zwielichtigen Caf-Bar zu glühen schienen. „Warum schreibt ihr nicht gleich BITTE ABKNALLEN auf diese di'kutia weiße Rüstung?"


  „Du verlässt dich viel zu sehr auf dieses schwarze Zeug", sagte Mereel. „Es geht nur um einen verborgenen Vorstoß, verstehst du?" Er hievte einen massiven Merr-Sonn-Reziprok-Quadblaster an seine Hüfte und aktivierte den Mikrorepulsorlift, damit der einen Teil des Gewichts übernahm. Vier riesige, doppelläufige Blastermündungen stachen aus dem Körper der Waffe heraus. Sie war knapp achtzig Zentimeter lang und ähnelte eher der KurzstreckenVerteidigungskanone eines Kreuzers. „Verborgen und natürlich mit einem netten, großen Zip-Quad."


  Fi klopfte Corr auf die gut sichtbare, weiße Schulter. „Seine Männer werden ihm überall hin folgen, ner'vod. Allerdings nur aus Neugier."


  „Okay, dann seid mal schön neugierig." Mereel zeigte in die Richtung des Landestreifens. „Sie haben ein paar von den Schiffen bewegt. Das heißt, wir werden ein bisschen mehr offenes Gelände decken müssen. Wenigstens zeigen die meisten Cockpits in die gleiche Richtung, sodass wir vielleicht einen toten Winkel finden, den wir ausnutzen können."


  Darman, ein Verpinen-Gewehr um den Rücken geschlungen, betrachtete immer noch eingehend das andere beeindruckende Beispiel kolossaler Feuerkraft aus dem Hause Merr-Sonn, das er über seinen Oberschenkel gelegt hatte: den Z-6 Rotations-Biester. Er war beinahe so groß wie der Zip-Quad. Er sah ihn etwas argwöhnisch an und reichte ihn an Corr weiter. „Wir haben ja auch gesagt keine Gefangenen, nicht wahr, Sir?"


  „Nicht gerade eine Scharfschützen-Waffe, ich weiß."


  „Etain würde der gefallen", sagte Fi. „Hat ein bisschen mehr Klasse, alsihrTrando-LJ-50."


  Mereel schnaubte kurz. „Frau General kann sich ihren eigenen Rotierer besorgen. Das ist mein Baby."


  „Besser als ein Strauß Blumen, Dar... "


  „Übrigens, hat sie sich schon gemeldet?"


  Ordos Stimme schaltete sich ein. Auf dieser Frequenz gab es keine Privatgespräche. „Sie und Vau sind Perrives Spur zu einem Appartement in Zone drei, Quadrant A-Vier gefolgt. Sie beobachten ihn jetzt."


  „Ist das nicht das Diplomatenviertel?", fragte Mereel, dessen Vermögen, sich Daten einzuprägen ebenso unbegrenzt schien, wie das seines Bruders.


  „Sieht leider so aus", antwortete Ordo. „Das könnte interessant werden. Wenn wir da reingehen, müssen wir alles auf höchstem Niveau abstreiten."


  Fi sah, wie Darman seinen Kopf einen Augenblick hängen ließ, aber es war weder ein Atemstoß, noch ein Klacken der Zähne zu hören. Er nahm umgehend seine wachsame Haltung wieder ein. Fi war sich nicht sicher. ob er sich Sorgen um Etains Sicherheit machte, oder darum, was sie tun würde und er hatte auch nicht vor, zu fragen. „Vau braucht dieses Strill gar nicht, wenn er eine Jedi an seiner Seite hat."


  „Er nimmt Mird überall hin mit", erklärte Mereel. „So wie Mando-Väter ihre Söhne mit in die Schlacht nehmen."


  „Wenn ich nicht wüsste, dass der alte Psycho was am Kopf hat, fand ich's richtig süß. Was wird das Vieh machen?"


  „Du hast noch nie ein Strill auf der Jagd erlebt, was?"


  Weiter sagte Mereel nichts. Er gab Niner mit der Hand das Signal zum Vorrücken und die Schwadronen begaben sich im Sprint in den Perimeter des Landestreifens.


  



  Diplomatischer Sektor, Quadrant A-4,2145, 385 Tage nach Geonosis


  



  Etain stand auf dem Sims eines hoch aufragenden Büroturms gegenüber einem eleganten Appartementblock und verstand plötzlich genau, was Black Ops bedeuteten.


  Vau stand neben ihr. Der Sims war ungefähr 150 Zentimeter breit und die Brise in dieser Höhe war selbst auf dem klimaregulierten Coruscant deutlich spürbar.


  „Was ist los?", fragte Vau und seine Exerzierplatzstimme klang gedämpft durch seinen Mando-Helm. „Nicht gewusst, wie schmutzig Politik sein kann? Dass Diplomaten nicht alles ehrliche Leute sind? Dass sie sich in unangenehmer Gesellschaft bewegen?"


  „Ich glaube, das hatte ich bereits herausgefunden." Sie spürte, wie das Strill ihre Beine streifte, während es ungeduldig auf dem Sims hin und her trottete. Es schien keinerlei Höhenangst zu haben. „Aber die Konsequenzen, Perrive in dieses Gebäude zu folgen, gehen weit über ein Attentat auf einen Terroristen hinaus."


  „Dann müssen wir ihn wohl dazu bringen, herauszukommen."


  „Er könnte sich über Wochen dort verkriechen."


  „Wenn er sich versteckt, ja."


  „Manchmal fällt es mir schwer, Ihnen zu folgen, Vau."


  „Er könnte etwas oder jemanden aufsammeln. Er hatte es wahnsinnig eilig loszukommen."


  „Ich fühle, dass er allein ist. Er holt keinen Kollegen ab."


  Vau sah durch das Visier seiner Verpine und schwenkte ungefähr dreißig Grad hinunter. Das Strill wippte ungeduldig am Rand des Simses.


  „Ich kann Perrive sehen. Ja, er ist allein. Er steht vor der Balkontür - na, das nenn ich arrogant, mein Freund. Glaubst wohl, dass dich niemand sehen kann, hm? Etain, wollen Sie mal sehen?"


  Vau reichte ihr die Verpine. Etain nahm sie nervös in die Hand. Sie hörte immer noch Skiratas permanente Ermahnungen, auf die Waffe Acht zu geben und war überrascht, wie leicht und harmlos sie sich anfühlte. Sie spähte durch das Visier und spürte, wie Vau die Hand ausstreckte und etwas an der Optik umschaltete. Ein anderes Bild erschien im Okular, eines in einem leicht rosafarbenen Ton, von einem Mann, der einen Schreibtisch durchwühlte und Datenchips in seinen Block steckte, die er dann aktivierte, leerte und wegwarf. Ein schwacher Lichtfleck schimmerte auf seiner Brust und als er sich umdrehte auch auf seinem Rücken.


  „Was sehen Sie?"


  „Er lädt Daten", meldete Etain.


  „ Er schreddert die Akten von irgendjemandem. Hab's Ihnen ja gesagt."


  „Was ist das für ein weißes Licht? Die EM-Strahlung des Staubs?"


  „Korrekt."


  Etain gab ihm das Gewehr zurück. „Dieser Datenblock wird jede Menge interessantes Material enthalten. Wie bekommen wir den in die Hände?"


  „Auf die altmodische Art." Vau hörte sich an, als würde er lächeln, aber wegen des Helms war das schwer zu beurteilen. „Bringen wir ihn dazu, auf den Balkon zu gehen."


  „Ich bin nicht sicher, ob ich seinen Geist bei dieser Entfernung beeinflussen kann ... oder ob ich es überhaupt schaffe."


  „Nicht nötig, meine Liebe." Vau faltete ein Stück Stoff und legte es unter den Schaft der Verpine, genau dort, wo das Gewehr seine gepanzerte Schulter berührte. „Ich hasse es, im Stehen zu schießen, wenn ich mich nirgends anlehnen kann, aber ich bin nicht ganz so trittsicher wie Mird, deshalb werde ich nicht versuchen, zu knien." Er lehnte sich leicht gegen die Wand hinter sich. „Aber diese Verpine ist herrlich." Er legte seine Schusshand auf seinen erhobenen Unterarm. „Beinahe eine Faustfeuerwaffe."


  „Sagen Sie mir einfach, was Sie vorhaben?"


  „Ein Geräusch auf seinem Balkon verursachen, damit er herauskommt."


  „Und was, wenn er es nicht tut?"


  „Dann müssen wir hineingehen und ihn auf die harte Tour schnappen." „Aber wenn Sie-"


  „Sehen wir zuerst, ob wir ihn nach draußen bekommen." Vau hielt inne, um einen Luftgleiter vorbeiziehen zu lassen. Die schmale Luftstraße war beinahe völlig verlassen. „Die meisten Armeen, in deren Dienst es mich verschlagen hat, besaßen keinerlei Talent für vorhergehende Planung. Ich denke daher, ich bin sehr gut, was unorthodoxe Lösungen angeht."


  Etain kam nicht umhin, in diesem Moment die Strukturen der Macht zu spüren. Die Schwangerschaft schien ihre Sensibilität für die lebendige Macht, um einiges zu steigern. Vau fühlte sich an wie ein See aus kalter, absoluter Ruhe, beinahe wie der Fußabdruck eines Jedi-Meisters in der Macht. Das Strill fühlte sich ... fremd an. Es besaß eine unergründliche, schillernde Intelligenz und ein wildes, freudiges Herz, das es mitriss. Wären da Vaus Gewehr und die scharfen Zähne des Strills nicht gewesen, hätte sich das Duo vielleicht wie ein friedfertiger Mann mit seinem Kind angefühlt.


  Sie spürte noch etwas anderes. Sie spürte es jetzt immerzu: die lebhafte, komplexe Gestalt ihres ungeborenen Kindes.


  Es ist ein Junge.


  Ich stehe am Rand von tausenden Metern Nichts unter mir und ich habe keine Angst.


  Sie hielt sich davon ab, durch die Macht zu Darman vorzudringen. Es könnte ihn in einem entscheidenden Moment ablenken. Sie spürte nur, dass ihn Sicherheit und Zuversicht umgaben und das war genug.


  „Könnten Sie ihn mithilfe der Macht erwürgen?"


  „Wie bitte?"


  „Ich frage nur. Wäre praktisch."


  „Ich wurde nie dazu ausgebildet, das zu tun."


  „Schade. So viel vergeudetes Kampftalent."


  Vau atmete hörbar aus und hielt inne. Sie nahm nur eine winzige Bewegung in ihrem Augenwinkel wahr, als er den Abzug drückte und ein schwaches snakkk hallte wider, als eine Wolke zerborstenen Steins ganz kurz an der Außenmauer des Appartements aufstob.


  „Ahhh ...", seufzte Vau zufrieden. Das Visier des Gewehrs lag noch immer am Sehschlitz seines dunklen Helms. Er sah aus wie ein Abbild des Todes. So sehr sie sich auch daran gewöhnt hatte, in der Rüstung ein Symbol der Sicherheit zu sehen, so wirkte sie nichtsdestotrotz einschüchternd. „Also hier haben wir einen Mann, der es nicht gewohnt ist, professionellen Attentätern aus dem Weg zu gehen. Sehen Sie genau hin und sagen Sie mir, was Sie fühlen."


  Perrive hielt an den Transparistahltüren zum Balkon inne und steckte den Datenblock in seine Tunika. Dann zog er seinen Blaster. Er öffnete die Türen, nur einen Meter, nicht weiter, und machte einen Schritt und blieb mit erhobenem Blaster stehen. Einen Fuß hatte er noch im Appartement, einen auf dem Balkon.


  Etain hörte Vau ausatmen und im selben Moment wurde Perrives Kopf in einer kurzen Fontäne dunklen Bluts zurückgerissen, als wäre er von einer unsichtbaren Faust getroffen worden. Er fiel zu Boden, die Arme weit von sich gestreckt.


  Tot. Fort. Was immer Perrive ausgemacht haben mochte, es war aus der Macht verschwunden: kein Schmerz, keine Überraschung, nur plötzlich nicht mehr da.


  Mird, das Strill starrte an seinem Herrn hinauf, unverwandt, aber mit freudig auf dem Sims um sich schlagendem Schwanz. Tief in seiner Kehle begann es, winselnde Laute zu erzeugen.


  „Ich muss mir einfach auch eines hiervon spendieren", sagte Vau mit Blick auf das Verpinen-Gewehr. Er war immer noch die Ruhe und Zufriedenheit selbst. „Bemerkenswerte Kunsthandwerker, diese kleinen Insektoiden."


  „Er ist tot."


  „Das will ich annehmen. Die hydrostatische Wucht, die ein Verpinen-Projektil erzeugt, ist enorm. Ein sauberer Kopfschuss bedeutet sofortigen kyr'am.


  „Aber der Datenblock steckt noch immer in seiner Tunika."


  „Gut!" Er drehte sich um und legte seinen Finger an die Lippen. „Udesii. Mird ... still! K'uur!"


  Das Strill starrte hinauf in sein Gesicht, seine goldenen Augen auf die seinen gerichtet, und zog den Kopf ein wenig ein, sodass seine faltige, schlaffe Haut wie eine Kapuze wirkte. Sein Winseln brach abrupt ab. Vau kauerte sich hin, streckte den Arm aus, als würde er auf etwas zeigen und ballte sie dann zur Faust. „Oya ...", flüsterte er. „Finde den aruetii! Finde den Verräter!"


  Mird wirbelte herum und stieß seine Klauen in das Mauerwerk. Etain sah sprachlos zu, wie es die Wand hinaufkletterte und sich auf den nächsten Sims über ihnen begab. Das Strill schien zu verstehen, was man ihm sagte, selbst Handzeichen. Dennoch hatte sie keine Ahnung, was es da tat.


  „Oya, Mird!"


  Das Strill balancierte kurz auf seinen vier Hinterbeinen und sprang in den Abgrund.


  „Ach, du meine -"


  Und dann verstand Etain auf einmal, warum das Strill so bizarr aussah. Es spreizte seine sechs Beine und die schlaffe, hässliche Haut, mit der es wie ein zerknautschter Lederbeutel aussah, spannte sich straff im Luftstrom. Mühelos glitt es in einer perfekten Bahn auf den gegenüberliegenden Balkon.


  Vau nahm seinen Helm ab und wischte sich die Stirn ab. Sein Gesicht war eine Studie absoluter Bewunderung und ... ja, Liebe.


  „Cleverer Mird", murmelte er. „Cleveres Baby!"


  „Es ist ein Segler"


  „Außergewöhnliche Tiere, diese Strills."


  „Wird es den Datenblock holen?"


  Vau machte eine Pause. Etain konnte sehen, wie sich ein Lächeln auf seine Lippen legte. „Ja."


  „Ist es ein Männchen oder ein Weibchen?"


  „Beides", erklärte Vau. „Mird ist bei mir, seit ich mich den Mandalorianem angeschlossen habe. Strills leben sehr viel länger als Menschen. Wer wird nur für ihn sorgen, wenn ich tot bin?"


  „Ich bin sicher, dass es jemand sehr zu schätzen weiß."


  „ Ich will, dass es umsorgt wird, nicht geschätzt."


  Vau setzte seinen Helm wieder auf und sie warteten. Etain guckte angestrengt, um zu sehen, wann das Tier wieder mit, wie sie es sich vorstellte, dem Datenblock zwischen den Zähnen aus dem Appartement kam. Aber vielleicht hatte es ja noch mehr Überraschungen auf Lager, etwa einen Beutel, wie Jinart, das Gurlanin einen hatte.


  Sie starrte gebannt.


  Mird hatte den toten Perrive auf den Balkon gezerrt und nagte an ihm herum. Sie glaubte, das Tier würde versuchen, den Datenblock hervorzuziehen, bis zu dem Augenblick, in dem es mit seinen massiven Kiefern die Schulter des Körpers ordentlich zu packen bekam und die Leiche auf die Brüstung zerrte.


  „Was tut es da?"


  Vau lachte. Mird balancierte die Leiche wie einen Sack Steine auf der Brüstung, schüttelte sich etwas und warf sich dann in die Luft. Etain war verblüfft über seine Fähigkeit einen Mann von mindestens achtzig Kilo zu bewegen, aber nicht halb so verblüfft wie in dem Moment, als sie sah wie sich sein freier Fall in einen senkrechten Aufstieg verwandelte, als es um sich schlug und seine Fallschirmhaut zu Flügelmembranen wurde.


  Mird stieg in den Himmel auf wie ein Greifvogel, der seine Beute trägt.


  Mird flog.


  „Fierfek ...", entfuhr es Etain. Es gab kein anderes Wort dafür.


  „So was sagt man doch nicht!", sagte Vau, eindeutig amüsiert. Mird setzte mit einem dumpfen Schlag auf dem Sims auf und schleifte Perrive hinter sich her. Vau kauerte sich so gut es ging auf dem schmalen Steinsims nieder und tastete in der Tunika nach dem Datenblock. „Hab ihn. Auf geh's. Guter Mird! Cleverer Mird! Mirdala, Mird'ika!" Er nahm sein Komlink. „Kai, Perrive stellt kein Problem mehr dar und wir besitzen jetzt einen wertvollen Datenblock. Wir sehen uns in Kürze."


  Mird war geradezu ekstatisch und winselte und sabberte vor Freunde, während Vau seinen Kopf streichelte. Wenn es ums Apportieren ging, konnte ihm nichts und niemand das Wasser reichen.


  „Was ist mit der Leiche?", fragte Etain, immer noch ganz verdutzt. „Lassen wir sie einfach hier? Auf dem Sims eines Bürofensters?"


  „Es wird ein faszinierendes Projekt für die Spurensicherung der CSK sein, das sie beschäftigt hält", schwärmte Vau. „Und wir mussten nicht einmal diplomatischen Boden betreten, oder?"


  Etain, die inzwischen an Tod und Attentate gewöhnt war, konnte nicht anders. Sie beugte sich vor und streichelte dem Strill ebenfalls über den Kopf, obwohl es stank und sie wahrscheinlich mit einem einzigen gewaltigen Biss hätte töten können. Trotzdem war es ein wunderbares Tier.


  „Cleverer Mird1", sagte sie. „Clever!"


  



  In der Nähe des CoruFresh Vertriebs für Landwirtschaftserzeugnisse,


  Quadrant F-76, 2150, 385 Tage nach Geonosis


  



  „Diese Rüstung steht dir, Bard'ika."


  Skirata saß rittlings auf dem Beifahrersitz des Schlittens, Datenblock und Chrono zur Hand. Die Operation war in vollem Gange. Perrive war tot. Jetzt wurde es für Skirata Zeit, zu überprüfen, ob der Credittransfer über die Bühne gegangen war.


  Er sah auf den Schirm, der den Status seines befristeten Bankkontos anzeigte, das sich in etwas mehr als einem Tag ohne in irgendeiner Buchführung eine Spur zu hinterlassen in Luft auflösen würde.


  „ Ich nehme nicht an, dass der Jedi-Rat zustimmen würde." Jusik rückte die Satteltaschen unter den Gurten des Schlittens zurecht. „Nicht einmal, wenn General Kenobi selbst eine Rüstung tragen würde."


  „Mach dir da mal keine Sorgen drüber", sagte Skirata.


  „Ich habe noch gar nicht so weit vorausgedacht."


  „Ein Mando-Söldner muss sich heutzutage Gedanken über die Zukunft machen, auch wenn sich herausstellt, dass es keine Zukunft gibt. Und das solltest du auch."


  Jusik lachte. „Und ich dachte, ihr Mando'ade lebt nur für den Tag. Ihr habt ja sogar Schwierigkeiten, im Präsens zu reden."


  Skiratas behielt seinen Blick auf den Schirm des Datenblocks geheftet. Dann lud der Block neu und plötzlich befand sich das anonyme Nummernkonto einer Bank auf Aargau vier Millionen im Plus. Skirata drückte BESTÄTIGEN und die Credits waren da.


  Ja, es war Wirklichkeit. Er hatte die Credits.


  Er spürte einen schweren Druck von seiner Brust verschwinden und ein anderer- ein vertrauter, angenehmer alter Freund - dessen Platz einnehmen. Er war bereit für den Kampf. Über sein Komlink wandte er sich an das gesamte Angriffsteam.


  „Bereithalten, vode, bereithalten. Die Credits sind eingetroffen. Wir machen uns jetzt auf den Weg für die Lieferung."


  „Ordo hier, verstanden."


  „Delta hier, verstanden."


  „Mereel hier, verstanden."


  „Fi hier, bekommen wir zehn Prozent?"


  Jusik startete den Düsenschlitten. „Du wirst dich noch wundern, was bei dieser Sache für dich rausspringt, Fi." Der Schlitten schoss in die Luft und machte eine neunzig-Grad-Drehung, als Jusik ihn in Richtung des CoruFresh-Depots lenkte. „Aber hoffentlich keinen Genickbruch."


  „Entschuldige, Kai", sagte Jusik.


  Skirata sah auf seinen Chrono: 2155.


  Ein ordentliches, schwungvolles Dha Werda schmettern hätte ihn vielleicht angenehmer aufgeputscht, aber das hier war ein anderes Schlachtfeld.


  „Bard'ika, diese Sprengstoffpäckchen sind doch gut verpackt, oder?"


  „Durch und durch. Sie wirken sich sogar ein bisschen auf die Lenkung aus."


  „Wir haben noch ein paar Minuten, also ganz ruhig."


  „Udesii...", grinste Jusik. „Wenn es da draußen ein bisschen haarig werden sollte, dann kann ich doch meine Machtfähigkeiten einsetzen oder nicht?"


  „Keine Zeugen. Mach nur."


  Jusik zog den Schlitten hoch über den Landestreifen und als sie in einer Spirale zur Landung ansetzten, bemerkte Skirata, wie Ordo und Sev flach auf dem Dach des Lagerhauses lagen. Die beiden Soldaten bewegten sich nicht. Omega und Delta waren nirgends zu sehen. Das gab ihm ein enormes Gefühl der Sicherheit. Es war ihm eine Freude, Commandos ausgebildet zu haben, die bessere Soldaten geworden waren, als er es je sein würde.


  Die heutige Nacht würde sie jedoch auf die Probe stellen. Es befand sich genügend Sprengstoff in dem Gebiet, um einen ganzen Quadranten oder sogar noch mehr in die Luft zu jagen. Trefflich für das Schlachtfeld - aber nicht für eine Stadt.


  Vorsichtig. Bloß vorsichtig.


  Der Schlitten senkte sich und blieb knapp über dem Boden in der Luft stehen. Eine Gruppe von fünf Männern und die Frau mittleren Alters, die er neulich bereits getroffen hatte, bildeten das Empfangskomitee und sie alle hatten Biaster, sei es gut sichtbar am Gürtel oder locker in der Hand. Sie dirigierten Jusik an eine Stelle zwischen den beiden Transportern, wo sie niemand, der zufälligerweise vorbeikäme sehen würde.


  Skirata und Jusik stiegen von dem Düsenschlitten ab und blieben stehen, die Arme an die Hüften gelegt, ruhig und geschäftsmäßig. Skirata nahm seinen Helm ab. Jusik behielt seinen buy'ce auf.


  „Die Credits sind eingetroffen, wie ausgemacht", verkündete Skirata.


  Die Frau inspizierte den Düsenschlitten, der wie ein Tatooine-Bantha mit nichts sagenden Taschen aus grobem Sackfeinen beladen war. „Das ist das ganze Fünfhunderter?"


  „Vierhundert viertel Kilo Packs, abgepackt in Zehnerpäckchen. Ich schlage vor, Sie teilen die Ladung zur Sicherheit auf."


  Die Frau zuckte mit den Schultern. „Wir wissen, wie man mit Sprengstoff umgeht." Sie streckte ihre Hand aus, um eine der Taschen abzuschnallen und kniete sich nieder, um die zehn zusammen gebündelten Päckchen auf den Boden zu stellen. Dann beäugte sie die dicke Verpackung und zog ein Messer aus ihrer Tasche.


  Skirata musste Jusiks Gesicht nicht sehen, um zu wissen, dass alles Blut daraus gewichen war.


  Steck nichts Metallisches hinein. Die elektrolytische Reaktion wird es hochgehen lassen.


  Mereels kleine chemische Abänderung, die den Bombenbauern einen Strich durch die Rechnung machen sollte, falls sie auch nur mit einem Teil des Sprengstoffs entkommen sollten, war im Begriff sie alle umzubringen.


  „Whoa!" Skirata seufzte gereizt auf und hoffte bei der Macht, dass er nicht wie der angsterfüllte Mann wirkte, der er im Augenblick war. „Stecken Sie da doch kein Messer rein, Frau! Schön ordentlich auspacken. Hier! Lassen Sie mich mal. Sind Sie sicher, dass Sie wissen, was Sie tun?"


  Ein kollektives und unwillkürliches, jedoch auch verhaltenes Japsen war über sein Ohr-Komlink zu hören. Er hörte Ordo murmeln: „Osik..."


  „Sie unverschämter, kleiner, mandalorianischer Prolet", höhnte sie, trat aber zurück, um ihm die Sache zu überlassen. Allerdings hielt sie ihm dabei ihren Blaster an den Kopf.


  Skirata riss mit nervösen Fingern den Packen auf, brach ein Päckchen heraus und zog mit den Zähnen die Flexifolie davon ab, um den weichen, braunen Inhalt freizulegen. Es schmeckte ... merkwürdig süß.


  „Hier. Glauben Sie mir?"


  Die Frau sah ihn stirnrunzelnd an und knetete die Sprengmasse in ihren Fingern. „Ich will nur überprüfen, ob das nicht bloß gefärbtes Detonit ist."


  „Ich sag Ihnen was", schlug Skirata vor und fragte sich, ob Jusik in diesem Moment nicht vielleicht ein wenig Gedankenbeeinflussung anwenden sollte. „Sie suchen sich aufs Geratewohl so viele Packen aus wie Sie wollen und ich werde sie auspacken. Dann können Sie sich selbst davon überzeugen, dass damit ebenfalls alles in Ordnung ist."


  Er hörte Ordos Stimme in seinem Ohr. „Kal'buir, du machst uns Angst..."


  „Okay." Die Frau zeigte auf eine andere Tasche am Düsenschlitten. „ Diese da. Leeren Sie sie vor mir aus."


  Skirata gehorchte. Er öffnete eines der Bündel und wartete darauf, dass sie sich wahllos eines der Päckchen aussuchte. Dann riss er es auf und ließ sie die Ware inspizieren. Sie wiederholte diesen Vorgang drei Mal.


  Skirata stand auf, stemmte die Hände in die Hüften und seufzte theatralisch. „Ich hab die ganze Nacht Zeit, Süße. Und Sie?"


  Die Frau sah ihm ins Gesicht, als wäre sie der Idee verfallen, ihn so oder so noch umzubringen. „Packt es zusammen und verschwindet von hier."


  Er blickte auf seinen Chrono: 2220. Obrim dürfte inzwischen ziemlich nervös sein, standen doch seine Schwadronen der CSK überall in Galactic City bereit, um die lange Liste verdächtiger Adressen, die er ihm gegeben hatte, einer Razzia zu unterziehen.


  „Du hast die Lady gehört." Er gab Jusik einen Stups in den Rücken. „Mach dich an die Arbeit."


  Die letzten Sekunden vor einem eiligen Abgang waren immer die schlimmsten. Sieg und Niederlage, Leben und Tod lagen nur um Haaresbreite voneinander entfernt. Jusik verschloss den letzten der untersuchten Beutel und stapelte die restlichen vom Düsenschlitten zwischen den Transportern auf einen Haufen.


  „Und jetzt haut ab", zischte sie.


  „Daraus entnehme ich, dass ich Sie mir nicht als Dauerkunden merken muss?"


  Sie erhob zur Antwort ihren Blaster. Skirata setzte seinen Helm wieder auf und schwang sich hinter Jusik auf den Düsenschlitten. Sie erhoben sich in die Luft und stiegen über dem Lagerhaus auf.


  „Fierfek", hörte er Darmans Stimme in seinem Ohr. „Ich hasse es, wenn Sie improvisieren, Sarge."


  „Ausgerechnet du."


  „Halten uns bereit."


  Ordo schaltete sich ein. „Bis auf eine einzige Tasche lädt die Frau den ganzen Sprengstoff in einen der Transporter. Der mit dem grünen Schriftzug, der am nächsten zur Ladebucht steht. Ich wiederhole: grüner Transporter negativ. Zielt nicht auf den grünen Transporter, sonst heißt es Lebewohl für halb Coruscant."


  „Wie gut, dass Frauen nie auf das hören was ich sage", bemerkte Skirata. Er hatte gewusst. dass sie so reagieren würde. „Das bedeutet, dass wir nur ein Schiff haben, das wir nicht hochjagen können", fuhr Ordo fort.


  „Den grünen Transporter zu isolieren und festzusetzen hat oberste Priorität, bevor wir andere Ziele angreifen."


  „Verstanden, Sir", antwortete ein Chor.


  Jusik brachte den Schlitten dreihundert Meter hinter dem Lagerhaus, bei mehreren dicht beieinander stehenden Großhändleranlagen zur Landung. Skirata blieb einen Moment sitzen und atmete tief durch um sich zu fangen, bevor er mit einem Doppelklick seiner Backenzähne sein Komlink wieder aktivierte.


  „ Obrim, hier ist Skirata."


  „Empfange dich, Kai."


  „Ihr könnt loslegen, mein Freund. Wir reden später."


  Verstanden." Die Verbindung zu Obrims Kanal starb ab. "Omega, Delta, alle Einheiten, hier spricht Kai. Wir sind raus. Sie gehören euch, Captain." „Verstanden, Sergeant." Ordo begann mit dem Countdown. „Fünf, vier, drei, zwei... los, los, los! Oya!"


  Und damit entfesselte sich ein erbitterter, kleiner Krieg mit weit reichenden Konsequenzen im Herzen von Galactic City.


  


  


  22.


  
    

  


  Wir werden euch beobachten. Ihr werdet uns weder sehen, noch hören, noch werdet ihr wissen, ob wir vielleicht neben euch stehen. Wie fühlt sich das an, Jedi? Wie fühlt es sich an, wenn man der Gnade einer Spezies ausgeliefert ist, über deren Kräfte nicht einmal ihr verfügt? Jetzt wisst ihr, wie andere euch sehen. Haltet eure Versprechen General, oder ihr werdet erleben, wie stark eine kleine, unsichtbare Armee zuschlagen kann.


  - Jinart, das Gurlanin zu General Zey über die Zusicherung, alle menschlichen Kolonisten von Qiilura innerhalb von achtzehn Monaten umzusiedeln.


  



  CoruFresh-Depot, 2225 - Stunde Null


  



  Um 2225 Triple Zero Zeit brachen Fi und Mereel hinter der niedrigen Mauer am südlichen Ende des Landestreifens hervor und positionierten sich zwischen den geparkten Repulsorlift-Transportern auf der gegenüberliegenden Seite des Lagerhauses.


  Fi richtete das Infrarotvisier seines DC-17 auf den grünen Transporter und konnte einen leuchtenden Hitzefleck an dessen Rumpf erkennen. Er zog etwas nach oben und sah das schwache Mosaik unterschiedlicher Temperaturen, die den Oberkörper eines Menschen erkennen ließen, einem Piloten, der auf den Abflug wartete.


  „Ich habe eine Zielperson im Pilotensitz des grünen Schiffes und über das Infrarotvisier sehen seine Antriebe warmgelaufen aus. Ist der Sprengstoff aufgeladen? Kann das jemand bestätigen?"


  „Ich kann das Heck des Transporters sehen. Sie haben die Luke ge- schlossen, mit zwei Zielpersonen und dem Piloten drinnen." Ordo machte eine Pause. „Bestätigung, der grüne Transporter ist jetzt beladen. Wir müssen dieses Schiff unbedingt am Boden halten, vode. Wir können ihn nicht sprengen, nicht hier."


  „Dar, hast du freie Schusslinie auf den Piloten?"


  Das Geräusch schneller Atmung war zu hören und ein Ächzen, als sich jemand neben ihm auf den Boden warf. Fi blickte nach links und sah Darman auf einem Bein knien, sein Verpinen-Gewehr erhoben, den Ellbogen auf sein Knie gestützt. Ein Verp-Geschoss schlug garantiert durch die Scheibe des Transporters und tötete den Piloten, ohne das Fünfhunderter zu zünden. „Hab ihn im Visier. Bereit."


  Fi schwenkte mit seinem Deeze nach oben, um Ordo auf dem Dach zu lokalisieren. Sev konnte er nicht wahrnehmen, aber der Reichweitensensor von Ordos Helm war kurz zu sehen, als dieser den Kopf bewegte.


  „Delta", sagte Ordo. „Haltet euch bereit, das Heck des grünen Transporters zu übernehmen, wenn wir das Lichtgitter abschalten. Omega, nehmt alle gehenden Zielpersonen auf dem Landestreifen ins Visier."


  Kais Stimme schaltete sich ein. „Ord'ika - wir stehen auf der Rückseite des Lagerhauses und blockieren den Hinterausgang. Die Macht schätzt die Zahl lebender Ziele da drinnen auf insgesamt vierundzwanzig, wie man mir sagt."


  Fi richtete sein Visier auf das Innere des Lagerhauses. Er konnte mindestens neun Männer und Frauen dort drinnen erkennen und über Infrarot noch zwei weitere. Sie liefen umher, rissen Kisten auf und packten Schachteln und Blaster In Taschen. „Ich habe hier mindestens elf Kontakte in und um das Lagerhaus und so wie es aussieht, haben die da drinnen ein kleines Arsenal. Die gute Nachricht ist, dass es nur ein einziger großer Raum ist, mit ein paar Bürokabinen an einer Wand."


  „Wenn die Lichter erst einmal aus sind, werden sie dichtmachen ..."


  Sev schaltete sich ein. „Ich hab hier zwei am nördlichen Perimeter-Ende, die Gewehrkisten, allem Anschein nach DC-15er, auf einen kleinen, roten Luftgleiter laden."


  „Sechs von den Transportern sehen durch mein Infrarot aufgewärmt und im Leerlauf aus", meldete Mereel. „Keine sichtbare Aktivität beim Rest der Gleiter. Vier davon sollten flugbereit sein."


  „Dann knack sie alle, nur um sicher zu gehen", befahl Ordo. „Knackt alles, außer dem grünen Transporter."


  „Bin jetzt auf Nachtsicht", meldete Darman. „Bereit, wenn Sie es sind, Captain Ordo."


  Im Sprint positionierte Corr sich zu Fis Rechten und rutschte hinter einen Frachtlaster, den Rotations-Blaster an seinen Gürtel geschnallt, mit der linken Hand am oberen Haltegriff. Mit seiner Haltung sah er aus wie ein Mann, der sich gute Chancen ausrechnete. Er war nicht einmal zum Commando bestimmt, er hatte sich einfach der Herausforderung gestellt.


  Fi hoffte, Skirata würde einen Weg finden, Corr dauerhaft in die Arca-Kompanie aufzunehmen. Er schaltete auf Nachtsicht und richtete sein Fadenkreuz auf einen Mann und eine Frau, die zwischen sich eine flache Kiste zu einem der Transporter trugen.


  Fis Finger legte sich auf den Abzug. „Lichter!", zischte Ordo.


  Er und Sev feuerten ihre Plex-Raketenwerfer ab und beide Flutlicht-Gitter wurden gleichzeitig von zwei gelben Flammenwolken verschlungen.


  Der Donner raubte ihm jede Möglichkeit, das Zerspringen des Cockpitfensters des grünen Transporters zu hören. Aber gleich darauf hörte er Darman.


  „Transporterpilot ausgeschaltet."


  „Wir haben einen verloren", rief Jusik. „Wiederhole?"


  „Eine Zielperson ist weggerannt, über die Nordostecke. Ich habe es gefühlt."


  Für einen Sekundenbruchteil schien die Zeit stillzustehen, bevor blaues Blasterfeuer aus Fis Position zischte und die beiden Leute, die die Kiste schleppten, niedermähte. Zwei der Transporter explodierten in grellen Feuerbällen und rafften sechs weitere Zielpersonen dahin. Der Landestreifen glich nun einer dunklen Leere, die von den sterbenden Flammen der zertrümmerten Transporter und sporadisch aufblitzenden Deezeschüssen erhellt wurde. Von der anderen Seite des Depots ergoss sich das typische, blaue Stakkatofeuer des Rotations-Blasters über jedes Fahrzeug am Rand des Streifens. Corr hatte sich eindeutig festgebissen, wie Kal'buir es ausdrücken würde. Er rannte feuernd zu einer Position links von Ordo und löschte den letzten grau-silbernen Luftgleiter mit einem weiß auflodernden Donnerschlag aus.


  „Jusik?" Ordo haderte damit, ob sie jenen einen Flüchtigen verfolgen sollten. „Jusik, setz Vau und Etain auf den Typen an, der abgehauen ist." Unterhalb von Ordo rannten Boss, Fixer und Scorch zum Heck des grünen Transporters, Atin eilte von der anderen Seite hinzu. Boss feuerte in flachem Winkel eine kurze Salve aus seinem Deeze, die gut die Hälfte vom Gehäuse des Repulsortriebwerks des Transporters wegsäbelte. Mit dem lauten Krachen zerknautschenden Metalls fiel der Frachter flach auf den Rumpf. Er würde jetzt eindeutig nirgends mehr hinfliegen.


  Scorch konzentrierte sein Feuer auf die Türen des Lagerhauses. Ordo schwang sich über die Dachkante und seilte sich in den Tumult ab. Während seines Abstiegs feuerte er aus einem seiner Zwillingsblaster. Ungefähr neun oder zehn Terroristen hatten sich jetzt im Depot eingeschlossen, ausgerüstet mit einem beträchtlichen Waffenvorrat. Aber im Moment stellten sie nicht Ordos schlimmstes Problem dar.


  Sev landete neben ihm auf dem Boden und wickelte sein Kletterseil wieder auf. „Zwei Verp-Abschüsse. Mehr nicht."


  „Im Transporter sind immer noch zwei am Leben", meldete Boss. „Wenn du auf hundert Kilo Thermal-Sprengstoff und jeder Menge Dets sitzen würdest und keinen Ausweg hättest, was würdest du dann tun?"


  „So viele Feinde wie möglich mit mir zusammen hochjagen", antwortete Ordo. „Stürmt diesen dikut'la Transporter sofort, bevor sie uns in den Orbit befördern."


  Zwei Minuten fühlten sich in dem Gefecht an wie zwei Sekunden. Fi heftete sich an Mereels Fersen und rannte dicht gefolgt von Corr, Darman und Niner hinüber zu dem grünen Transporter. „Ich zähle zehn Tote auf dem Landestreifen", meldete Niner. „Ein toter Pilot und zwei lebende Ziele im Transporter." Ordo dirigierte Niner und Scorch zur Vorderseite des Transporters. „Ihr haltet euch bereit, um sie abzulenken, wenn Fixer und Boss durch die Heckluke reingehen."


  Ordo trat mit gezückten Blastern zurück, als Fixer und Boss sich zu je einer Seite der Luke postierten. Dann feuerte er auf die Einfassung am Rahmen, die sich verbog und aufsprang. Das laute piiuuu piiuuu querschlagender Fragmente war aus dem vorderen Teil des Frachters zu hören und Fixer und Boss stürzten mit gezogenen Vibroklingen hinein.


  Weiße Lichter flammten zischend auf: Handblaster. Ordo blieb der Bruchteil einer Sekunde, um zu denken: Das war's, er wird hochgehen, wir sind tot, es ist vorbei - und dann trat wieder Stille ein. Gefechte erschienen ihm wie ein einziger Mordslärm, gespickt mit kurzer, absoluter Ruhe.


  „Fierfek, die haben ja noch nicht mal die Dets zurechtgelegt", stellte Scorch fest. „Amateure." Er kletterte aus dem verbeulten Transporter. Seine Rüstung war vom Blasterfeuer geschwärzt. Boss sprang hinter ihm heraus und schüttelte Blut von seiner Vibroklinge, bevor er sie wieder einzog.


  Ordo holte Luft. „Kal'buir?"


  „Wir stehen immer noch bei der Hintertür. Ist ein bisschen still da drin geworden. Bard'ika sagt, elf sind noch drin."


  „Bestätige elf über Infrarotvisier", meldete Niner, der immer auf Nummer sicher gehen musste.


  „Sie haben sich eingeschlossen. Wir stellen schon mal den Sprengstoff aus dem Transporter sicher." Ordo bedeutete Corr, Niner und Boss, sich deshalb aufzumachen. „Mereel und ich gehen durch die Fronttüren rein. Dar und Fi, ihr haut ein Loch in die Südwand."


  „Sollen wir von hinten reingehen, Sohn?", fragte Skirata. „Ich bin voll auf Adrenalin und würde gern was von der Action mitbekommen. Um der alten Zeiten willen."


  „Vergiss nicht, dass du keine Katarn-Rüstung trägst", erinnerte ihn Ordo, der sich sofort mehr um Kal'buir sorgte, als um irgendeinen anderen.


  Skirata schnaubte. „Vergiss nicht, dass du kein mandalorianisches Eisen trägst."


  Ordo gab Mereel ein Zeichen. Sein Bruder wischte sich etwas vom Staub des Schutts von seinen blauen Lieutenant-Schulterkappen und griff mit beiden Händen hinter seinen Kopf, um den wuchtigen Zip-Quad hervorzuziehen, den er auf seinen Rücken geschnallt trug.


  „Auf drei ...", sagte Ordo.


  „Was ist aus auf fünf geworden?"


  „Mir ist die Geduld ausgegangen."


  Skirata hielt seine Verp in der linken Hand, sein Messer in der rechten und hörte, wie Jusik sein Lichtschwert zog; einJedi unter einem Mando-Helm.


  Bard'ika, das Bild nehme ich mit in mein Grab.


  Er prüfte noch einmal den Infrarot-Zielstrahl, mehr aus nervöser An-gewohnheit, als aus Notwendigkeit und hoffte die hut'uune würden nicht über Nachtsicht verfügen.


  Der ohrenbetäubende, zweifache Schlag des Aufwerfhammers von Mereels Quad-Blaster erschütterte die kurze Ruhepause und gleichzeitig flog die Hintertür auf. Gleich darauf folgte eine Explosion, die einen trommelnden Hagel aus Schutt von der Seite des Lagerhauses herüberfliegen ließ. Für einen Augenblick dachte Skirata die Türe wäre aufgesprengt worden, dann sah er, wie Jusik seine Faust nach vorn gestreckt hielt, als wäre es bloß ein cleverer Handgriff.


  Fierfek. Also das ist die Macht, ja?


  Von innen drang kein Licht aus dem Türrahmen. Dann rannte jemand aus dem Lagerhaus zur Tür und Skirata sah eine grobkörnige Gestalt über seine Nachtsichtanzeige huschen.


  Er reagierte sofort und ohne nachzudenken, warf sich der Gestalt entgegen und rammte ihr seinen gepanzerten Ellbogen ins Gesicht. Noch bevor sie nach hinten fallen konnte, versenkte er sein Messer tief unter den Rippen der Gestalt. Erst als er mit dem nächsten Atemzug seine Verp anlegte und für eine Sekunde auf das Gesicht in seinem HUD blickte, erkannte er, dass es die Frau war, die ihn einen mandalorianischen Proleten genannt hatte. Noch bevor ihm eine passende Antwort einfiel, hatte er abgedrückt. So war der Krieg. Man dachte erst Tage später an etwas Zufriedenstellendes, das man hätte erwidern können, wenn es denn überhaupt etwas zu sagen gab.


  „Zehn über Infrarot", meldete Niner.


  Infrarot verriet einem, wer noch warm war. Infrarot konnte einem jedoch nicht sagen, wer noch am Leben war. Skirata zog es vor, sich allein auf Bewegung zu verlassen.


  „Granate! Deckung!", schrie Atin.


  Die Druckwelle warf Skirata durch die Luft und ließ seine Ohren klingeln. Er war sich sicher, draußen vor der Tür zu sein, dabei war er jetzt drinnen und Jusik zog ihn mit einem Arm auf die Beine. Er konnte das Komlink nicht deutlich verstehen.


  Das rapide Hämmern des Rotations-Blasters ratterte los und brach abrupt wieder ab. Für einen Mann der in der feinfühligen Kunst des Bombenentschärfens ausgebildet worden war, hatte Corr eine recht ansehnliche, wenn auch grobe Technik entwickelt, seiner Schießwut mit sechs Läufen Ausdruck zu verleihen.


  „Granate-"


  Eine weitere Explosion erschütterte das Lagerhaus. „Mann am Boden!"


  Irgendjemand fluchte - Sev? Scorch? - und Ordo brüllte: „Zurückziehen! Räumt das Gebäude!"


  Skirata rannte Jusik hinterher, indem er dem grünen Leuchten des Lichtschwertes folgte. Gerade als sie die Tür durchschritten wurde Skirata von einem enormen Wuumm unter den Fußsohlen und im Rücken getroffen. Beinahe hätte er das Gleichgewicht verloren.


  Stille senkte sich. Skirata lauschte angestrengt.


  „Jede Menge lnfrarot-Fetzen." Es hörte sich an wie Niner. „Aber ich hab keine Ahnung, was davon lebt und was nur... warm ist." „Scorch, alles in Ordnung?"


  „Ja. Ja. Wirklich. Hat mich nur durchgeschüttelt.


  „Das reicht", sagte Jusik. „Ich komme wieder rein, Ordo." Er wirbelte herum und rannte zurück ins Lagerhaus. Skirata folgte ihm. „Ich kann die Lebenden finden. Überlasst das mir."


  Im Lagerhaus herrschten jetzt nahezu vollkommene Dunkelheit und Stille. Nur die tickenden, knarrenden und scheppernden Geräusche auskühlenden Metalls und bröckelnden Schutts waren zu hören. Die Luft stank nach dem Ozon abgefeuerter Blaster und dem animalischen Geruch zerrissener Leiber. Nichts bewegte sich.


  Es dauerte Stunden, Skirata wähnte sich dessen sicher. In Echtzeit handelte es sich lediglich um Minuten. Sein Gehirn erlag der unwirklichen Zeitwahrnehmung des Gefechts.


  Jusiks grünes Lichtschwert hinterließ eine gespenstische Spur. Er schien keine Furcht davor zu haben, das Feuer auf sich zu ziehen: Er würde es einfach wie ein lästiges Insekt beiseite schlagen, darüber war sich Skirata bewusst. „Ich kann drei Leben spüren."


  Tja, jetzt wissen sie, dass die Jedi am Zug sind.


  Skirata stellte sich vor, in dem dunklen, stillen Chaos am Boden zu liegen, wahrscheinlich mit tauben Ohren, bestimmt verletzt, und Blicke auf Soldaten zu erhaschen, die durch den Raum schlichen. Die Commandos hatten das blaue Licht ihrer Visoren abgeschaltet und Fi, Atin und Darman waren in ihren schwarzen Rüstungen selbst für ihn so gut wie unsichtbar.


  Es musste einen in schreckliche Angst versetzen. Er hatte sich vor Soldaten versteckt, sechs Jahre alt und verängstigt genug, um sich in die Hosen zu machen.


  Jetzt wisst ihr, wie das ist, hut'uune.


  Irgendjemand gab einen Laut von sich, ein abgebrochenes Wort, das wie Bitte klang. Skirata fuhr mit seiner Verpine in die Richtung des Geräusches. Er sah einen Mann, der mit erhobenen Händen kniete: Fierfek, er wollte keine Gefangenen nehmen. Das war das Letzte, das sie gebrauchen konnten. Er hörte Jusik schwer schlucken.


  „Geh rüber zur Wand", zischte Jusik. Er gab der Person ein Zeichen, die sich zu ergeben schien. Konnte dieser hut'uun den Jedi überhaupt sehen? „Geh rüber zur Wand!"


  Dann platzte Darmans Stimme dazwischen. „Sarge! Runter! Flammen -"


  Skirata wirbelte herum und ließ sich auf die Knie fallen, genau im selben Augenblick, in dem Jusik sich unter einer Welle lodernder, flüssiger Flammen duckte, die das zertrümmerte Lagerhaus erhellten und seine Nachtsicht für eine Sekunde überfluteten. Das Feuer stob in flachen Bögen hervor und traf Darman direkt von vorn. Die Commandos sprangen instinktiv zurück und Skirata konnte die Hitze selbst durch die Schicht uralten, mandalorianischen Eisens spüren. Darman stand da wie eine pechschwarze Statue, das Gewehr noch immer erhoben, eingehüllt in flammende Flüssigkeit. Er schrie nicht einmal.


  „Dar!" Skirata wurde gewahr, wie sein Körper ohne Zutun seines Gehirns reagierte und mehrere Verpinen-Ladungen in die Richtung des Flammenwerfers jagte. Jemand fiel zu Boden. Der Flammenstrom versiegte. Das Tschank einer Energiezelle, die in einen Blaster gehauen wurde, lenkte ihn von dem schrecklichen Anblick Darmans ab, der brannte wie eine Fackel. Dann eilte jemand - Fi? Niner? - hinzu, um ihren Bruder umzustoßen und in dem Versuch, die Flammen zu ersticken auf dem Boden zu rollen. Skirata erhaschte in seinem Augenwinkel das schwache Licht einer Ladungsanzeige und zielte mit seiner Verpine sofort in die entsprechende Richtung, aber Jusik trat umgehend dazwischen und schwang sein Lichtschwert in einem leuchtenden Bogen. Skirata konnte jetzt sehen, dass der kniende Mann - der sich vermeintlich ergeben wollte - einen Blaster gezogen hatte. Er hielt ihn noch immer in seiner schlaffen Hand. Aus irgendeinem Grund erzürnte dieses Täuschungsmanöver Skirata mehr als alles andere.


  „Alles klar!", rief Jusik. „Dar!" Ersah hinauf zur Decke. „Halt durch, Dar!"


  Katarn-Rüstungen waren resistent gegen hohe Temperaturen, aber die brennende Chemikalie hatte sich auf Darmans Panzerplatten festgefressen. Sie widerstand allen Versuchen von Niner und Sev sie mit allem möglichen Verpackungsstoff, den sie zu fassen bekamen, zu ersticken. Skirata stieß hinzu, um seine Jacke über ihn zu werfen. Auf einmal wurde die Luft von einem feinen, klebrigen Regen erfüllt. Das Brandschutzsystem war angesprungen. „Bin ich froh, dass das funktioniert hat", murmelte Jusik. Darman wurde von einer weißen Wolke zischenden Gases eingehüllt und das Lagerhaus versank wieder in Dunkelheit. Die Flammen waren gelöscht und Feuerhemmer rieselten von der Decke.


  Skirata beugte sich über Darman und schob Niner und Ordo beiseite. Seine Rüstung strahlte noch immer Hitze ab. „Sohn! Bist du in Ordnung?" »Sarge-" „Bist du verletzt?"


  „Nicht wirklich ... aber ich hab trotzdem kurz die Augen zugekniffen. Diese Flüssigkeit ist wirklich ein fieses Zeug." Darmans Panzerplatten zischten hörbar, während sie abkühlten. Seine Stimme klang zittrig. „Danke."


  „War das dein Werk, Bard'ika?" Skirata half Darman auf die Beine. Die Platten fühlten sich noch heiß an. „Hast du das Brandsystem aktiviert?"


  „Ich bin nicht nur gut darin, Sachen hochzujagen." Jusik bahnte sich seinen Weg durch Schutt und verbogenen Durastahl, der unter seinen Stiefeln knirschte, dann blieb er stehen. „Das war's", sagte er leise. „Es ist definitiv niemand mehr am Leben."


  Der Junge schien es bemerkenswert gelassen aufzunehmen, zumindest hatte er seine Stimme unter Kontrolle. Darman klopfte sich den Staub ab und Ordo reichte ihm seinen Deeze. Acht Helmscheinwerfer flammten auf, stachen durch den finsteren Raum und beleuchteten eine Szenerie aus schwelendem Sperrholz und Dingen, die Skirata schon viel zu oft auf viel zu vielen Schlachtfeldern gesehen hatte. Einer der Strahlen fuhr hinauf zum Dach.


  „Wir haben das shabia Dach halb weggesprengt", sagte Boss. „Das letzte Mal, dass ich mich auf Infrarot verlasse ..."


  „Kandosii, Bard'lka! Er ist auf jeden Fall besser als jedes Zielvisier."


  „Das war's?" Es war Fixers Stimme. „All das und trotzdem bekommen wir sie nicht zu Gesicht? Droiden kann man wenigstens sehen. Die kommen auf dich zu. Dieser Abschaum -"


  „Du willst sie dir ansehen, ner'vod"


  „Sie sind einfach so ... gewöhnlich."


  „Und jetzt sind sie so tot", sagte Sev.


  Ordo unterbrach. „Wir sind hier fertig, vode. Zeit zu gehen." Er legte Skirata seine gepanzerte Hand auf die Schulter. „ Neun Minuten, Kal'buir. Hätte schneller gehen können, aber es ist geschafft. Lass uns gehen."


  Skirata nahm Darmans Arm und folgte Jusik. Ich kann immer noch kämpfen: Ich bin immer noch ziemlich gut. Aber er war nicht so gut wie junge Männer auf dem Höhepunkt ihrer Fähigkeiten und er würde etwas dagegen unternehmen müssen, wenn er nicht eines Tages eine Behinderung für sie darstellen wollte.


  Er würde sich später Gedanken darüber machen, genau wie über seinen Knöchel. Jetzt mussten sie auf Vau und Etain warten, die sich immer noch auf der Jagd befanden.


  



  Quadrant F-76, irgendwo nördlich des CoruFresh-Depots, 2305, 385 Tage nach Geonosis


  



  Das Strill glich einem freudig strahlenden, tanzenden Großstadtlicht, als es vor Vau und Etain den Gehweg entlang hetzte. Es waren immer noch ein paar Fußgänger unterwegs, die nach Feierabend die Fabriken und Werkstätten verließen und Vau hatte seinen Helm abgenommen. Die mattschwarze, gepanzerte Brustplatte weckte nicht viel Aufmerksamkeit, aber dies war nicht gerade die Art Gegend, in der ein unverkennbarer, mandalorianischer Visor unbemerkt geblieben wäre.


  Das Strill hatte den Geruch des Mannes aufgenommen. Er hatte einen Vorsprung ihnen gegenüber, aber Mird ließ sich nicht abschütteln und Etain konnte die Fährte aus Panik und Furcht beinahe ebenso gut verfolgen wie das Tier. Sie konnte das Gebiet ausfindig machen und Mird konnte dem Geruch folgen, sobald sie den Suchbereich für das Tier gefunden hatte.


  Eine wirklich seltsame Beschäftigung für eine schwangere Frau. Ob mein Sohn spüren kann, was um ihn herum geschieht? Ich hoffe nicht.


  Vau hielt sich in stetem Dauerlauf dicht hinter ihr. „Ich bin sehr beeindruckt", keuchte er. „Sie und das Strill arbeiten wirklich gut zusammen. Ich wünschte, Kai könnte das sehen."


  So stellte sich Etain Vaus Jagd mit Mird vor. Stunde um Stunde still und unnachgiebig das Gelände abgrasend, bis sie ihre Beute in die Enge getrieben oder entkräftet hatten. Der Mann, der es geschafft hatte, vom Landestreifen zu entkommen hatte sie in ein Labyrinth heruntergekommener Appartementtürme am Rande des Industriegebietes geführt.


  Nach einer Weile hatte Etain Mird eingeholt, und fand das Tier ungeduldig vor den Türen eines schäbigen Wohngebäudes kauernd vor. Ein paar unangenehm aussehende Jugendliche lungerten an der Ecke des Gehwegs herum und schlenderten mit anzüglichem Grinsen auf sie zu, aber Mird öffnete sein riesiges Maul und stieß ein warnendes Knurren aus. Dann erschien Vau mit erhobenem Verpinen-Gewehr an der Ecke. Die Jugendlichen flüchteten.


  „Und da heißt es immer, die Jugend von heute hätte keinen Verstand", sagte Vau. Erzog einen Störhaken aus seinem Gürtel und steckte ihn in die Schalttafel am Eingang. Die Türen wichen zur Seite. „Hereinspaziert."


  Mird rannte voraus und blieb unruhig beim Turbolift stehen, drehte seinen Kopf und starrte seinen Herren flehend an. Vau hielt seinen Finger an die Lippen und zeigte nach oben. Sie stiegen in den Turbolift und das Strill presste seine Nase gegen den Türspalt, während die Kabine aufstieg. Als sie die 134ste und 135ste Etage passierten, wurde es richtig wild und fegte mit seinem Schwanz über den Boden, gab aber keinen Laut von sich. Vau stoppte den Lift auf der 136sten Ebene und sie stiegen aus. Zwischen den Etagen befand sich eine Notfalltreppe. Etain schlug die Verriegelung mit einem machtgestärkten Stoß auf und eilte die Treppe hinunter.


  „Oya, Mird! Jage!"


  Mird schoss an Etain vorbei. Sie konnte die Unruhe in der Macht spüren und ihre jeweiligen Instinkte führten die beiden Jäger in die 134ste Etage. Mird schnüffelte den Korridor entlang, blieb vor einer Appartementtür stehen und setzte sich auf seine Hinterbeine, um gebannt die Schalttafel der Tür anzustarren.


  Vau legte Etain Einhalt gebietend die Hand auf den Arm. „Ich weiß, ein Mandalorianer sieht eine Kriegerin als gleichwertig an, meine Liebe, aber ich denke, für diese Arbeit sollte ich mich anbieten."


  „Ich mache es", sagte Etain. Sie musste es.


  Vau entriegelte das Schloss. Das Strill rannte flach auf den Boden gedrückt in den Flur und Etain folgte ihm und zog ihre beiden Lichtschwerter.


  Ihr kam in den Sinn, dass sie hier vielleicht auf eine Familie treffen und dann vor einem Dilemma stehen würde: eine Jedi mit zwei gezogenen Lichtschwertern, ein Raum voller Zeugen und ein flüchtiger Terrorist. Was soll ich dann tun? Was werde ich tun? Aber sie spürte, dass es nicht so weit kommen würde.


  Sie bewegte sich leicht geduckt vor, schmetterte jede Tür mit einem Machtstoß auf und sah in jedes Zimmer.


  Aus einer der Türen platzte ein Hagel aus Blasterfeuer und traf das Strill am Schenkel. Etain hörte Vau nach Luft schnappen. Mird kreischte auf und wirbelte herum, zog dabei ein Bein nach und wollte dann auf seinen Angreifer losgehen, aber sie streckte ihre Hand aus und hielt das Tier auf.


  „Raus, Mird! ".flüsterte sie.


  Etain holte tief Luft und trat dann in das Zimmer, nur um von einer weiteren Salve Blasterfeuer begrüßt zu werden. Sie kreuzte die beiden Energieklingen und wehrte die Schüsse mit einer auseinander fahrenden Bewegung ihrer Arme ab. Ich wusste nicht, dass ich das kann. Es geschah aus reinem Instinkt, der aus ihrem tiefsten Inneren entsprang und lange zurückliegenden Lehrjahren.


  Sie stürzte vorwärts für den Todesstoß. Wie immer sah sie fast nichts und spürte nichts Greifbares, keinen Druck gegen die Arme, keinen Widerstand gegen die Klingen, aber sie spürte die Veränderung in der Macht. Ein Licht flammte kurz auf und erlosch.


  Sie schaltete Meister Fuliers Lichtschwert aus und steckte es in ihre Tunika, während sie ihr eigenes zur Sicherheit in der Hand behielt. Sie spürte niemanden sonst. Das Strill kam hinter ihr in das Zimmer gehumpelt und sie wusste, dass es hinauf in ihr Gesicht blickte, obwohl nur das fahle Streulicht einer Stadt, in der es niemals völlig dunkel wurde durchs Fenster fiel.


  „Oya", flüsterte sie, ohne genau zu wissen, was dieses Kommando in diesem Fall bedeuten könnte.


  Aber Mird knurrte zufrieden und sprang auf den Körper des Mannes, den sie soeben getötet hatte. Sie schaltete ihr Lichtschwert ab und ver- ließ das Appartement. Mird humpelte ihr etwas später, fröhlich mampfend, hinterher. Sie sah lieber nicht genauer hin, was das Tier da zwischen seinen Kiefern hatte. Es schluckte laut hörbar.


  „Armer Mird." Vau seufzte. „Hier, Baby, komm her." Er nahm das Strill auf den Arm und trug es zum Turbolift. Der BIasterschuss hatte eine offene Wunde an einem seiner Beine verursacht.


  Etain griff zu ihrem Komlink. „Kai, alle zur Strecke gebracht."


  „Gute Arbeit", antwortete Kais Stimme. Er hörte sich müde an. „Wir sehen uns am RV-Punkt."


  Es schien nichts zu geben, das Vau nicht für Mird getan hätte. Er liebte dieses Tier.


  



  RV-Punkt, zwei Kilometer vom CoruFresh-Depot, 2320, 385 Tage nach Geonosis.


  



  Das Angriffsteam versammelte sich am vereinbarten Rendezvouspunkt bei einer von Droiden geführten Baustelle im Norden des Depots. Die Droiden brauchten kein Licht, um zu arbeiten und die Anwesenheit von ein paar merkwürdig gekleideten Humanoiden in der angrenzenden Dunkelheit würde keine Aufmerksamkeit erregen.


  Skirata zählte mit revoltierendem Magen die sechs eintreffenden Düsenschlitten, bis auch der letzte Schlitten mit Mereel und Corr darauf eintrudelte. Corr umarmte den Rotations-Blaster wie einen lange verloren geglaubten Freund.


  Cuter Bursche. Ich würde Coruscant und all seine verdammten Monde verrücken, um ihn bei mir zu behalten, Zey. Wir können aus so viel mehr Troopern Commandos machen. Schau mir gut zu.


  „Ist alles Thermal-Plastoid wieder da?"


  „Ja, Sarge." Boss lehnte sich an den Rahmen eines Schlittens. „Wollen Sie's überprüfen?"


  „Ich verlasse mich darauf, dass ihr zählen könnt. Ordo kann es morgen zurück an seinen Ursprungsort bringen."


  „Wie sieht der Endstand aus?", fragte Fi.


  Niner nahm seinen Helm ab. Trotz seines temperaturkontrollierten Druckanzugs sah er aus, als hätte er einen Ozean ausgeschwitzt. Langsam rieb er sich mit seinem Handschuh das Gesicht. „An ... ich glaube, wir haben alle sechsundzwanzig bösen Jungs erwischt."


  „Vierundzwanzig vor Ort", bestätigte Mereel. „Wir sind ein Mal drübergegangen und haben eine Zählung durchgeführt. War an manchen Stellen etwas schwierig, aber wir haben die abgefeuerten Blaster anhand ihrer EM-Rückstände erkannt und abgespeichert. Damit komme ich auf vierundzwanzig."


  „Plus Perrive und unseren Freund im Appartementblock", sagte Etain.


  „Definitiv sechsundzwanzig." Jusik wirkte niedergeschlagen. „Ich habe sie gefühlt."


  „Okay, Weiße Jungs sechsundzwanzig, Hut'uune null", freute sich Corr. Er schnappte das Mando'a ziemlich schnell auf. „Das nenne ich einen Heimsieg."


  Jusik stand da und blickte in das Innere seines Helms, den er in Händen hielt. „Keine Zeugen übrig. Nur ein übler Streit zwischen zwei kriminellen Banden."


  „Öffentliches Lob wirst du dafür nie bekommen", sagte Skirata. „Aber lasst euch von mir gesagt sein, dass mich jeder Einzelne von euch heute zu einem stolzen Mann gemacht hat." Er sah hinunter zu dem Strill, das mit einem seiner sechs Beine hinkte, während es im Kreis um Vau lief und tief in seiner Kehle knurrte. „Sogar du, Mird, du stinkender, kleiner Sabberhaufen."


  Das Strill sah zu Etain auf und gab einen melodisch trällernden Laut von sich. Sie hatte einen Arm um Darmans Hüfte geschlungen und ihren Kopf an seinen Brustpanzer gelegt. Ihre Augen hatte sie geschlossen, aber sie öffnete sie und blickte zu Mird.


  „Mird mag Sie", sagte Vau. „Sie haben sich um ihn gekümmert und ihm die Beute gelassen."


  Fi gab Darman einen müden Klaps auf die Schulter. „Sie hat's anscheinend mit dummen Tieren, ner'vod."


  Eine erschöpfte Stille legte sich über das Team. Um sie herum arbeiteten die Droiden, schleppten Träger und stapelten weltvergessen Duraplastplatten. Wenn irgendjemand meinte, einem Einsatz wie diesem würde lautstarkes Feiern folgen, lag er falsch. Die Begeisterung, ein Schiff in Flammen aufgehen, oder einen Feind durch einen perfekt gesetzten Schuss zu Boden gehen zu sehen, war nur von kurzer Dauer. Der adrenalingestärkte Übermut hielt eine Weile an und wurde dann rasch von Müdigkeit verdrängt und einem Gefühl der ... Leere, der Ziellosigkeit, der Suche nach einer neuen Aufgabe. Der Adrenalinspiegel musste erst mal sinken. Nach ein wenig Ruhe wären sie wieder die Alten und diese Ruhe wollte Skirata ihnen unbedingt zukommen lassen.


  „Zurück zur Basis", sagte er. „Unsere Sachen bei Qibbus können wir morgen Früh packen."


  Er erhielt keine Antwort.


  „Hat wer Hunger? Vielleicht ein Ale oder zwei?" „Badezimmer", sagte Niner. „Dusche." „Wer steht für heute auf dem Wachplan?"


  „Ich", sagte Vau bevor Skirata noch den Mund öffnen konnte. „Also los, Bardan. Du machst dich mit Etain und Mird auf den Weg. Ich nehme Kai mit."


  Skirata zog sich auf Vaus Schlitten. Die Medikamente ließen nach und der Schmerz begann erneut an seinem Knöchel zu nagen. Er nahm sein Komlink und rief Obrim.


  „Kai hier. Wie läuft s?"


  Obrim hörte sich an, als stünde er inmitten eines Aufstandes. Im Hintergrund waren Schüsse zu hören und ein lautes, gedämpftes Wummp.


  Commandos waren also nicht die Einzigen, die für einen raschen Zugriff Sprengstoff einsetzten.


  „Schwer beschäftigt", antwortete der CSK-Captain. „Bis jetzt haben wir etwa sechzig Verdächtige einkassiert. Ziemlich weit unten in der Nahrungskette, aber sie führen uns zu allen möglichen anderen Leuten, an denen die CSK interessiert ist. Und außerdem haben wir sie eine Weile von der Straße." Er machte eine Pause, als er von einem weiteren Wummp unterbrochen wurde. „Ich weiß allerdings noch nicht, wo wir sie alle hinstecken sollen. Die Gefangenentransporter sind bald voll."


  „ Das Problem hatte ich noch nie. Aber unsere Kunden kommen auch nicht auf Bewährung raus."


  „Darauf möchte ich wetten. Alles in Ordnung?"


  „Keine ernsthaften Verletzungen. Alle auf den Beinen. Aber ihr werdet eine ziemliche Sauerei aufräumen müssen."


  „Ist mir ein Vergnügen. Ende der Woche geselliges Beisammensein mit dem CSK-Stab, ihr alle. Und ein Nein werde ich nicht als Antwort gelten lassen. Also kommt."


  „Verlass dich drauf."


  Skirata brach die Verbindung ab und ließ den Kopf hängen, sodass sein Kinn auf seinem Brustpanzer ruhte.


  Vau quetschte sich vor ihm auf den Sitz und warf den Schlitten an. Dann streckte er die Hand nach hinten und reichte Skirata einen Datenblock. „Perrives Block. Genieß, was drauf ist, wenn du Zeit dazu hast. Also was soll's sein, trinken oder prügeln?"


  „Walon du hast Glück, dass ich zu müde bin." Skirata steckte den Datenblock in die Tasche. Ein weiterer Schatzfund, mit dem seine Null-Jungs herumspielen konnten. „Ich würde dir ganz schön einschenken."


  „Ich muss meinen Frieden mit Atin machen."


  „Er wird dich immer noch umbringen wollen, wenn er erst mal ausgeschlafen hat."


  „Kurze Einigkeit im Triumph und schon wieder zurück zum Streit. Niederschmetternd, nicht wahr? Die Siege scheinen so bedeutungslos, verglichen mit dem Ausmaß des Krieges."


  „Das bedeutet nicht, dass wir es nicht versuchen sollten", sagte Skirata. „Nur was Individuen tun, geht in die Geschichte ein." „Nun, dann haben wir unsere geschrieben."


  Es war einer der seltenen Momente, in denen Vau Skirata den Rücken zugewandt hatte und dieser nicht den Drang verspürte, sein Messer zu zücken. „Ich sag dir was", schlug er vor und zog den deaktivierten Fernzünder aus seiner Tasche. „Warum schauen wir nicht im diplomatischen Viertel vorbei und holen uns den hübschen grünen Gleiter? Perrive wird ihn jetzt nicht mehr brauchen. Kannst du immer noch Gleiter kurzschließen?"


  „Verlass dich drauf", antwortete Vau.
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  Wenn man nicht mehr weiß, wofür das eigene Volk oder die eigene Regierung steht, oder sogar, wo diese zu finden sind, dann braucht man Überzeugungen, die man mit sich tragen und an die man sich klammern kann. Man braucht einen Anker im Herzen, der einem immer Halt gibt. Ich denke, deshalb fühle ich mich in der Kaserne eher zu Hause, als im Jedi-Tempel. - General Bardan Jusik, Jedi-Ritter


  



  Einsatzzentrale, Qibbu's Hut, 0015, 386 Tage nach Geonosis


  



  In den Räumen im obersten Geschoss von Qibbus Hotel sah es aus wie am Inventurtag im Ausstattungslager der GAR.


  Fi stieg über einen Stapel aus Rüstungsplatten und Packen mit fünfhunderter Plastoidsprengstoff und ließ sich auf den erstbesten Stuhl fallen, den erfand.


  „Willst du mit dem Deckel auf schlafen?", fragte Mereel.


  Fi verstand den Wink, öffnete die Versiegelung seines Helms und atmete die warme Luft ein, die nach Schweiß, muffigem Teppich, Caf und Strill roch. Es gab Zeiten in denen der buy'ce einen gemütlichen Ruhehafen darstellte, der ihn von der Welt abschirmte und im Augenblick verspürte er das Bedürfnis dazu, ohne genau zu wissen weshalb, aber auch ohne darüber nachdenken zu wollen.


  Mereel saß an dem zerkratzten, lädierten Tisch und wickelte Päckchen mit Thermal-Plastoid aus, dem er daraufhin eine farblose Flüssigkeit zufügte. Fi wäre gern aufgestanden, um ihm zuzuschauen, aber er war einfach zu müde. Er konnte sehen, wie Mereel mit seinem Daumen eine Vertiefung in die Riegel aus braunem Plastoid drückte, ein paar Tropfen der Flüssigkeit aus einem Fläschchen hineinträufelte und das Ganze in einer steten Knetbewegung vermengte.


  „Ah", sagte Fi bloß, als er sich erinnerte.


  „Ich muss erst wieder den Stabilisator hinzufügen, bevor wir es zurück ins Lager bringen, sonst wird das Zeug noch mehr vode töten, als es die Terroristen je fertig bringen würden." „Soll ich helfen?"


  „Nein. Schlaf lieber." „Wo ist Sergeant Kai?" Fi hatte es genossen, ihn Kal'buir zu nennen.


  Aber mit der Rüstung legte er auch zusätzlich wieder alte Angewohnheiten an. „Ich hoffe, er hat Vau nicht seine Klinge verpasst."


  „Sie organisieren einen Gleiter im Namen des Skirata Pensionierungsfonds."


  „Ach, komm schon, er wird niemals in Ruhestand gehen."


  „Trotzdem will er diesen Gleiter. Alte Söldnerangewohnheiten sind nicht so einfach abzulegen." Fi konnte sich nur schwer vorstellen, dass sein Sergeant sich für ein Leben nach der Armee interessieren könnte. Er verbrachte eine Weile damit, sich zu fragen, was dieser Mann wohl wirklich wollte, aber abgesehen von einer Frau, die für ihn sorgte, hatte Fi Probleme, sich vorzustellen, was das sein könnte. Es war das gleiche Problem, wie er es auch mit seinen Träumen hatte. Sie waren aufdringlich und beharrlich - aber sie waren begrenzt. Er wusste nur, dass etwas fehlte und wenn er Darman und Etain ansah, wusste er, was es war und fragte sich dennoch, wie es funktionieren könnte, selbst wenn es ihm zuteil werden sollte. Er war nicht dumm. Er konnte zählen und sich Überlebenschancen ausrechnen.


  „Gute Nacht, ner'vod." Er überließ Mereel seiner Aufgabe, wanderte umher und nahm im Gehen seine Panzerplatten ab, die er dann zu einem Haufen neben der Schlafzimmertür stapelte/An jedem Haken und jeder Stange hingen schwarze Druckanzüge und Unterwäsche. Egal wie erschöpft sie auch sein mochten, die Schwadronen wuschen trotzdem gewissenhaft ihre Ausrüstung.


  Fi warf einen Blick in ein paar der Zimmer, um zu sehen, wer noch wach war und Lust zum Plaudern haben könnte, aber die Delta-Jungs waren schon völlig weg und schnarchten. Niner und Corr waren auf zwei Stühlen in einer der Nischen zusammengesunken, mit einem halb geleerten Teller Kekse auf dem Beistelltisch zwischen sich. Darman hatte sich bei seinem Unfall anscheinend nichts getan und lag in dem Zimmer, das er sich mit Fi teilte, ausgestreckt auf seinem Bett und Ordo hatte sich im angrenzenden Zimmer zusammengerollt und sich die Decke über den Kopf gezogen. Seltsam: Er schien immer auf diese Weise zu schlafen, so als wünschte er sich völlige Dunkelheit.


  Keine Spur von Jusik und Etain. Am Ende des Flurs hatte er Glück. Atin saß auf dem Stuhl in seinem Zimmer und reinigte seine Rüstung.


  „Ich halte Wache, bis Skirata zurück ist", sagte er ohne Fis Frage abzuwarten.


  „Was stimmt nicht?" „Gar nichts."


  „Ich bin sicher, Laseema wird auf dich warten." „Es hat nichts mit Laseema zu tun." „Also hat es doch mit etwas zu tun."


  „Du gibst wohl nie auf, was?" Atin war von jeher der zurückgezogene Typ gewesen, auch wenn er sich sehr gut in eine Schwadron gefügt hatte, die sich von der, in der er groß geworden war, sehr unterschied. Es gab immer wieder etwas Neues, das man über einen Bruder lernen konnte, der mit einem anderen Schub ausgebildet worden war. „Na gut, jetzt wo der Job erledigt ist, gibt es Dinge, die ich mit Sergeant Vau klären muss."


  „Er ist nicht mehr länger dein Sergeant." „Ich werde ihn trotzdem umbringen."


  Es war bloß Gerede. Männer sagten solche Dinge. Fi schloss die Tür und setzte sich Atin gegenüber aufs Bett.


  „Ich sollte eigentlich Wache halten", beschwerte sich Atin.


  „Ich habe Sev dazu gebracht, mir zu erzählen, wie du dir die Wunde in deinem Gesicht zugezogen hast."


  „ Na dann weißt du's jetzt. Vau hat mir eine Tracht Prügel verpasst, weil ich nach Geonosis rumgeheult habe, wegen meinen Brüdern, die gestorben sind, während ich überlebt habe."


  „Da steckt noch mehr dahinter und das weißt du. Du wärst nicht der erste Commando, der mit seinem Sergeant eine Schlägerei anfängt.


  „Weißt du, ich mag dich viel lieber, wenn du hirnlos und witzig bist."


  „Wir müssen es wissen."


  „Usen'ye." Das war die gröbste Art jemandem auf Mando a zu sagen, er solle gehen. „Das geht dich nichts an."


  „Das tut es spätestens, wenn du mit Vau kämpfst, er dich tötet und wir einen Ersatzmann bekommen müssen."


  Atin legte den Rückenpanzer, den er gerade reinigte, auf den Boden und rieb sich die Augen. „Du willst es wissen? Wirklich? Sieh her."


  Er hakte seine Finger in den Kragen seines Anzugs und zog das Vorderteil hinunter, so weit es die Dehnung des Materials zuließ. Es war nichts, das Fi nicht schon in der Dusche gesehen hätte: Atins Schultern und Arme waren mit langen, weißen Striemen vernarbten Gewebes überzogen. Das war nicht ungewöhnlich in der GAR. Die Männer wurden verletzt, ob in der Ausbildung oder im Feld, Rüstung hin oder her. Aber Atins Narben schienen etwas spektakulärer als der Durchschnitt.


  Narben kamen vor, besonders wenn man eine Wunde nicht schnell genug mit Bacta versorgte.


  „Die hat dir auch Vau beigebracht, nicht wahr?"


  „Vau hat mich beinahe umgebracht. Als ich also endlich aus dem Bactatank raus war, habe ich geschworen, ihn eines Tages umzubringen. Nur recht und billig, oder?"


  Kein Wunder, dass Corr meinte, die Commandos wären ein wenig zu „entspannt". Sie mussten auf gefährliche Weise chaotisch auf einen Klon-Trooper gewirkt haben, der unter den nüchternen, kaminoanischen Intensivprogrammen und Simulationen aufgewachsen und ausgebildet worden war.


  „Umbringen ist ein bisschen arg", meinte Fi. „Brich ihm doch stattdessen vielleicht die Nase."


  „Das hat Skirata schon getan. Hör zu, wenn Vau meinte, dir würde der Killerinstinkt fehlen, dann hat er die Sache etwas angekurbelt. Er hat dich gegen deinen Bruder kämpfen lassen. Wir hatten die Wahl. Wir konnten gegeneinander kämpfen, bis einer zu schwer verletzt war, um wieder aufzustehen, oder wir konnten gegen ihn kämpfen."


  Fi dachte an Kai Skirata. Härter und skrupelloser, als jeder, den er sonst kennen gelernt hatte, war Skirata stets darum bemüht gewesen, dass seine Schwadronen satt und ausgeruht waren, hatte verbotene Süßigkeiten für sie, lehrte sie, ermutigte sie und sagte ihnen, wie stolz er auf sie war. Und es schien ganz gut funktioniert zu haben.


  „Und?", fragten.


  „Ich habe mich dafür entschieden, gegen Vau zu kämpfen. Er hatte einen Säbel aus richtigem Mando- Eisen und ich war unbewaffnet. Ich bin einfach auf ihn los. Niemals zuvor in meinem Leben hatte ich ein solches Verlangen zu töten und er hat mich einfach aufgeschnitten. Und dann hat Skirata die osik aus ihm rausgeprügelt, als er es erfahren hat Sie sind nie miteinander ausgekommen, die beiden."


  „Daher... die Sache mit Sev. Du hast es Skirata erzählt."


  „Nein, Skirata hat's selbst rausgefunden. Ich wusste nicht mal, dass er mich kennt, bis wir uns bei der Geiselnahme am Raumhafen begegnet sind." Atin hob die Platte auf und fuhr fort, sie zu reinigen. „So, jetzt weißt du's."


  Fi dachte daran, dass ein ordentlicher Haken in Vaus Gesicht Atins Hass vielleicht lindern könnte. Aber dann kam ihm in den Sinn, dass sein Bruder seinem Wort stets treu blieb.


  „Atika, hast du schon mal daran gedacht, was passiert, wenn du ihn wirklich tötest?"


  „Ich habe heute Nacht bereits Leute außerhalb meiner legitimen Kampfbefugnis getötet. Einer mehr wird da keinen Unterschied machen. Und außerdem sterbe ich sowieso früh genug."


  „Schon, aber da ist Laseema."


  Atin machte eine Pause, das Reinigungstuch in der Hand. „Ja, da ist sie."


  „Und wie willst du Vau überhaupt umbringen?"


  „Mit einer Klinge." Er hob seinen rechten Panzerhandschuh hoch und fuhr mit einem lauten Schinnkk die Klinge aus. „Auf Mando-Art."


  Er lässt nicht nur die Muskeln spielen. Fi rang einen Moment mit sich selbst und fragte sich, was er tun konnte. Er wird es wirklich tun.


  Fi beschloss nahe den Türen zur Landeplattform zu warten, um auf den Moment vorbereitet zu sein, in dem Vau hindurchschritt.


  Etain konnte keinen Schlaf finden. Sie saß mit Jusik draußen auf der Landeplattform und meditierte. Nach all der Gewalt, die sie an diesem Tag hinter sich gebracht hatte, fand sie einen ruhigen Pol in sich, der zuvor nicht da gewesen war, jene innere Gelassenheit, die sie in all den Jahren des Lernens und Ringens gesucht hatte.


  Alles, was ich zu tun hatte, war ein Leben neben meinem zu finden, für das ich sorgen muss. Darin liegt das wahre Los gelöst sein, nach dem wir streben. Eine andere Person über uns selbst stellen - unsere Gefühle nicht verleugnen. Im Festhalten an unser eigenes Selbst liegt der Pfad zu Dunklen Seite.


  Die delikaten, silbernen Fäden ihres Kindes in der Macht waren jetzt komplexer, intensiver ineinander verwoben. Sie fühlte Bestreben und Klarheit und Leidenschaft. Er würde eine außergewöhnliche Person werden. Sie konnte es kaum erwarten, ihn kennen zu lernen.


  Und wenn der richtige Zeitpunkt gekommen wäre, würde sie Darman erklären, was sie spürte. Sie stellte sich den Ausdruck der Freude auf seinem Gesicht vor.


  Sie holte sich aus ihrer Trance zurück und sah Jusik ein paar Meter von sich entfernt stehen und in die Schlucht aus Türmen in Richtung des Senats blicken.


  „Bardan, ich habe eine Frage, die ich nur dir stellen kann."


  Er drehte sich um und lächelte. „Ich werde sie beantworten, wenn ich kann."


  „Wie sage ich Darman auf Mandalorianisch, dass ich ihn liebe?"


  Sie wartete darauf, dass Jusik Bestürzung oder Missbilligung zeigen würde, aber er blinzelte nur ein paar Mal und richtete seinen Blick auf einen nicht vorhandenen Punkt in der Ferne. „Ich glaube nicht, dass er fließend Mando'a spricht. Aber die Nulls tun es."


  „Danke, aber ich habe nicht vor, Ordo meine Liebe zu gestehen."


  „Okay. Versuch mal... nikar'tayiigardarasuum u


  Sie murmelte den Satz ein paar Mal vor sich hin. „Ich hab's."


  „Es ist das gleiche Wort wie "wissen,,," im Herzen halten,,, kar'tayii. Aber wenn man darasuum, auf ewig, anfügt, bekommt es eine ganz andere Bedeutung."


  „Das verrät mir eine Menge über die mandalorianische Haltung gegenüber Beziehungen."


  „Sie glauben, dass im vollständigen Wissen über jemanden der Schlüssel dazu liegt, ihn zu lieben. Sie mögen keine Überraschungen und verborgene Facetten. Krieger neigen nicht dazu."


  „ Ein pragmatisches Volk."


  „Wirklich schade, dass wir Jedi nicht besser mit ihnen befreundet sind. Wir könnten es gemeinsam genießen, pragmatisch zu sein."


  „Danke, dass du mir keinen Vortrag über Verbundenheit gehalten hast"


  Jusik wandte sich zu ihr um, mit einem breiten Lächeln, das nur vom völligen Frieden mit sich selbst herrühren konnte. Er zeigte mit einer schwungvollen Bewegung auf seinen Körper: mattgrüne, mandalorianische Rüstung in Form von Panzerplatten und Schienen. Der dazu passende Helm mit dem finsteren, T-förmigen Schlitz des Visors stand neben ihm auf dem Boden.


  „Glaubst du ", begann er, „dass ich hier drin zurück in den Jedi-Tempel gehe? Glaubst du, das ist keine Verbundenheit?" Er fand es wirklich lustig. Er lachte. Die beiden standen für all das, was der Jedi-Orden nicht gut hieß. „Zey würde einen Anfall bekommen."


  „Kenobi trägt Trooper-Rüstung."


  „General Kenobi spricht nicht Mandalorianisch." Sie fand Jusiks Lachen ansteckend und hörte darin die Erschöpfung und die ängstliche Erleichterung, wie sie Fi so oft anzumerken war. „Und seine Soldaten nennen ihn nicht Klein Obi-Wan." Jusik wurde wieder ernst. „Unser Kodex wurde geschrieben, als wir die Hüter des Friedens waren. Wir haben nie einen Krieg geführt, nicht wie jetzt, nicht indem wir andere benutzen. Und das ändert alles. Deswegen werde ich verbunden bleiben, denn mein Herz sagt mir: Es ist richtig. Wenn ein Jedi zu bleiben damit unvereinbar ist, dann weiß ich, welche Wahl ich treffen werde." „Du hast sie getroffen", sagte Etain. „Und du auch." Er machte eine vage Handbewegung in Richtung ihres Bauches. „Ich kann es fühlen. Ich kenne dich inzwischen zu gut."


  „Nicht." „Das wird für euch beide sehr schwierig werden, Etain."


  „Darman weiß es noch nicht. Du darfst es gegenüber niemandem erwähnen. Versprich mir das."


  „Natürlich werde ich das nicht. Ich schulde Darman eine ganze Menge. Eigentlich jeder der Männer."


  „Du wirst dich selbst umbringen, bei dem Versuch ihnen nachzueifern."


  „Damit kann ich leben", entgegnete Jusik.


  Jusik wollte kein Friedensstifter sein. Hätte die Macht sich nicht in ihm manifestiert, hätte er ein Wissenschaftler werden können, ein Ingenieur, ein Erbauer erstaunlicher Dinge. Aber er wollte ein Soldat sein.


  Und Etain musste ebenfalls einer sein, ob sie es wollte oder nicht, denn für ihre Truppen musste sie einer sein. Aber sobald der Krieg vorüber war, würde sie den Jedi-Orden verlassen, um einem schwierigeren und gleichzeitig süßerem Schicksal folgen.


  Skirata setzte den grünen Gleiter mit einem gewissen Maß an Befriedigung auf der Landeplattform auf. Er würde Enacca die Farbe ändern und ihn aus dem Registrierungssystem verschwinden lassen. Das war reine Routinearbeit für sie. Sie war wütend darüber, so viele Gleiter des Teams aufsammeln zu müssen, die sie ständig irgendwo stehen lassen mussten, wenn ihnen nichts anderes übrig blieb. Aber ein paar extra Credits würden sie besänftigen. Vau schob sich aus der Luke auf der Beifahrerseite und Mird sprang freudig knurrend und jaulend an ihm hoch.


  „Ich werde mir ein schönes Glas Tihaar gönnen", sagte Skirata. „Wenn das Strill heute Nacht drinnen schlafen will, dann ist es willkommen."


  „Vielleicht leiste ich dir bei dem Drink Gesellschaft." Vau nahm Mird auf den Arm. „Keineswegs eine Bilderbuch-Operation, aber die Männer haben in sehr kurzer Zeit eine ziemliche Kerbe in die Reihen des Gegners geschlagen." Es wirkte beinahe wie eine ganz normale, zivilisierte Beziehung. So fühlte es sich an, bis zu dem Moment, in dem sich die Türen öffneten und sie beinahe über Fi gestolpert wären. Er hielt die Arme als Barriere ausgestreckt.


  „Sarge, Atin ist in ganz übler Stimmung." Er wandte sich an Vau, der Mird auf den Boden setzte und seinen Helm abnahm. „Ich glaube nicht, dass Sie sich ihm nähern sollten, Sergeant Vau." Vau senkte lediglich das Kinn und blickte resigniert drein.


  „Bringen wir's hinter uns."


  „Nein-"


  „Fi, das ist eine Sache zwischen ihm und mir."


  Skiratas erster Instinkt riet ihm einzuschreiten. Aber er hatte das Gefühl, dieses Mal würde Vau schlechter abschneiden und darin lag eine gewisse Gerechtigkeit. Während er einerseits Respekt vor den Fähigkeiten und der Integrität dieses Mannes hatte, verabscheute er ihn andererseits auf einer gefühlsmäßigen Ebene wegen seiner Brutalität. Und das machte für ihn alle Tugenden Vaus bedeutungslos.


  Vau sagte, er täte es für ihr eigenes Wohl: zur Stärkung ihrer Mando- Identität, um ihr Leben zu retten, ja sogar ihre Seele. Seine Jungs glaubten es. Skirata war ganz anderer Meinung.


  „Ich habe gewartet, Sarge", ertönte Atins Stimme.


  Skirata zog Fi zurück. Ordo und Mereel, die immer noch damit beschäftigt waren, das präparierte Thermal-Plastoid zu neutralisieren, blickten wachsam auf, in Erwartung seines Signals, sie sollen einschreiten, aber Skirata schüttelte nur dezent den Kopf. Noch nicht. Lasst es.


  Atin trug seinen rechten Panzerhandschuh und seinen Druckanzug. Er ließ die Vibroklinge aus dem Knöchelpanzer zischen und hob seine Faust zur Schulter, dann ließ er sie wieder einfahren.


  „Wenn das Strill auf mich losgeht, dann lege ich es auch um."


  Es war eine Seite an Atin, die Skirata noch nie erlebt hatte, eine, die Vau geschaffen hatte. Es war der kleine Teil von Jango, das Gen, das sagte: Stehe und kämpfe, lauf nicht davon, eine weitere genetische Neigung, die, wenn sie richtig genährt wurde, entwickelt und ausgebildet, zu etwas sehr viel Größerem wachsen konnte.


  Vau hielt die Arme zur Seite und blickte ernsthaft enttäuscht drein. Atin würde niemals verstehen, warum er so gehandelt hatte. Und ich auch nicht, dachte Skirata. Man bewahrt einen Mann davor, dar'manda zu sein, indem man ihm sein Erbe /ehrt, nicht indem man ihn zu einem wilden Tier macht.


  Vaus Stimme war sanfter geworden. „Du musstest Mando werden, Atin. Hätte ich dir nicht Mando eingedrillt, hättest du genauso gut tot sein können. Denn du würdest nicht als Mando 'ad existieren, nicht ohne deine Kühnheit und deinen Mut." Es hörte sich beinahe wie eine Entschuldigung an. „Du musstest fähig sein, diese Schwelle zu überschreiten und bereitsein, absolut alles zu tun, um zu gewinnen. Fierfek, wenn euch nicht die törichten Jedi als Infanterie auf Geonosis benutzt hätten, wäre heute noch jeder Einzelne aus meinem Commando-Schub am Leben. Ich habe harte Männer aus euch gemacht, weil ich mich um euch sorgte."


  Skirata war froh, dass Vau nicht das Wort Liebe verwendete. In diesem Fall hätte er ihm sein eigenes Messer in den Bauch stoßen müssen. Er behielt etwas Abstand, zog Fi an dessen Arm zurück und Atin stürzte vor, um Vau bei seinen Schulterkappen zu packen und ihm einen Kopfstoß zu verpassen. Vau taumelte ein paar Schritte zurück. Blut schoss aus seiner Nase, aber er ging nicht zu Boden. Mird jaulte wild auf und sprang los, um seinen Herrn zu verteidigen, aber Vau schickte es mit einem Handkommando zurück.


  „Udesii, Mird. Ich werde damit fertig."


  „Okay, dann werd damit fertig", rief Atin und schwang einen Haken.


  Es war schwierig, gegen einen Mann in mandalorianischer Rüstung zu kämpfen, aber Atin würde es, treu seinem Namen, dennoch tun. Sein Schlag traf Vau nur knapp unter dem Auge und er ließ einen brutalen Satz nach vorn folgen, um ihn gegen die Wand zu schleudern und ihm seinen Arm auf die Kehle zu pressen. Vau verfiel zurück zu animalischem Instinkt und rammte Atin sein Knie in den Magen, wodurch er ihn weit genug zurückdrängte, um ihm seinen Ellbogen ins Gesicht zu rammen.


  Soll ich das beenden? Kann ich das? Skirata hielt sich bereit.


  Der Treffer hielt Atin für ein paar Sekunden auf. Dann stürmte er wieder direkt auf Vau zu, warf sich gegen ihn und brachte ihn zu Fall. Er hielt ihn am Boden und trommelte mit den Fäusten auf ihn ein, traf Rüstung ebenso wie Körper. Inzwischen hatten der Lärm der Kämpfenden und das protestierende Gejaule des Strills auch die anderen geweckt und Jusik kam angerannt, gerade als Atin mit einem Furcht erregenden Schinnkk seine Vibroklinge ausfuhr und hoch hielt, um sie Vau in den Hals zu jagen.


  Die beiden Männer wurden auseinander geschleudert wie durch eine lautlose Explosion. Atin krachte in den Tisch und Vau rollte zurück gegen die Wand. Ein Augenblick fassungslosen Schweigens trat ein.


  „Das hat sofort ein Ende!", brüllte Jusik so laut er konnte. „Das ist ein Befehl\ Ich bin euer General und ich werde keine Schlägereien dulden, hört ihr? Egal aus welchem Grund. Steht auf, alle beide.'"


  Vau gehorchte widerspruchslos, wie es jeder neue Rekrut tun würde. Die beiden Männer rappelten sich auf und Atin stand aus alter Gewohnheit still. Der kleine Jusik - die Haare vom Schlaf zerzaust, mit nichts als einer zerknitterten Tunika und Unterhosen - stand mit stechendem Blick zwischen den beiden viel größeren Männern.


  Skirata hatte noch nie gesehen wie die Macht einen Zweikampf unterbrach, aber es war mindestens so beeindruckend, wie Türen aufzubrechen.


  „Ich will, dass dieser Streit sofort beendet wird", fuhr Jusik fort. Seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. „Wir müssen Disziplin zeigen. Ich kann nicht zulassen, dass ihr euch gegenseitig Schaden zufügt. Wir müssen einig sein. Habt ihr verstanden?"


  „Jawohl, Sir", sagte Atin gelassen und mit Blutspuren im Gesicht. „Stehe ich jetzt unter Anklage, General?"


  „Nein. Ich verlange nur von euch, dass ihr dem um unser aller willen ein Ende setzt."


  Atin war wieder ganz die ruhige Vernunft. Er schien nicht einmal außer Atem zu sein. „Verstanden, Sir."


  Vau sah mitgenommen aus. „Ich bin ein Zivilist, General, deshalb kann ich tun, was mir gefällt. Dennoch entschuldige ich mich bei meinem ehemaligen Auszubildenden für jeden Schmerz, den ich ihm zugefügt habe."


  Skirata zuckte zusammen. Das hätte ausgereicht, um den Kampf wieder aufflammen zu lassen. Aber es war wohl das beste Zugeständnis, das man von einem Mann erwarten konnte, der glaubte er hätte Atin mit all der Brutalität einen Gefallen getan.


  „Meine Schuld, Sir", sagte Skirata und tat, was jeder gute Sergeant getan hätte. „Ich hätte für mehr Disziplin sorgen sollen."


  Jusik warf ihm einen Blick zu, der klar verriet, dass er ihm nicht glaubte, aber er tat es wohlwollend und nicht strafend. Skirata hoffte, er würde dem Burschen niemals zeigen müssen, dass er ihm nicht gehorchen würde. Er nahm aber an, Jusik würde ihn deshalb auch nie auf die Probe stellen.


  Der Jedi blickte über die Schulter zu dem stillen Publikum, das sich eingefunden hatte. „Wir können alle wieder ins Bett gehen." Die Commandos zuckten mit den Schultern und verschwanden wieder in ihren Zimmern. Corrs Gesichtsausdruck völliger Entgeisterung war faszinierend. Von Darman war keine Spur zu sehen. „Du auch, Fi. Es war ein harter Tag."


  Jusik griff mit einem Ausdruck müder Verzweiflung zum Bactaspray und setzte Atin auf einen Stuhl, um sein Gesicht zu säubern. Er machte keine Anstalten, sich um Vau zu kümmern, der mit dem wimmernden Mird im Schlepptau ins Bad ging. Ordo und Mereel verschwanden mit Bündeln verpacktem Sprengstoff nach draußen auf die Landeplattform.


  Skirata wartete, bis Jusik fertig war und Atin wieder auf sein Zimmer ging.


  „So, so, ohne Lichtschwert und ohne Rüstung." Jusik war sogar kleiner als er. Er versetzte dem Jungen einen Knuff gegen die Brust. „Ich habe dir ja gesagt, was unter der Rüstung steckt, macht einen Mann aus.


  Ein paar Tausend Jedi wie du und die Republik befände sich nicht in der osik, in der sie jetzt steckt. Sie Sir, sind ein Soldat und ein guter Offizier. Und ich glaube nicht, dass ich das schon irgendwann einmal in meinem Leben zu jemandem gesagt habe."


  Skirata meinte es ernst in diesem Moment. Er hatte deswegen nicht mehr für die Jedi als solche übrig, aber er mochte Bard'ika wirklich gern und würde auf ihn aufpassen. Jusik senkte seinen Blick in einer seltsamen Mischung aus Verlegenheit und Freude und schüttelte ihm die Hand.


  „Ich will für meine Männer nur das Beste, das ist alles."


  Skirata wartete, bis er die Tür seines Schlafzimmers hinter sich geschlossen hatte und machte sich dann auf die Suche nach der Flasche Tihaar und dem, was in Qibbu's Hut wohl am schwersten zu finden war, einem sauberen Glas. Er zog den Pfropfen aus der Flasche und goss etwas in einen angeschlagenen Kelch.


  Diesmal war es ihm nicht möglich zu sagen, aus welcher Frucht es destilliert war und es schmeckte auch nicht besonders gut. Das hatte es nie, aber es hatte ihm schon oft beim Einschlafen geholfen. Er ließ das Zeug einen Moment in seinem Mund brennen, bevor er schluckte, setzte sich dann auf einen Stuhl und schwenkte den Kelch mit geschlossenen Augen in seinen hohlen Händen.


  Ich hoffe Atin hat damit etwas Frieden gefunden.


  Er meinte, eine Andeutung von Juwelenfrucht aus dem Tihaar herausschmecken zu können.


  Vier Millionen Credits.


  Das war zutiefst befriedigend, sehr viel mehr, als jedes Kopfgeld oder Honorar, das er über die Jahre auf Aargau angelegt hatte. Niemand hatte es erwähnt. Ordo und Mereel dachten sicher darüber nach: Sie kannten seine Pläne. Vau war ein Söldner, würde sich aber nicht einmischen, da er bereits bezahlt worden war. Etain würde vielleicht Fragen stellen. Aber die Commandos hatten kaum Interesse an wirtschaftlichen Dingen. Klone wurden nicht bezahlt. Sie begehrten keine Besitztümer, da sie ohne etwas aufgezogen worden waren, das sie ihr Eigen nennen konnten. Selbst Fis Wunsch nach Ghez Hokans herrlicher Mando-Rüstung und die generelle Freude seiner Jungs an Verpinen-Gewehren entsprang einer Mischung aus Pragmatismus und den mandalorianischen Kulturwerten, die er sie gelehrt hatte und nicht aus der grundlegenden Gier der zivilen Welt heraus.


  Und eine Kopie eines geheimen Schatzamt-Datenblocks, um herumzuspielen.


  Und Perrives Block, den wir durchforsten können. Ich muss Mereel eine Kopie anfertigen lassen, bevor wir ihn Zey geben ... oder ihm zumindest das meiste davon geben.


  Er öffnete die Augen in dem Bewusstsein, dass jemand über ihm stand. Ordo und Mereel hatten sich ungeduldig und aufgeregt vor ihn gestellt und sahen eher wie zwei junge Männer aus, die sich einen Spaß machten, als effiziente, disziplinierte und todbringende Soldaten.


  Mereel grinste, unfähig seine Schadenfreude zu verbergen. „Willst du von Ko Sai hören, Kal'buir? Sie ist wieder aufgetaucht."


  Skirata leerte sein Glas. Das war es, wonach es ihn am meisten verlangte. „Ich bin ganz Ohr, adike."
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  Nach dem Ende einer umfassenden, nächtlichen Operation der Coruscant Sicherheitskräfte liegt ein bedeutendes Terrornetzwerk in Trümmern. Insgesamt wurden siebenundneunzig Verdächtige festgenommen oder getötet und eine nach offiziellen Angaben „beachtliche Menge" sichergestellt.


  Senator Ihu Niopua nannte die Aktion ein großartiges Stück Polizeiarbeit und lobte die Beamten.


  - HNE Abendnachrichten, 387 Tage nach Geonisis


  



  Mitarbeiter- und Gästeklub der Coruscant Sicherheitskräfte, 2000, 388 Tage nach Geonosis: ATE und AOV Empfang für Männer und Gäste der Arca-Kompanie, Spezialeinsatzbrigade


  



  Bei CSK hatte man gar nicht gewusst, wie mutig man war, bis es über die HNE-Nachrichten verbreitet wurde.


  Fi beschloss, die Berichterstattung unter witzig abzuhaken, anstatt unter einem weiteren Fall von unbemerkten Anstrengungen seiner Brüder. Skirata hatte ihn gewarnt, dass jeder in den Spezialeinheiten damit fertig werden musste, ob Klon oder nicht. Daher war es nichts Persönliches.


  Und letztlich war es auch egal. Er lehnte an der Bar - eine saubere Bar, eine an der man keine nassen Ellbogen bekam - und war umgeben von Leuten, die nicht kriminell waren, es sei denn, man rechnete Sergeant Kai dazu, aber der war auch ein Spezialfall, denn drastische Kopfgeldjagd war nicht wirklich ein Verbrechen. Polizeibeamte spendierten ihm Drinks und schüttelten ihm die Hand und erzählten ihm, dass ihre Kollegen längst abgehangenes Nerf wären, wenn er sich nicht während der Geiselnahme am Raumhafen auf die Granate geworfen hätte. Es war erstaunlich, dass sie sich immer noch daran erinnerten.


  Fi hatte nicht den Mut, ihnen zu sagen, dass er es nur getan hatte, weil sein Körper durch jahrelanges Training automatisch so reagierte und er gar nicht wusste, wie er sich sonst verhalten sollte. Er grinste einfach und genoss die Glorifizierung. Ihm gefiel die Kameradschaft.


  Es waren auch Beamtinnen unter ihnen. Sie waren von seiner Rüstung fasziniert. Es bereitete ihm Spaß ihnen die Einzelteile und Funktionen zu erklären und fragte sich, warum sie kicherten, wenn er ihnen erzählte, wie leicht sie auszuziehen war.


  Ordo spazierte zusammen mit Obrim herein und gesellte sich zu Fi an die Bar. Obrim reichte ihnen beiden ein Glas helles Ale und sie sahen in ihm sofort einen weiteren Bruder in Uniform, in stillschweigender Kenntnis darüber, wie die Dinge liefen.


  „Wie ich sehe, wurde deine Rüstung wieder verbessert", stellte er fest und klopfte mit dem Knöchel seines Zeigefingers gegen Fis Brustpanzer. „Andere Oberfläche. Nobel."


  „Tja, an irgendjemandem müssen sie die neue Ausrüstung ja ausprobieren und wir sind eben modisch."


  „Ich denke, sie können es sich leisten, jetzt, da es immer weniger von euch gibt, die man ausrüsten kann", sagte Obrim und verfiel in den grimmigen Zynismus jener Männer, die es gewohnt waren, der Gnade von Buchhaltern ausgeliefert zu sein. „Denn Leichensäcke wären sehr viel billiger."


  „Was für Leichensäcke?", fragte Fi.


  „Ernsthaft?"


  „Ist nicht die Mando-Art. Oder die der Republik."


  „Verfluchte Geizkragen." Obrim seufzte verärgert. Dann zeigte er auf Mereel, der von einer kleinen Gruppe Beamter und der Delta Squad umringt war. Sie alle lachten lauthals. „Scheint als würde euer Bruder meinen Jungs ein paar schlimme Worte Mando 'a beibringen. Stimmt es, dass ihr kein Wort für .Held' habt?"


  „Ja, aber dafür haben wir ein Dutzend für .erstechen'."


  Obrim hätte beinahe gelacht. „Und wie viele dafür, jemanden mit einem Blaster zu braten?"


  „Unmengen", antwortete Fi. „Wir verstehen nicht viel von Kunst, aber wir wissen, was uns gefällt."


  Ordo ließ seine Augen mit einem leichten Stirnrunzeln durch die überfüllte Bar wandern. Fi folgte seinem Blick. Er fragte sich, ob Ordo wohl nach Etain und Jusik Ausschau hielt, denn Jedi passten nicht sonderlich in die lärmende Atmosphäre eines Gesellschaftsklubs der Polizei, aber da stand Jusik und strahlte übers ganze Gesicht, während er in ein Gespräch mit zwei Sullustanern von der Spurensicherung vertieft war. Darman unterhielt sich angestrengt mit Corr und ein paar Männern, die Fi als CSK-Mitglieder des Bombenräumkommandos von der Geiselnahme am Raumhafen erkannte. Niner und Boss waren an einem seltsamen Spiel mit anderen Beamten beteiligt, bei dem, sehr zur Verärgerung des Servicedroiden, immer wieder ein Messer in die kunstvoll verzierte, hölzerne Täfelung über der Bar geworfen wurde.


  Und Atin hatte Laseema im Arm, die ihn bewundernd ansah, obwohl er immer noch ein ganz ordentliches Veilchen von seinem Kampf mit Vau hatte.


  Aber keine Etain und auch kein Vau. Vau war fort gegangen, um sich um einen anderen Job zu kümmern - selbstverständlich ohne genauere Angaben. Darman war jedoch immer noch hier und das bedeutete vorläufig, dass auch Etain da sein musste.


  Ordo schien sich auf den Eingang zu konzentrieren.


  „Wo liegt dein Problem, nerVod?"


  „Agentin Wennen sagte, sie würde kommen", erklärte Ordo. Er wirkte ungewöhnlich unbeholfen und schien ausnahmsweise einmal nicht zu wissen, was er als Nächstes tun sollte. „Ich werde mich umsehen müssen. Es ist eine große Bar."


  Obrim sah ihm nach. „Fi", sagte er. „Darf ich dich etwas Persönliches fragen?"


  „Ich helfe der Polizei immer gerne bei ihren Erkundigungen, Captain."


  „Ernsthaft, Sohn. Kai redet mit mir über euch alle. Ich habe nie verstanden, wie ihr für all das ... gezüchtet worden seid. Entschuldige, aber ich finde kein anderes Wort. Es scheint euch überhaupt nicht zu ärgern. Ich würde toben vor Wut. Bist du nicht wütend? Nicht ein kleines bisschen?"


  Fi wünschte, Obrim würde ihn nicht dazu bringen, nachzudenken. Irgendwie war auf Kamino alles viel, viel leichter. Es war auch leichter nur mit der Schwadron zusammen auf irgendeinem osik'la Planeten Droiden hochzujagen. Es lag ein klares Ziel darin. Coruscant hatte sich wirklich als das härteste Schlachtfeld von allen erwiesen, genau, wie Sergeant Kai es in seiner Warnung vorausgesagt hatte. Aber das lag nicht in der Gefahr, die hier allgegenwärtig war, nämlich nie zu wissen, ob der Feind direkt neben einem stand. Es lag daran, dass ihm vor Augen geführt wurde, was er niemals haben konnte.


  „Ich habe im vergangenen Jahr viel nachgedacht", begann Fi. „Und ja, vieles läuft falsch. Ich weiß, dass ich mehr verdiene, als das hier. Ich will ein hübsches Mädchen und ein Leben und ich will nicht sterben. Und ich weiß, dass ich benutzt werde, vielen Dank auch. Aber ich bin Soldat und ich bin auch Mandalorianer und meine Stärke wird immer in dem liegen, was ich in meinem Inneren trage, in meinem Bewusstsein wer und was ich bin. Und selbst wenn der Rest der Galaxis im eigenen Schmutz versinkt, werde ich sterben, ohne meine Ehre zu verletzen." Er leerte sein Glas und trank gleich das Nächste an, das auf dem Tresen stand. Er mochte den Geschmack eigentlich nicht sonderlich, aber er wollte höflich sein. „Das ist es, was mich anspornt. Das und meine Brüder. Und das Ale, dass du mir versprochen hast."


  „Ich musste einfach fragen." Obrim wandte für einen Moment seinen Blick ab. „Hat das Ale dich wirklich angespornt?"


  Er dachte an den Einsatz auf Fest vor einigen Monaten. „Ja, Captain. Manchmal hat es das."


  Fi hatte Angst davor, wohin ihn die Unterhaltung führen könnte, aber dann wurden sie von lautem Jubel etwas weiter unten am Tresen unterbrochen. Skirata war eingetroffen und demonstrierte gleich mal sein Geschick im Messerwerfen. Er ließ sein brutales Dreiklingenmesser fliegen und stieß damit ein ums andere Mal die anderen Messer in dem Holz. Der Bardroide protestierte.


  „Er ist viel zu gut darin", lächelte Obrim und wandte sich wieder an Fi, um das Gespräch wiederaufzunehmen. „Alles, wegen dieser-"


  Aber Fi hatte keine Lust mehr auf Konversation. Er richtete sich auf und rief Skirata quer über den Tresen zu. „Sarge? Sargei Willst du ihnen das Dha Werda zeigen?"


  Die Schwadronen stießen ein freudiges „Kandosii!" aus. „Yeah, komm schon, Sarge! Zeigen wir ihnen, wie's geht!"


  „Ich bin zu alt", sagte Skirata und holte sein Messer zurück.


  „Nee", sagte Fi und nutzte die Gelegenheit, um Skirata von dem Spiel loszueisen. „Du hast es uns beigebracht, schon vergessen?"


  Skirata nahm die Einladung an und humpelte zu den beiden Schwadronen hinüber, die rasch eine Fläche in der Bar frei räumten. Ordo, Mereel und Jusik gesellten sich auch zu ihnen, nur Corr trat etwas unsicher zur Seite. Trooper hatten nur äußerst selten die Möglichkeit, den rituellen Gesang zu erleben, vom Erlernen ganz zu schweigen.


  „Ich habe noch nicht genug getrunken", sagte Skirata. „Aber ich werd's versuchen."


  Ohne seine Rüstung sah er unter den Commandos noch kleiner aus als sonst. Dann begann der Gesang.


  Taung -sa- rahng - bro-ka!


  Je - tii - se-ka - rta!


  Dha - wer-da - ver-da - a'den - tratu!


  Er fiel sofort in den Rhythmus mit ein, hielt den Takt perfekt und seine Lederjacke bekam ein ums andere Mal die rhythmischen Schläge ab, die sonst auf harte Rüstungen trafen. Er war ein kampfgestählter Krieger wie seine Jungs, nur älter.


  Fi zwinkerte ihm zu und achtete sorgfältig auf ihren Größenunterschied.


  Cor -u- scan -ta- kah - dosii - atu!


  D u u m - mo - tir -ca- 'tra. - nau - tracinya!


  Skirata hielt Vers für Vers mit dem erbarmungslosen Tempo mit. Dann erblickte Fi im Augenwinkel eine weiße Rüstung und Captain Maze trat aus der Menge der CSK-Beamten, die mit offenen Mündern und Gläsern Ale in der Hand zuschauten.


  „Was dagegen, wenn ich mitmache?", fragte Maze. Fi hatte nicht vor, einen ARC-Trooper aufzuhalten. Maze schlüpfte neben Ordo in die Reihe und lächelte seinen Bruder auf eine Weise an, die Fi nicht gefiel.


  Wie es Skirata Außenstehenden immer erzählte, verlangte das Dha Werda Ausdauer, Taktgefühl und absolutes Vertrauen in die Kameraden. Komplexe Rhythmen schärften den Verstand und lehrten einen einheitlich zu denken. Beweg dich zu schnell oder zu langsam und du bekommst einen üblen Schlag ins Gesicht.


  Ordo war nicht ganz so konzentriert, wie er es hätte sein sollen. Vielleicht war er mit seinen Gedanken immer noch bei der Frage, wo die reizende Besany Wennen steckte. Was auch immer der Grund gewesen sein mochte, als Fi sich mit geballten Fäusten nach rechts drehte, die Arme auf Schulterhöhe und bereit, im Rhythmus auf Niners Rückenplatte zu schlagen, sah und hörte er, wie Mazes Faust Ordos Kinn traf.


  Ordo ließ den Rhythmus nicht abbrechen und machte mit blutender Lippe weiter. Man hörte nicht auf, wenn man getroffen wurde. Man machte weiter.


  Ora - 'tua - cuun - heu -su- drahlshy'a!


  Köm - 'rk - tsad - drot-en - t-roch - nyn - ures - adenn!


  Die Reihe der Commandos drehte sich um neunzig Grad nach links, hämmerte den Rhythmus, drehte wieder nach rechts und wieder schlug Maze Ordo sauber und - wie Fi zugeben musste - harmonisch auf den Mund, ohne den Takt zu verlieren. Blut spritzte auf Ordos makellos weißen Brustpanzer. Fi wartete darauf, dass die Begegnung in einen Kampf ausarten würde, aber der Gesang ging ohne einen Zwischenfall zu Ende und Ordo wischte sich nur mit seinem Handschuh über den Mund.


  „Entschuldige, ner'vod", sagte Maze und lächelte ihn voll ungekünstelter Belustigung an. „Du weißt ja, wie ungeschickt wir gewöhnlichen ARC-Trooper sind. Wir geben lausige Tänzer ab."


  Fi hielt den Atem an. Er war bereit, Ordo jederzeit gegen Maze zu unterstützen; Ordo war sein Bruder. Und Fi wusste auch, dass er völlig unberechenbar war und keinerlei Angst vor Gewalt hatte.


  Ordo zuckte jedoch nur mit den Schultern, streckte seinen Arm aus und die beiden ARC-Captains schüttelten sich die Hände und gingen zur Bar. Skirata sah ihnen genau zu und lächelte.


  Alle ARCs waren verrückt. Manchmal war Fi dankbar dafür, dass man bei ihm diese sprunghaften Gene von Jango entfernt hatte.


  Skirata setzte sich auf einen Barhocker und wischte sich mit der Hand den Schweiß von seiner furchigen Stirn.


  „Ich werde auch nicht jünger", sagte er, holte Luft und lachte. „Morgen Früh werde ich grün und blau sein. Das sollte man wirklich nicht ohne Rüstung machen."


  „Du hättest nach ein paar Minuten austreten können", sagte Fi und reichte ihm ein Tuch. „Das hätte uns nichts ausgemacht."


  „Abermir. Ich kann von einem Mann nichts verlangen, was ich selbst nicht kann oder will."


  „Hast du auch nie getan." Fi bemerkte, dass es am Eingang still geworden war-und der Grund dafür war Besany Wennen. Sie kam herein und sah sich um, entdeckte Ordo und ging zu ihm hinüber.


  „Ich werde hinaus auf den Balkon gehen und etwas frische Luft schnappen", sagte Skirata.


  Das Letzte, das Fi sah, bevor Obrim ihn zu ein paar Beamten fortzog, die ganz scharf darauf waren, ihm noch ein paar Drinks zu spendieren, war, wie Besany Wennen Ordos geplatzte Lippe mit einem Taschentuch abtupfte und einen sichtlich überraschten Captain Maze ausschimpfte.


  „Hallo", sagte Skirata. „Ich wusste nicht, dass du hier draußen bist, ad'ika."


  Etain blickte auf. Sie hatte über die Balkonbrüstung hinunter auf die vielen Bahnen der Luftgleiter geschaut. Die nächtliche Kulisse Coruscants war ebenso unterhaltsam wie ein Holovid. „Es ist mir zu laut da drinnen. Du siehst aus, als hättest du Spaß gehabt."


  Skirata stellte sich neben sie und stützte sich mit verschränkten Armen auf das Geländer. „Wir haben der CSK das Dha Werda gezeigt."


  „Ich wette, das hat weh getan." Er schien ein von Grund auf guter Mann zu sein. Sie bewunderte ihn, auch wenn er ihr manchmal Angst einjagte. „Es ist schön zu sehen, dass sich alle entspannen. Es war hart, nicht wahr?"


  „Aber wir haben es geschafft. Wir alle. Du auch, ad'ika. Gut gemacht."


  Sie war sich jetzt des Lebens sicher. Sie fühlte sich gut. Und sie war sich auch sicher, dass Skirata ein Mann war, der die Liebe verstand und auch die Risiken, die man auf sich nahm, um diejenigen, die man liebte, glücklich zu machen. Ertrotzte Generälen und jedem, der sich ihm in den Weg stellte, um sicherzustellen, dass seine Soldaten - seine Söhne, denn das waren sie für ihn -bekamen, was ihnen rechtmäßig zustand.


  Es gab keinen Grund, ihm die freudige Neuigkeit nicht zu erzählen. Eigentlich hätte sie es zuerst Darman erzählen sollen, aber sie wusste nicht wie. Und -außerdem - war Skirata Kal'buir. Er war der Vater von allen.


  „Danke, dass du so viel Verständnis für Darman und mich aufbringst", sagte sie.


  Skirata rieb sich die Stirn. „Tut mit Leid, dass ich dir einen Vortrag gehalten habe. Ich habe einen ausgeprägten Beschützerinstinkt, was die Jungs angeht. Aber ihr beide seid glücklich und es freut mich, das zu sehen."


  „Dann hoffe ich, es freut dich auch, dass ich ein Kind erwarte."


  Für einen Moment herrschte Stille.


  „Was?", fragte Skirata.


  „Ich bin schwanger."


  Sie sah, wie sich sein Gesicht verhärtete. „Schwanger?"


  Das hatte sie nicht erwartet. Eine unangenehme Kälte breitete sich in ihrem Bauch bis hinauf in ihre Brust aus.


  „Von wem ist es?", fragte Skirata. Seine Stimme klang ruhig, kontrolliert, distanziert. Die Stimme eines Söldners.


  Das tat weh. „Darmans natürlich."


  „Dann weiß er es also nicht. Sonst hätte er es mir erzählt."


  „Nein, ich habe es ihm noch nicht gesagt."


  „Warum?"


  „Wie sollte er damit fertig werden? Es ist schwer genug für einen normalen -"


  „Er ist nicht abnormal. Er ist das, was man aus ihm gemacht hat."


  „Ich meinte ..." Etain rang nach Worten. „Ich meinte, er hat keine Erfahrungen, die es ihm möglich machen, damit fertig zu werden in Zeiten wie diesen Vater zu werden."


  „Die hat niemand."


  „Ich wollte ihm eine Art Zukunft schenken."


  Skiratas Gesicht veränderte sich nicht. „ Hast du das geplant? Wie kann er eine Zukunft haben, wenn er nicht weiß, dass er einen Sohn hat? Gene bedeuten nicht alles."


  „Wenn irgendjemand erfährt, dass ich ein Kind erwarte, dann wirft man mich aus dem Jedi-Orden und ich werde nicht weiter dienen können. Ich muss weiter machen. Ich darf die Männer nicht enttäuschen."


  Skirata raste vor Zorn. Sie fühlte es. Außerdem konnte sie es sehen. Und wenn sie dachte, das wäre schlimm, dann war es noch gar nichts im Vergleich dazu, wie der Jedi-Orden reagieren würde. Man würde sie aus dem Orden weisen. Sie wäre nicht mehr länger General, nicht mehr länger in der Lage ihre Rolle in diesem Krieg zu spielen.


  Aber das hast du gewusst.


  Du hättest das vorher durchdenken sollen.


  Die Realität fühlte sich ganz anders an. Und doch bedauerte sie es absolut nicht, weshalb sie auch die Reaktion des Jedi-Ordens nicht bedacht hatte. Es war richtig. Die Macht hatte sie bis an diesen Punkt geführt.


  „Und wie hast du vor, diese Tatsache zu verheimlichen?", fragte Skirata immer noch völlig kalt. „Es wird ziemlich deutlich zu sehen sein."


  „Ich kann mich in eine Heiltrance versetzen und die Schwangerschaft beschleunigen. Ich kann dieses Kind in fünf Monaten gebären." Sie legte ihre Hand auf ihren Bauch. „Es ist ein Junge."


  Das war wahrscheinlich das Schlimmste, das sie Skirata hatte sagen können. Mittlerweile hätte Etain die Mandalorianer besser kennen sollen. Die Vater-SohnBeziehung war das Wichtigste überhaupt. All die Wärme, die er ihr je geschenkt hatte, war verflogen und das erschütterte sie zutiefst. Mit der Zeit hatte auch sie ihn wie einen Vater zu lieben gelernt.


  Und ein guter Alando-Vater setzte seinen Sohn an erste Stelle.


  „Und in diesem großen Plan von dir, diesem Plan, meinem Jungen eine Zukunft zu schenken, was hast du dir gedacht, wird sein Sohn werden? Ein Jedi!"


  „Nein. Bloß ein Mann. Ein Mann mit einem normalen Leben."


  „Nein, ad'ika." Skiratas Hände steckten tief in seinen Jackentaschen. Sie konnte sehen, wie sich seine Brust hob und senkte, während sein Atem mit der unterdrückten Wut rang. Ein kleiner, dunkler Strudel öffnete sich um ihn in der Macht. „Nein, entweder wird Darmans Sohn Mandalorianer, oder er hat überhaupt keinen Sohn. Verstehst du das? Solange das Kind nicht über eine Kultur verfügt und das, was ihn zu einem Mandalorianer macht, hat... hat es keine Seele. Deswegen musste ich ihnen allen, all meinen Jungs beibringen, was es heißt, Mando zu sein. Ohne das sind sie tote Männer."


  „ Ich weiß, wie wichtig das ist."


  „Nein, ich denke nicht, dass du das weißt. Wir sind Nomaden. Wir haben kein Land. Alles was uns zusammenhält ist, wer wir sind, was wir tun und ohne das sind wir... dar'manda. Ich weiß nicht wie ich es erklären soll... wir haben keine Seele, kein Leben nach dem Tod, keine Identität. Wir sind auf ewig tot."


  Etain wiederholte innerlich das Wort dar'manda. „So ist es zu seinem Namen gekommen, nicht wahr?"


  Ja."


  Ihr begann allmählich zu dämmern, weshalb Skirata und Vau derart besessen davon waren, ihren Auszubildenden ihr Erbe zu erklären. Sie gaben ihnen nicht nur eine kulturelle Identität: Sie retteten ihnen buchstäblich das Leben, ja, ihre Seelen. „Er wird machtbegabt sein. Das wird ihn -"


  „Bist du wahnsinnig'? Hast du eine Ahnung, welchen Wert er dadurch für Kreaturen wie die Kaminoaner haben wird? Weißt du, wie sehr man sich für seine genetischen Anlagen interessieren wird? Er ist in Gefahr, du di'kut!"


  Der Wert des einzigartigen genetischen Erbes ihres Sohnes war Etain nie in den Sinn gekommen. Sie war entsetzt. Sie kämpfte damit, die Bedrohungen einzuschätzen, die plötzlich wie aus dem Nichts um sie herum auftauchten. „Aber wie kann Darman ihn großziehen?"


  „Diese Frage hast du dir nicht überlegt, als du das alles begonnen hast? Liebst du ihn wirklich?"


  „Ja! Ja, du weißt, dass ich ihn liebe. Kai, wenn ich nicht sein Kind bekomme und er stirbt -"


  „Wenn er stirbt. Er wurde dazu geschaffen, jung zu sterben. Ich werde ihn überleben. Und so wie du gebaut bist, wirst du noch eine lange Zeit leben."


  „Du hast es selbst gesagt - nur eine üppige Generation von Männern. Dann wird nichts mehr von den Klonen übrig sein, nichts, das zeigen wird, dass sie jemals lebten und dienten und starben. Sie a//e verdienen Besseres."


  „Und doch hat man Darman keine Wahl gelassen. Keine Wahl zu kämpfen. Keine Wahl Vater zu werden."


  Er verfiel in Schweigen, ging zur anderen Seite des Balkons und lehnte sich ans Geländer, so wie er es getan hatte, als sie gesehen hatte, wie er sich mit dem Gedanken quälte, ob er ein Monster sei, ein Mann, der kleine Jungs zu Soldaten machte und losschickte, um den Krieg der aruetiise auszutragen.


  Etain wartete ab. Es hatte keinen Sinn mit ihm zu streiten. Er hatte Recht: Sie nahm Darman die Wahl, genauso, wie es jeder andere Jedi-General tat.


  „Kai", sagte sie.


  Er drehte sich nicht um.


  Vorsichtig legte sie ihm die Hand auf den Rücken. Sie spürte, wie er sich anspannte. „Kai, was möchtest du von mir? Was soll ich tun, um das hier richtig zu machen? Willst du nicht, dass wenigstens einer deiner Männer etwas hinterlässt, jemanden, der sich an ihn erinnert?"


  „Man kann sich nur an das erinnern, was man weiß."


  „Ich werde das Kind behüten -"


  „Du hast einen Namen für ihn, nicht wahr? Ich weiß es. Du weißt, dass du einen Jungen erwartest, also hast du einen Namen für ihn ausgewählt. Mütter tun so etwas."


  „Ja. Ich -"


  „Dann will ich ihn nicht hören. Wenn du meine Hilfe willst, stelle ich Forderungen."


  Das kannte sie. Sie hätte es wissen müssen. Skirata war von seiner Vaterrolle besessen und er war ein unnachgiebiger Mann, ein Söldner. Ein Mann, dessen ganzer Instinkt darauf geschliffen war zu kämpfen und zu überleben, seit er ein kleiner Junge war.


  „Ich brauche deine Hilfe, Kal'buir.


  „Nenn mich nicht so."


  „Entschuldige."


  „Du willst meine Hilfe? Hier sind meine Bedingungen. Darman erfährt, dass er einen Sohn hat, wenn es für ihn sicher ist, es zu wissen, nicht wenn es dir passt. Und wenn das noch nicht der Fall sein wird, wenn der Junge zur Welt kommt, dann werde ich ihm als Mando'ad einen Namen geben. Väter geben ihren Söhnen einen Namen und wenn es Darman möglich sein sollte, werde ich dafür sorgen, dass er es tut."


  „Also bleibt mir keine Wahl?"


  „Du könntest aus der Stadt flüchten und dich auf irgendeinem Planeten von mehreren tausend niederlassen."


  „Und du würdest mich finden."


  „Oh ja. Ich finde Leute. Das ist mein Job."


  „Und du würdest es dem Jedi-Orden sagen. Du hasst mich."


  „Nein, eigentlich mag ich dich, ad'ika. Ich verabscheue nur die Jedi. Ihr Machtnutzer stellt nie euer Recht, die Galaxis zu formen infrage. Und den gewöhnlichen Leuten wird nie bewusst, dass sie die Möglichkeit dazu haben."


  „Ich glaube ... ich glaube, es wäre äußerst angebracht, wenn Darmans Sohn um sein Erbe wissen würde."


  „Er wird mehr als das tun. Wenn Darman ihn nicht als Mando großziehen kann, werde ich es tun. Darin habe ich reichlich Übung. Reichlich."


  Etain war hilflos. Ihre einzige Wahl war davonzulaufen - und sie wusste, das wäre niemandem gegenüber fair, am allerwenigsten dem Baby gegenüber. Es hätte ihr bestätigt, dass alles, was sie wollte ein Kind war, etwas an das sie sich klammem konnte und lieben, um im Gegenzug geliebt zu werden, ohne Rücksicht darauf, wie sie dazu kam.


  Es muss um Darmans willen geschehen. Sein Sohn würde nicht als normaler Mann aufwachsen. Und Etain wusste nicht, wie sie einen Mando-Sohn aufziehen sollte. Skirata wusste es. Würde sie ablehnen, wusste sie genau, wie weit er gehen würde, um seinen Willen durchzusetzen.


  „Wie wirst du mit einem machtbegabten Kind zurechtkommen?", fragte sie.


  „Auf dieselbe Weise, auf die ich sechs kleine Burschen aufgezogen habe, die dermaßen verstört und geschädigt waren, weil man sie als Kleinkinder in Gefechtssimulationen mit scharfer Munition gesteckt hat, dass sie niemals die Chance hatten normal zu sein. Mit viel Liebe und Geduld."


  „Du willst das sogar tun, nicht wahr?"


  „Ja, das tue ich. Es ist meine oberste Pflicht als Mando 'ad."


  Das also war sein Preis. „ Ich kann die Schwangerschaft verschleiern -"


  „Nein, du wirst ein paar nette, ruhige Monate im Verborgenen auf Qiilura verbringen, mit jemandem von Jinarts Volk, der ein Auge auf dich hat. Pass nur auf, wie ich das zuwege bringen werde. Dann kehrst du mit dem Kind zurück und ich werde es großziehen. Ein Enkelsohn. Angesichts meiner Familiengeschichte wird niemand dazwischenfunken."


  „Wie wirst du ihn nennen?"


  „Wenn Darman bereit ist zu wissen, wann das Kind geboren wird, wird es seine Entscheidung sein. Bis dahin behalte ich meine Vorstellungen für mich."


  „Dann bist du also auch der Meinung, dass er es noch nicht erfahren sollte."


  „Wenn ich es ihm sage, oder du, wie könnte er dann wieder in den Krieg ziehen und sich auf seine eigene Sicherheit konzentrieren? In ein paar Tagen schifft er wieder aus. Und du auch. Das ist nicht, als würde man einem Durchschnittstypen sagen, er hätte ein Mädchen geschwängert, und das ist ja schon schwer genug. Er ist ein Klon ohne Rechte und ohne eine richtige Vorstellung von der realen Welt und er hat ein Kind mit einer Jedi gezeugt, die sein General ist. muss ich noch deutlicher werden?"


  Etain hatte niemals wirklich jemanden erzürnt. Die Jedi, die sie aufgezogen und ihr ganzes Leben lang ausgebildet hatte, standen weit über dieser Emotion. Sie erlaubten sich etwas Ungeduld oder Ärger, aber niemals Wut. Und auch auf Qiilura, als zum ersten Mal die Verantwortung für vier Commandos bei einer verzweifelten und gefährlichen Mission auf ihr lastete, hatte Jinarts Verärgerung über ihren Mangel an Erfahrung nicht die Grenze zum Zorn überschritten.


  Aber Skirata versank nun darin. Sie konnte seine blinde Wut fühlen und wie er sie in Schach hielt. Sie sah den aschfahlen Ton seiner Haut, aus der das Blut gewichen war und sie hörte die Anspannung in seiner Stimme.


  „Kai, von allen Leuten müsstest du am besten wissen, wie viel das bedeutet. Deine eigenen Söhne haben dich verleugnet, weil du deine Klonsoldaten über sie gestellt hast. Du musst wissen, wie es sich anfühlt, Hass und Verachtung zu riskieren, um das Richtige zu tun für diejenigen, die man liebt."


  „Wenn du Laseema wärst, die mir sagte, sie würde Atins Kind tragen, sähen die Dinge völlig anders aus", zischte er.


  Hinter ihnen bewegte sich jemand.


  „Kal'buir?"


  Etain drehte sich um. Ordo stand in der Tür. Sie hatte sein Kommen nicht gefühlt. Verglichen mit der Erschütterung, die Kai in der Macht hervorrief war er unsichtbar.


  „Schon in Ordnung, Sohn." Skirata blickte verlegen drein und winkte ihn zu sich. „Captain Maze hat es dir also heimgezahlt?"


  Ordo, der Skiratas Reaktionen viel zu gut kannte, sah Etain argwöhnisch an. In der Macht fühlte er sich gerade an wie das Strill, allerdings ohne den freudigen Eindruck eines unbändigen, tollenden Kindes. Nur Ingrimm. „Der Ehre wurde Genüge getan, wie es so schön heißt. Ich habe mich gefragt, ob du dich auf einen Drink zu uns gesellen willst. Besany liegt viel daran, dich wieder zu sehen."


  „Aha. Und hört sich an, als würdet ihr beide euch gut verstehen." Ski-rata lächelte und es war echt: Besany Wennen war ja auch keine jetii, keine Jedi. Sie war akzeptabel. „Das würde ich sehr gern, Ord'ika. Etain und ich hatten unser Gespräch sowieso gerade beendet."


  Skirata ging als sei nichts geschehen. Etain lehnte am Geländer, die Stirn auf ihre verschränkten Arme gelegt und fühlte sich völlig niedergeschlagen. Aber Skirata hatte in allem Recht, was er sagte. Und er würde sein Versprechen ihr zu helfen halten. Der Preis war unvermeidbar. Sie würde ihn bezahlen.


  Sie konzentrierte sich auf die Freude, die ihren Sohn in der Macht umgab. Ganz gleich wie schwierig die Dinge auch werden würden, diese eine Sache konnte ihr niemand nehmen - selbst Kal'buir nicht.


  


  


  25.


  
    

  


  Natürlich habe ich einen Abtritt geplant. Ich bin ein Söldner, seit ich sieben Jahre alt bin. Man macht immer einen Plan für das was geschieht, wenn der aktuelle Krieg vorüber ist. So etwas nennt man eine Ausstiegsstrategie und meine ist schon eine lange, lange Zeit in Planung.


  - Kai Skirata zu Jaller Obrim, im Gespräch über die Zukunft in einer unsicheren Galaxis


  



  Mitarbeiter- und Gästeklub der Coruscant Sicherheitskräfte, 0015, 389 Tage nach Geonosis


  



  „Na, das hat doch mal Spaß gemacht", sagte Jaller Obrim und hievte sich auf einen Barhocker. Der Klub war inzwischen beinahe völlig verlassen. „Sie trinken nicht wirklich viel, deine Jungs, was?"


  „ Das machen sie mit essen wieder wett." Skirata grübelte darüber, wie er die gegenwärtige Krise meistern könnte. Jinart, das Gurlanin war auf jene Art verschwunden, auf die es nur formwandelnde Gurlanins fertig brachten. Sie hatte kein Komlink und er würde sie auch nicht zufällig bei einem Frühstück im Kragget treffen. Er musste einen anderen Weg finden, sie zu rufen. „Unglaubliche Esser. Ist das beschleunigte Wachstum, das ihren Stoffwechsel ankurbelt."


  Obrim kratze sich an der Wange und sah etwas verlegen aus. „Ich weiß, mein Freund. Ich habe zwar nicht das durchgemacht, was du mit ihnen durchgestanden hast, aber jeder in unserer Branche wird verstehen, wie du dich fühlst."


  „Yeah." Aber Darman hat jetzt einen Sohn. Ich bin wütend, weil Etain das zugelassen hat, ohne ihn auch nur zu fragen, aber er hat einen Sohn. Und selbst wenn ich dieses kaminoanische Stück Aiwhafutter Ko Sai nicht in die Finger kriege, so hat er jetzt eine Art Zukunft. „Tut mir Leid, wenn ich es manchmal an dir auslasse."


  „Mach dir da mal keine Sorgen drüber."


  „Danke."


  „Was würdest du tun, wenn du jetzt die Galaxis lenken könntest, Kai? Ich meine absolut alles."


  Skirata musste gar nicht erst lange überlegen. „Ich würde diesen Krieg sofort beenden", antwortete er. „Und dann würde ich zurück nach Kamino gehen, diese grauen Missgeburten bei ihren dürren Hälsen packen und sie zwingen für jeden einzelnen unserer Jungs eine normale Lebenserwartung zu arrangieren. Und dann würde ich die ganze Armee Heim nach Mandalore führen und den Rest meines Lebens damit verbringen, dafür zu sorgen, dass sie Frauen und Familien haben und ein Ziel, das ihres ist und nicht die Privatfehde irgendwelcher aruetiise."


  „Ich dachte mir schon, dass du so etwas sagen würdest ", verriet Obrim. „Ich sollte jetzt nach Hause gehen. Die letzten Tage waren etwas hart für meine Frau. Du weißt schon, nie Zuhause. Möchtest du nicht vielleicht mal zum Abendessen vorbeischauen?"


  „Das würde ich gern."


  „Kann ich dich irgendwo absetzen?"


  „Ich warte noch auf Ordo. Er spricht mit Besany."


  „Habe ich bemerkt." Obrim lächelte nur. „Er ist ein cleverer Junge."


  Skirata blieb zurück und grübelte über eine Zukunft, die nicht wirrer erschien, als noch vor ein paar Stunden, obwohl sie noch einmal völlig auf den Kopf gestellt worden war. Er stand auf und warf sein Messer ein paar Mal in die Holzschnitte um die Bar und dachte an sein Bankkonto auf Aargau und an die Tatsache, dass Mereel kurz davor stand, Ko Sai zu finden. Skirata konnte fühlen, dass er sich jetzt in Reichweite eines besseren Lebens für eine Hand voll geklönter Soldaten befand - eine winzige Anzahl aus einer riesigen Menge, aber mehr konnte er nicht tun. Es musste reichen.


  Außerdem hatte er jetzt ein noch deutlicheres Ziel. Darman hatte einen Sohn und er würde dafür sorgen, das Darman da wäre, um zu sehen, wie sein Junge aufwuchs.


  „Entschuldige, dass ich dich habe warten lassen, Kal'buir." Ordo schritt in die Bar und versuchte zu lächeln, aber seine geplatzte Lippe ließ ihn zusammenzucken. „Wir können jetzt gehen."


  „Klappt alles gut mit Besany?"


  Ja."


  „Nur ja?"


  „ Hmmm ... ich denke, das tut es."


  „Gut." Er widerstand dem Bedürfnis, sich einzumischen. „Ich habe eine Frage an dich. Ich muss Jinart finden. Wie stelle ich das am besten an?"


  „Einfach. Sie ist ein Spion. Sie beobachtet die Truppenbewegungen der GAR von und nach Qiilura. Ich kann eine Nachricht in das Logistiksystem einschleusen, die ihre Aufmerksamkeit weckt. Etwas Subtiles. Nenn mir eine Zeit und einen Ort, und ich übernehme den Rest."


  Skirata musste lächeln. Für Ordo war so gut wie alles leicht. „Na dann zurück in die Kaserne."


  „Ich habe auch eine Frage an dich, Kal'buir."


  „ Schieß los."


  „Ist es wahr, was Etain sagt? Haben deine Söhne dich verleugnet, weil du mit uns auf Kamino geblieben bist?"


  Ordo war weder dumm noch taub. Skiratas Familienschande war die einzige Sache, die er seine Jungs niemals hatte wissen lassen wollen und das nicht nur, damit sie sich nicht schuldig fühlten. Er wollte sie nicht der Angst aussetzen, er könne auch sie mit der gleichen Leichtigkeit sitzen lassen.


  „Es ist wahr, Ord'ika."


  „Wie konntest du auch nur daran denken, einen solch hohen Preis für uns zu zahlen?"


  „Weil ihr mich gebraucht habt. Und ich habe es keine Sekunde lang bereut. Die Beziehung zu meiner... ehemaligen Familie war schon so gut wie tot, noch bevor man an euch auch nur gedacht hat. Denk nicht weiter darüber nach, denn ich würde es jederzeit wieder tun, keine Frage."


  „Dennoch wünschte ich, wir hätten es gewusst."


  Habe ich dann überhaupt das Recht, ein weiteres Geheimnis zu hüten? „Es tut mir Leid."


  „Also abgesehen von Darmans ungeborenem Sohn - hast du noch mehr Geheimnisse vor uns?"


  Er hatte also seinen Streit mit Etain gehört. Skirata verspürte die quälendste Scham, die er je in seinem Leben erfahren hatte. Seine gesamte Existenz beruhte auf dem absoluten Vertrauen zwischen ihm und seiner Klonfamilie. Er würde es nicht ertragen, das zu verlieren.


  „Dann weißt du also auch, worum ich Jinart bitten will. Ich habe die Neuigkeit zur selben Zeit erfahren wie du auch, Ordika. Und nein, weitergibt es nichts. Ich habe geschworen, euch niemals anzulügen, und ich habe es auch nie getan." Er deutete auf Ordos Zwillingsblaster. „Und wenn ich es jemals tun sollte, sähe ich es lieber, dass du mir diese da aufsetzt. Denn für euch da zu sein, war das einzig Anständige, das ich je in meinem Leben getan habe. Verstehst du?"


  Ordo blickte ihn nur an. Skirata legte ihm beide Hände auf die Schultern und stand einen Moment stumm da.


  „In Ordnung, Sohn. Sag mir, was ich wegen Darman unternehmen soll und ich werde es tun."


  In Ordos Gesicht spiegelte sich immer noch diese nichts sagende Einschätzung, jener Ausdruck, den er hatte, wenn er ein neues, faszinierendes Rätsel zu lösen hatte. „ Ich glaube nicht, dass es die rechte Zeit ist. Wir müssen tun, was das Beste für unsere Brüder ist."


  Das war die pragmatische Vorgehensweise. Skirata zog seine Jacke zu und prüfte, ob sein Messer an Ort und Stelle war, sein kleines Ritual, bevor er ein Gebäude verließ und hinaus in eine unbekannte Nacht schritt.


  „In Ordnung, Ordika. Jetzt muss ich nur noch eine kleine Unterhaltung mit General Zey führen."


  



  Kaserne der Arca-Kompanie, Hauptquartier der Spezialeinheiten, Coruscant, 395 Tage nach Geonosis


  



  Es war ein Einsatzbefehl, wie sie ihn schon zigmal bekommen hatten. Niner sah mit einem Achselzucken auf seinen Datenblock.


  „Na. das könnte interessant werden", sagte er. „Hab noch nie mit den Galactic Marines zusammengearbeitet."


  Skirata saß auf dem Tisch im Besprechungsraum und ließ die Beine baumeln. Delta Squad war an diesem Morgen nach Skuumaa abgezogen, um das Schlachtfeld vorzubereiten - eine hübsche militärische Untertreibung dafür, dem Hauptangriff vorauszueilen und strategische Ziele zu sabotieren. Omega hatte das etwas längere Hölzchen gezogen und musste eine ähnliche Aufgabe für die Marines erledigen.


  „Alle okay?" Die Frage war sowohl an Darman gerichtet wie an alle anderen auch. „Irgendwelche Fragen?"


  „Nein, Sarge." Fi klang ein wenig niedergeschlagen. Tatsächlich sah sogar Atin fröhlicher aus als Fi, eine interessante Wandlung ihrer Einstellungen. „Wird schön, Commander Gett wiederzusehen."


  „Gett will, dass ihr euch morgen um Null-Siebenhundert auf der Fearless eingeschifft habt. Wenn es also noch irgendetwas gibt, das ihr tun wollt, tut es heute." Skirata griff in seine Jackentasche, zog vier Creditchips mit enorm hohem Nennwert hervor und teilte sie aus. „Macht schon. Ihr kennt ja jetzt die interessanteren Ecken von Coruscant. Es wird ein paar Monate dauern, bis ihr wieder hier seid."


  „Danke, Sarge." Atin stand auf, um zu gehen. „Du wirst doch noch hier sein, wenn wir heute zurückkommen?"


  „Bis jetzt habe ich euch noch immer verabschiedet, oder?"


  „Ja, Sarge. Das hast du."


  Fi nahm seinen Chip und drückte ihn Skirata wieder in die Hand. „Danke. Ich muss noch mein HUD kalibrieren. Ich werde heute in der Kaserne bleiben."


  „Er ist so ernst", sagte Niner. „Keine Ahnung, was mit ihm los ist."


  „Ich bin ein unbesungener Held", sagte Fi. „Ich habe ein Bild in der Öffentlichkeit zu schützen."


  Die Omega-Jungs besaßen wie alle Schwadronen ein hervorragendes gegenseitiges Einfühlungsvermögen. Sie wussten, dass Skirata noch da blieb, um mit Darman zu reden. Niner schob Atin und Fi in Richtung Tür. „Bis später, Sarge."


  Die Frage, ob Darman sich zu einem letzten Tag in der Stadt zu ihnen gesellen würde, stellte sich nicht. Sie wussten, wo er seine Zeit verbringen wollte. Skirata wartete, bis sich die Türen des Besprechungsraums geschlossen hatten, dann rutschte er vom Tisch und stellte sich vor Darmans Platz.


  „Also, Sohn, bekümmert dich etwas?"


  „Nein, Sarge."


  „Etain wird für ein paar Monate nach Qiilura gehen, um den Abzug der Garnison anzugehen."


  Darman lächelte doch tatsächlich. „Das ist ein sicherer Einsatz, verglichen mit den Jobs, die sie in letzter Zeit durchgezogen hat. Ich bin froh."


  „Sie hält sich in der Kaserne auf und wartet auf dich."


  Darman schien erleichtert. Er holte tief Luft und grinste, aber es war jenes Lächeln, das Skirata schon auf den Gesichtern vieler Söldner gesehen hatte, bevor sie auf ein neues Schlachtfeld zogen.


  Fierfek, sollte ich es dem Jungen jetzt sagen? Soll ich ihm sagen, dass sein Sohn unterwegs ist? Was, wenn ihm etwas zustößt, bevor er die Möglichkeit bekommt, es zu erfahren?


  Skirata nahm ein plötzliches und spontanes Risiko auf sich. Er würde es später mit General Zey regeln können, so wie die Rechnung für den Anti-Terror-Einsatz. Es i st immer besser, hinterher um Verzeihung zu bitten, als vorher um Erlaubnis. „Du kannst mit ihr nach Qiilura gehen, wenn du möchtest."


  Darman schloss die Augen. Der Schmerz war ihm anzusehen.


  „Ich stand schon einmal vor dieser Entscheidung, Sarge."


  „Aber du liebst sie, nicht?"


  Ja."


  „Ich kann das regeln." Vielleicht wäre es nicht das Richtige für dich, Sohn. Aber es ist deine Entscheidung. „Du musst nur ein Wort sagen und Corr nimmt deinen Platz in der Schwadron ein. Er ist immer noch hier. Zey hat mich ihn trainieren lassen."


  Darman atmete langsam aus und rieb sich mit geschlossenen Augen den Nasenrücken. Als er die Augen wieder öffnete, schwammen sie in Tränen.


  „Qiilura ist sicher. Meine Schwadron geht an die Front. Wie könnte ich nicht mit ihnen dort sein. Du hättest mit einem Vermögen von Kamino fortgehen können, ohne jemals wieder einen Gedanken an uns zu verschwenden, aber du konntest es auch nicht."


  „Das war etwas anderes. Ich war fertig, ein di'kutia -"


  „Nein. Du warst loyal."


  „Bist du dir sicher?" Natürlich bist du das. Deine Loyalität ist ebenso überwältigend. Auf diese Weise benutzt dich diese stinkende Republik. „Ich würde nicht schlechter von dir denken, wenn du gehen würdest."


  „Aber ich wurde schlechter von mir denken."


  „Okay. Es besteht keine Veranlassung, es ihr zu sagen. Es war meine Idee, nicht ihre. Und Ordo wird dafür sorgen, dass ihr beide jederzeit in Verbindung sein könnt, wenn ihr es wollt."


  Darman wischte sich über die Nasenspitze und schniefte laut. „Du stellst uns immer an die erste Stelle."


  „Das werde ich immer tun."


  „Und wir wissen es."


  Ja. Das würde er immer tun. „Es gibt zwei Arten, auf die du in Kriegszeiten über Frauen nachdenken kannst, Sohn. Die eine ist besessen zu sein und deshalb deinen Verstand von der Arbeit abdriften zu lassen und das bringt dich um. Die andere ist, sie als den Grund zu sehen, wegen dem du kämpfst und Stärke aus dem Wissen zu ziehen, dass sie für dich da sein werden, wenn du heimkehrst." Er tätschelte Darmans Wange mit der flachen Hand, fest, aber väterlich. „Du weißt, für welche du dich entscheiden wirst, nicht wahr, Dar?"


  „Ja, Sarge."


  „Guter Junge."


  Skirata wusste, dass Darman vielleicht nie heimkehren würde. Seinen Seesack auf den Boden in der Diele werfen und an der Schulter seiner Gattin schluchzen, erleichtert und dankbar, mit dem Schwur auf den Lippen, dass es die letzte Reise gewesen wäre. Aber Skirata würde dafür sorgen, dass er ihn so nah an diese süße Normalität heranführen würde, wie es für einen geklonten Soldaten nur möglich war.


  Etain verstand wenigstens, was ein Soldat durchmachte. Alles was Skirata zu tun hatte, war dafür zu sorgen, dass das Kind in Sicherheit geboren wurde, um es dann später ordentlich zu erziehen. Jinart hatte sich an ihren Teil der Abmachung gehalten und würde sich darum kümmern, dass Etain auf Qiilura versorgt wäre. Die Formwandlerin verstand Skiratas Besessenheit, auf seinen Stamm aufzupassen. Nichts anderes tat sie auch. Sie beide waren umzingelte Kämpfer und empfanden keine Liebe für die Republik, höchstens eine leidige Toleranz.


  „Dann geh, Sohn." Skirata deutete mit dem Kinn zur Tür. „Geh und finde Etain. Geht einen Tag aus. Seid für ein paar Stunden ein gewöhnliches Paar und vergesst, dass ihr Soldaten seid. Fallt nur nicht zu sehr auf, das ist alles."


  Darman lächelte und schien fröhlicher zu werden. Er war ein unverwüstlicher Bursche. „Sarge", sagte er. „Wie kann ich vergessen, dass ich ein Soldat bin? Ich weiß doch nicht, wie ich etwas anderes sein soll."


  Skirata sah ihm nach und fragte sich, wann das Bedürfnis, es ihm zu sagen siegen würde und es ihm herausrutschte. Vielleicht wäre es auch für Etain eine zu große Belastung. Es war wirklich jammerschade, dass eine Sache, die für gewöhnliche Leute ein Quell der Freude war, für Darman und Etain eine solche Gefahr darstellte.


  Es war ein scheußlicher Krieg. Inzwischen solltest du eigentlich daran


  gewöhnt sein, du Narr. Aber er bezweifelte, dass das je der Fall sein würde.


  Es gab jede Menge Dinge, die Skirata beanspruchen würden, während Omega fort war - zwei Datenblöcke voll und mehr. Er holte tief Luft und griff zu seinem Komlink.


  „Ordo? Mereel? Lasst uns ein wenig kaminoanisches Aiwhafutter jagen. Es gibt Pläne zu schmieden. Oya!"


  Er war ein erfahrener Kopfgeldjäger und sie waren die besten Geheimdiensttruppen in der Galaxis.


  Nirgendwo in der Galaxis gab es einen Ort, an dem sich Ko Sai vor ihnen verstecken konnte.
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  Hauptquartier des Sondereinsatzkommandos, Coruscant, Kaserne der Area Kompanie


  



  „Na los", sagte Fi. „Schieß auf mich. Mach schon."


  Er hielt seine Arme seitlich vom Körper weg, um seinem Bruder ein perfektes Ziel zu bieten. Atin hob das Verpinen-Stoßgewehr und zielte beidhändig, indem er mit der Linken die schwere Waffe unterstützte.


  „Du bist ein Großmaul, Fi", sagte er.


  Atin drückte ab. Von Fis Brustpanzer stob eine Wolke von Lackpartikeln mit einem lauten Knall in die Luft und er prallte rücklings gegen die Wand des Zimmers. Verps feuerten völlig geräuschlos - der Aufprall und die Schmerzensschreie des Opfers waren die einzigen hörbaren Folgen. Und Fi schrie nicht. Hinter dem Visor seines Helms stand sein Mund in einem stillen schmerzhaften 0 offen.


  Atin beugte sich über Fi und prüfte den Brustpanzer und die Ladekammer der Verp, bevor er ihm auf die Füße half. Beide nahmen ihre Helme ab und suchten den Raum nach der verschossenen Kugel ab. Fi fand schließlich eine plattgedrückte Metallscheibe, deren Ränder zerrissen und aufgerollt waren wie Blütenblätter. Er warf sie Atin zu.


  „Okay, das neue Material funktioniert", bestätigte Atin. „Aber Kontrolle ist immer besser. Ich habe einen Monat im Bacta-Tank verbracht wegen einem dieser Dinger."


  Fi traute der Abwehrausstattung auch nicht unbedingt - nicht, wenn es um mehr als zehntausend teure neue Körperpanzerungen ging. Mit diesem letzten Upgrade war nun ihre gesamte Ausrüstung - von der Panzerung bis zu ihren DC-17-Gewehren - gegen elektromagnetische Impulswaffen und Verps gewappnet: genau die beiden Waffentypen, die sie auf Qiilura beinahe das Leben gekostet hätten.


  Fi setzte seinen Helm wieder auf und klopfte mit der Panzerung seines Handrückens dagegen. „Okay, jetzt kann uns nichts mehr Kopfschmerzen machen - außer vielleicht Dauerfeuer aus Laserkanonen."


  Die Tür glitt auf. Niner, grimmige Korrektheit im Gesicht, stand da in seinem schwarzen Overall, hinter ihm Darman in voller Rüstung mit dem Helm unter dem Arm.


  „Was war das für ein Krach?", fragte Niner.


  „Wir haben die neue Rüstung getestet, Sergeant."


  „Und meine Geduld, Jungs." Er machte ein gereiztes Klickgeräusch mit den Zähnen, genau, wie Kai Skirata es auch immer getan hatte; Fi bemerkte von Tag zu Tag mehr Ähnlichkeiten zwischen ihrem alten Ausbilder und Niner. Der Sergeant sah sich um. „Ihr habt hier drin eine Waffe abgefeuert?"


  „Alles in Ordnung Sarge, wir hatten die Helme auf", verteidigte sich Atin. Das Einhalten von Sicherheitsvorschriften hatte immer eine beruhigende Wirkung auf Niner, das wusste er. „Den Materialleuten kann man nicht trauen."


  „Egal. Genug gespielt, wir haben einen Job. Bewaffneter Überfall am Raumhafen in GC."


  „Haben die dafür keine Zivilpolizei?", fragte Fi. „Als Nächstes wollen sie noch, dass wir den Verkehr regeln!"


  „Nicht, wenn Geiseln involviert sind und eine davon ein Senator ist." Niner streckte die Hand nach Atins Verpinen-Gewehr aus, prüfte es kurz und gab es ihm zurück. „Mit so etwas hatten die bisher noch nie zu tun, und sie glauben, dass wir die Richtigen für den Job sind."


  Fi zog seinen Tornister aus dem Spind. „Ich hatte für heute Abend eh noch nichts vor." Atin hatte Recht: Fi war ein Großmaul, aber hinter seiner Fassade verbargen sich zwei ganz unterschiedliche Männer, die immer dann zum Vorschein kamen, wenn es auf eine Mission ging - der harte Agent der Spezialeinheit, der nur darauf brannte, seine mühevoll erworbenen Fähigkeiten unter Beweis zu stellen, und der ängstliche Junge, der nicht wusste, ob er morgen noch am Leben sein würde. Er überlegte, ob er das Verpinen-Gewehr ordnungsgemäß aus dem Arsenal ausgetragen hatte. Und wie viel Schwierigkeiten konnte ein bewaffneter Überfall schon machen? Er hatte seine neue Katarn-Rüstung und er und seine Brüder konnten es schon mit einer kleinen Armee aufnehmen.


  Das Endergebnis stand jedenfalls außer Frage ... mehr oder weniger.


  Atin gab ihm einen Stoß und steckte die Verp in seinen Gürtel. „Nach dir" Vielleicht dachte Atin genau das Gleiche.


  



  ***


  



  HOLOFLASH, 1530: Senator Meena Tills befindet sich wahrscheinlich unter den sechs Geiseln, die am Raumhafen von Galactic City von einer bewaffneten Bande festgehalten werden. Die Polizei hat den Bereich weiträumig abgesperrt und der örtliche Verkehr sowie alle interplanetarischen Flüge werden umgeleitet. Mit erheblichen Verspätungen ist zu rechnen - wir werden Sie auf dem Laufenden halten.


  



  ***


  



  Galactic City auf Coruscant war umwerfend.


  Fi lehnte sich aus der Einstiegsluke des Polizeischiffs - sein DC-17 knallte bei jeder Kurve gegen seinen Brustpanzer. Wind peitschte in den Laderaum, zerrte an seinen Haaren und schleuderte Straßenstaub auf seine Rüstung und in sein Gesicht. Er hatte noch nie so viele bunte Lichter gesehen und die Straßenschluchten und Fußgängerbrücken erstreckten sich mindestens so weit über ihm in den Himmel wie unter ihm in die Tiefe. Kein Wunder, dass die Stadt nur als 'der Abgrund' bekannt war.


  „Kopf einziehen!", schrie der Pilot. „Bist du'n Tourist oder was?"


  Fi lehnte sich noch weiter nach draußen, legte sein Gewicht und sein Vertrauen in die Sicherheitsgurte. „Finden Sie das nicht fantastisch?"


  „Jede verdammte Scheißschicht", antwortete der Pilot genervt. „Holt den da wieder rein, ja?"


  Niner zerrte an Fis Gurt. „Fi, erschreck die Zivilisten nicht", sagte er. „Das ist nicht nett. Und setz deinen Helm auf."


  Der Luftraum war voll gestopft mit Wolkenflitzern. Der Pilot der Coruscanter Sicherheitskräfte versuchte fluchend seinen umgebauten VAAT/e zwischen den Zivilfahrzeugen durchzumanövrieren, die in alle Richtungen bewegungslos im Stau steckten. Das pulsierende Geheul seiner Sirene und das Blaulicht hätten unter normalen Umständen sogar einen Toten überzeugt, sich aus dem Staub zu machen - aber hier im Stau bewegte sich nichts und niemand vom Fleck. Er tauchte haarscharf unter Flitzern vorbei, die verzweifelt versuchten in Lücken auszuweichen, die es nicht gab - und 25 Meter Kampfschiffe passten nicht gerade komfortabel in den Stadtverkehr.


  Alles, was Fi bisher von Coruscant gesehen hatte, war die Kaserne und ein Gelände, das von hohen Sicherheitsmauern umgeben war. Keiner seiner Brüder von der Spezialeinheit war jemals auf Landgang gewesen, einem Abenteuer, das sie mindestens einmal im Leben mitgemacht haben sollten, wenn man Skirata Glauben schenken durfte. Durch das Fenster sah er Massen von Wesen aller Spezies, die sich gegen die Barrieren drängten. Er sah hell erleuchtete Läden, Bars und Wohnungen, exotische und unvorstellbare Orte, die ihn anzogen. Ja, irgendwann einmal würde er diesen Landgang machen.


  Omega Squad unterhielt sich über ihre Helm-Komlinks, für Außenstehende unhörbar. Fi riss seinen Blick von der glitzernden Welt da draußen los und zog sich ins Innere seines Helms zurück, der gleichzeitig beruhigend aber auch beengt war.


  „Hier kommen die Pläne, Leute", sagte Niner. „Und Echtzeitbilder."


  Ein Netzwerk aus Linien und Kameraaufnahmen erschien auf Fis HUD. Das Bild, das Niner von seinem Datenblock aus steuerte, zeigte das Hauptgebäude des Raumhafens: Lange Gänge, die von weiträumigen Schalterhallen zu grauen Technikräumen führten, Korridore mit Dutzenden kleinen Büros an beiden Seiten, Leitungen und Rohre, die sich leuchtend grün durch die Echtzeitbilder schlängelten. Die Kamerabilder zeigten den Ankunftsbereich des Raumhafens mit Gruppen von blau gekleideten Senatsgardisten und Sondereinheiten der CSK in gelben Warnwesten, die sich hinter die Sicherheitsabsperrung duckten und allem Anschein nach hitzig über die Situation diskutierten.


  Ein blaues Hologramm eines stämmigen Mannes in Uniform flackerte im Inneren des Polizeischiffs auf. Er machte den Eindruck, ebenso gut austeilen wie einstecken zu können. „Commander Obrim hier, Senatsgarde. Könnt ihr mich sehen, Omega?"


  Niner antwortete für alle. „Jawohl."


  „Sie haben sich in der Durchgangsgasse vom Zoll verschanzt und drohen damit, Bomben hochgehen zu lassen. Zwei Doppeltüren, und wir haben ihnen die Kontrolle über eine davon überlassen. Sonst geraten die noch in Panik und tun was Unüberlegtes."


  „Wie viele sind da drin?"


  „Sechs Passagiere. Wir versuchen, Fotos von ihnen zu kriegen." Obrim machte so etwas zwar sicher nicht regelmäßig, aber sein gesunder Menschenverstand war extrem behilflich. „Die Augenzeugen sagen, dass es vier Täter sind, bewaffnet mit Blastern und ausgerüstet mit Rucksäcken, wahrscheinlich Bomben. Bisher noch keine Identifikation, aber sie waren alle auf demselben Flug."


  „Kommunikation mit den Zielpersonen?"


  „Wenn ihr die Bande meint, die haben Forderungen gestellt und wir unterhalten eine sichere Komlink-Verbindung mit ihnen."


  „Und Sie haben Vollmacht?" Die Senatsgarde führte die Verhandlungen? Fi entging der Zweifel in Niners Stimme nicht. „Ich dachte, die Stadt unterliegt der CSK."


  „Nicht, wenn ein Senator und sein Assistent in Gefahr sind", entgegnete Obrim. Das Hologramm begann wieder zu flackern. „Obrim Ende."


  Der CSK-Pilot bremste das Schiff unsanft vor der dezenten schwarzweißen Marmorfassade des Raumhafenterminals ab, die im flackernden Schein der Warnlichter rot schimmerte. Die gesamte Frontseite des Gebäudes war mit Rettungsschiffen und anderen Fahrzeugen zugeparkt und keines von ihnen machte Anstalten, einen Korridor für die Sicherheitskräfte freizuhalten.


  „Wir kommen nich' näher ran", sagte der Pilot. „Den Rest müsst ihr wohl per Seil machen."


  „Warten Sie besser nicht auf ein Trinkgeld", gab Fi zurück und fragte sich im gleichen Moment, wo er den Spruch aufgegabelt hatte.


  



  ***


  



  Wir sind die Einwohner von Haruun Kai. Die Republik hat den Bürgerkrieg auf unserem Heimatplaneten angezettelt und bringt uns jetzt einen neuen Krieg. Entfernt euch unverzüglich von unserem Planeten oder der Senator und die Geiseln sterben! Dies ist der Beweis, dass wir bis ins Herz der Republik vordringen können.


  (Nachricht von Nuriin-Ar, Anführer der für die Geiselnahme verantwortlichen Gruppe, an die Nach richten redaktion des Republikanischen Holonews-Netz)


  



  ***


  



  Fi stemmte sich mit den Beinen gegen das Geländer an der Ausstiegsluke des Polizeischiffs. Er zog ein letztes Mal am Seil, um seinen Halt zu prüfen, dann ließ er sich die fünfzehn Meter bis zum Boden fallen, den DC-17 in einer Hand und unter ihm ein Meer von Gesichtern mit offenen Mündern, die ihn von der sicheren Seite der Polizeiabsperrung aus anstarrten.


  Eine schnelle Bewegung im Augenwinkel ließ ihn reflexartig seine Waffe heben. Eine Hoverkamera mit dem RHN-Logo schwebte fünf Meter zu seiner Rechten, zu weit innerhalb der Absperrung und zu auffällig vor der sauberen weißen Fassade des Raumhafens. Ein geheimes Sonderkommando war so gut wie wertlos, wenn man in den Holonachrichten auftauchte und die Geiselnehmer nur auf den Bildschirm zu sehen brauchten. Der Rest des Kommandos konnte Fis Blickwinkel als Einblendung auf ihren HUDs sehen.


  „Ich denke mal, diese Kamera hat noch nie einen Deeze gesehen", sagte Darmans Stimme in Fis Ohr.


  Fi landete auf dem Boden und zielte. Die Hoverkamera flitzte in seinem Fadenkreuz herum, erst nach links, dann rechts, schnell, aber nicht schnell genug. „Jetzt hat sie's."


  „Hey!" Ein empörter Schrei folgte dem Knall der explodierenden Hoverkamera. Der Rest des Einsatzkommandos landete neben Fi und lief auf den Eingang des Terminalgebäudes zu. „Ihr habt meine Kamera zerschossen !", rief eine Frau aus der Menge. Sie trug eine leuchtend gelbe Schärpe mit der Aufschrift MEDIEN in riesigen Buchstaben. „Abgeschossen!"


  Fi legte die Hand an seinen Helm, eine Geste der Entschuldigung, wie er sie in der Ausbildung gelernt hatte. Trotzdem war es seiner Meinung nach ein ziemlich guter Schuss gewesen. „Ups. Tut mir Leid, Ma'am."


  Er rannte den anderen hinterher, die Blicke der Schaulustigen im Rücken. Für Fi war seine Panzerung etwas, das ihm Sicherheit gab, etwas, das sich vertraut anfühlte. Aber die Gesichter der Leute da draußen zeigten nur zu deutlich, dass normale Bürger Angst vor seiner Erscheinung hatten.


  Und es waren nicht nur die Zivilisten, die Omega anstarrten. Die Kollegen von der Senatsgarde und den Coruscanter Sicherheitskräften am Kontrollpunkt waren ähnlich überwältigt. Obrim unterbrach ein Streitgespräch mit einem Lieutenant der CSK und entfernte sich von der Barrikade aus Repulsorlift-Gepäckkarren und tragbaren Absperrungen, die in zehn Meter Entfernung um das Zollgebäude errichtet worden waren.


  „Wie ich sehe, seid ihr vorbereitet", sagte Obrim mit einem ängstlichen Seitenblick auf die DC-17s. Er war versucht, seinen kleinen Polizeiblaster schamhaft hinter dem Rücken zu verbergen. „Die sind nicht mit Panzerfahrzeugen hier, wie die Handelsföderation, wisst ihr."


  Fi stellte fest, dass die Polizei noch einiges über Geiselnahmen lernen konnte. Mit einem Deeze konnte man so gut wie alles machen: Eine Bewegung aus dem Handgelenk und das Ding war ein Scharfschützengewehr, ein Granatwerfer oder ein gewöhnlicher Blaster. Im schlimmsten Fall würde es sogar als Keule funktionieren, auch wenn Fi das noch nicht ausprobiert hatte. Aus reiner Gewohnheit testete er die Vibroklinge in seinem Unterarmpanzer. Das Zischen, mit dem sie sich aus- und wieder einfuhr, ließ Obrim sichtlich zusammenzucken.


  Niner machte dieses genervte Klickgeräusch. Fi verstand.


  „Schicken wir erst mal eine Kamera da rein, damit wir uns einen Überblick verschaffen können", sagte Niner. Er winkte Darman und Atin zu sich. „Bilder bitte, Commander. Wir müssen wissen, wen wir erschießen sollen."


  „Ihr seid ein bisschen voreilig, oder?"


  „Wer keine Geisel ist, ist ein Geiselnehmer und das bedeutet, dass er ein paar Sekunden nachdem wir reingestürmt sind, tot ist. Und wir machen nicht gerne Fehler."


  „Was soll das heißen, gestürmt?" Der Lieutenant der CSK trat zwischen sie. Das Namensschild auf seiner Weste wies ihn als DOVEL aus. „ Ich habe die Vollmacht über diesen Vorfall. Ich bestimme, wie und wann hier jemand stürmt. Wir haben einen Jedi auf dem Weg hierher, der mit dem Anführer der Geiselnehmer verhandeln soll."


  Darman nahm seinen Rucksack ab und fing an, Kabelrollen mit Sprengladungen und Zündern auszuräumen. Er musterte die Sicherheitstüren, als wolle er ihren Durchmesser abschätzen. „Wir installieren trotzdem die Sprengladungen, nur für den Notfall."


  „Nein, das tun wir nicht", widersprach Dovel. „Wir wollen keine gegrillten Geiseln. Keine Erstürmung, keine Heldentaten. Noch nicht."


  Obrim unterbrach ihn. „Das Sicherheitskomitee des Senats will diesen Vorfall so schnell wie möglich beendet sehen, damit Haruun Kai sieht, wer hier die Kontrolle hat. Die können hier nicht einfach reinspazieren, sich einen Senator schnappen und die besten Männer der Republik sehen tatenlos zu."


  Vielleicht hätten sich die besten Männer der Republik oder genau genommen Sie, darum kümmern sollen, dass die Transportmittel für Senatoren besser gesichert werden", gab Dovel zurück. „Und was ist mit den ändern Geiseln? Wollen Sie deren Familien erzählen, dass sie abgefackelt worden sind, nur weil Sie die Armee gerufen haben, um einen Politiker zu retten?"


  Niner wartete geduldig ab. Als Fi ihn zum ersten Mal getroffen hatte, war er überzeugt gewesen, dass Niner ein Miesmacher ist - aber jetzt fand er ihn verlässlich und beruhigend, wie ein guter Sergeant sein sollte. „Meine Herren, lassen Sie uns klarstellen, was unsere Aufgabe ist. Wir stürmen Gebäude und befreien Geiseln mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln. Wir fragen nicht nach dem Pass. Wir machen keine Gefangenen. Wir scheren uns nicht um die Möbel. Wenn wir wo hingeschickt werden, gibt es kein Happy-End." Er machte eine Pause, als ob er die Worte ihre Wirkung entfalten lassen wollte. „Wir werden hier herumlaufen und die Störschaltungen für Stromversorgung und Licht anbringen und Sie sagen uns Bescheid, wenn's losgeht."


  Atin holte einige Strip-Cams aus seinem Rucksack. Fi schaltete auf sein Komlink um. „Meinst du, das sind echte Terroristen oder Leute von der Regierung von Haruun Kai, die ihr Ding durchsetzen wollen?"


  Atin zuckte mit den Schultern. „Ist mir gleich. Solange sie umfallen, wenn wir auf sie schießen."


  So einfach war das für die Jungs von Omega. Fi war froh, dass er nicht in Obrims Haut steckte - oder in Dovels.


  



  ***


  



  Holonews-Update, 1700: Die Familie eines älteren Ehepaars, das zusammen mit Senator Tills als Geiseln genommen wurde, hat eine dringende Bitte um Freilassung an die Geiselnehmer gesandt. Joz und Cira Larutur aus Garqi waren auf dem Weg zu ihrem neugeborenen ersten Enkelkind, als sie in die Gewalt der Geiselnehmer gerieten. Weitere Geiseln wurden inzwischen identifiziert: Es handelt sich um den Zollbeamten Berin B'nai-an und Vun Merett Jai, Assistent des Senators. Die Identität der sechsten Geisel bleibt weiterhin ungeklärt.


  



  ***


  



  Obrim sprach über sein Komlink mit Nuriin-Ar, während Omega zuhörte. Obrims Stimme war betont leise und Fi konzentrierte sich auf die Hintergrundgeräusche. Wenn man in einer Umgebung aufgewachsen war, in der jeder gleich aussah und gleich klang, lernte man die winzigen Abweichungen in Tonfall und Stimme zu beachten, die den Einzelnen ausmachten.


  Er hörte die Stimme der alten Frau, die leise „Oh Joz ... oh Joz ..." sagte, immer und immer wieder. Ab und zu hörte er eine ebenso leise Antwort des alten Mannes: „Mach dir keine Sorgen ..."


  Er fühlte sich unwohl dabei, wusste aber nicht warum.


  Obrim atmete auf. „Der Jedi ist da."


  Fi hatte ein ungutes Gefühl, als er den auffälligen roten Helmvisor eines ARC-Trooper-Captains zwischen den schmutzigweißen Helmen des CSK-Polizeikordons sah. Die Sicherheitskräfte machten Platz für den ARC und hinter ihm folgte ein Mann in einem exzellent geschnittenen Anzug, ein junger Twi'lek-Jedi und ...


  ... und ein drahtiger, zerzauster kleiner Mann, der alt genug aussah, um der Vater aller anderen Anwesenden sein zu können, ein Mann mit einem Gesicht, das so zerknittert war wie seine Kleider, mit stoppeligen, grauen Haaren und einem Hinken, das ihn dennoch nicht davon abhielt, mit dem Tempo eines Renn-Odupiendos auf das Terminalgebäude zuzulaufen.


  „Sergeant!", riefFi.


  Niner wandte den Kopf. „Er ist esl"


  Kai Skirata erreichte sie noch vor dem ARC. Er grinste Fi an, als würde er ihn wiedererkennen, aber das war unmöglich. Er hatte hundert identisch aussehende junge Rekruten in seiner Ausbildung gehabt. Er konnte sich unmöglich an einen Einzelnen erinnern. Außerdem konnte er kaum durch den Helmvisor durchsehen.


  „Wer hat den Penner reingelassen?", fragte Obrim.


  „ Das hier", antwortete Fi, „ ist der Mann, der uns alles beigebracht hat, was wir können."


  Obrim seufzte. „Na dann gute Nacht."


  Fi salutierte mit der Hand am Helm, obwohl Skirata in Zivil vor ihm stand. „Sarge, was machen Sie hier?"


  „Wo's Ärger gibt, Fi, da gibt's immer Arbeit für mich. Ich bin jetzt Sicherheitsberater." Er hatte ihn erkannt. Aber wie? Wie? „Nette neue Rüstung. Gehst du noch aus heute Abend? Und wer ist der da?"


  Fi folgte Skiratas Blick. „Das ist Atin. Moment mal, wie haben Sie -"


  „Jungs, das hier ist Meister Kaim und der Leiter der Öffentlichkeitsarbeit des Senats, Mär Rugeyan." Fi hörte Obrim erneut aufseufzen. „Und ARC N-11. Wir haben alle das gleiche Ziel - Geiseln raus, Gangster tot, Verkehr wieder normal. Also los."


  Kaim wirkte wie ein Jugendlicher, den die Last der Verantwortung früh hatte altern lassen. Er starrte auf die Tür hinter der Barriere und schloss einen Moment lang die Augen, die Hände vor sich gefaltet, die Lekku fast unmerklich in Bewegung.


  „Ich werde sie bitten, mich hineinzulassen, damit wir verhandeln können", sagte Kaim. „Wenn ich ihre Aufmerksamkeit habe, werde ich ihnen helfen, sich für eine Freilassung der Geiseln zu erwärmen und mit mir zu verhandeln, was nicht leicht sein wird bei Korunnai." Er zog sein Lichtschwert aus der Robe und gab es dem ARC. „Ich muss guten Willen zeigen und u n bewaffnet auftreten."


  „Sie sind wahnsinnig", entgegnete Obrim. „Damit kriegen die nur noch eine Geisel."


  „Eine Geisel mit Möglichkeiten", antwortete Kaim. „Captain, wenn ich da hineinkomme, übernehmen Sie das Kommando."


  Der ARG nickte kurz. Atin nahm die Strip-Garns und reichte Kaim eine. „Wenn möglich General, bringen Sie eine davon drinnen an. Irgendwo. Selbst wenn wir kein Bild kriegen, haben wir immerhin Ton."


  Kaim untersuchte den Streifen und steckte ihn in seinen Ärmel, dann holte er sein Komlink hervor. „Nuriin-Ar, können Sie mich hören? Können Sie mich hereinlassen, damit wir reden können?"


  Das gleichzeitige Knacken und Summen von zwanzig Armeeblastern bildete die Geräuschkulisse, als Fi sich umwandte und auf die sich langsam öffnende Tür zur Zollhalle zielte. Einen Moment lang bildete das Sonderkommando zusammen mit den beiden Polizeitruppen eine solide Mauer aus Gewehren. Langsam schob sich der messerdünne Spalt weit genug auf. Dahinter sah Fi schemenhaft ein paar hockende Gestalten.


  Kaim ging hinein.


  



  GC Raumhafen-Terminal, 1745.


  



  Fi konnte sehen, was Atin sah und hören, was er hörte. Alle Brüder hatten auf das interne Helmdisplay umgeschaltet und empfingen das Signal der eingeschmuggelten Kamera - unscharfe Bilder von Kleiderfalten und dumpfe, aber verständliche Sprache.


  „Lasst diese Leute laufen", sagte Kaim. „Ihr wollt ihnen keinen Schaden zufügen."


  „Und Ihr wollt zweifellos den Korunnai keinen Schaden zufügen, aber Eure Einmischung tut genau das." Der Blickwinkel der Kamera veränderte sich und Fi konnte Personen erkennen, verzerrt durch das Weitwinkelobjektiv: vier Männer, einer in Grau, einer in Grün, einer in Hellbraun und einer in einem weiten dunkelbraunen Mantel. Alle hatten ihre Gesichter hinter schwarzen Schals verborgen. Hinter ihnen tauchten weitere Personen auf, zwei Dreiergruppen, ebenfalls mit den gleichen Schals vermummt. Ihrer Kleidung und ihrer hockenden Position nach zu urteilen, handelte es sich um die Geiseln - sie trugen altmodische Kleider aus Garqi, einen Herrenanzug, eine Zolluniform, die Amtsrobe eines Senators von Mon Calamari und eine billigere Variante derselben.


  Gut, dachte Fi. Sein Helm zeichnete die Bilder auf. Ich brauche eure Gesichter nicht zu sehen. Ich weiß, was ihr anhabt, wie ihr euch bewegt, wie ihr euch anhört, und daran werde ich euch erkennen, wenn ich euch umlege.


  Kaims Stimme strahlte Ruhe und Vernunft aus. „Diese Leute brauchen Essen und Wasser."


  „Das ist die geringste ihrer Sorgen." Das war der Mann in Grau: Fi merkte sich seine Stimme. Der andere in Hellbraun drehte sich zu dem Senator um und befahl ihm, den Mund zu halten. Der Mann in Grün hielt seinen Blaster in der Linken. Details. „Schau dir ihr Gepäck an."


  Der Hellbraune - Fi sah die Terroristen als Farbflecken an - griff sich den alten Garqianer bei der Schulter und zerrte ihn über den gekachelten Boden von der Wand weg. Die alte Frau jammerte, starr vor Angst. Jetzt konnte Fi sehen, was der Graue mit 'Gepäck' gemeint hatte: Die Geiseln waren alle mit kleinen Päckchen ausgerüstet.


  „Sechs Leben sind ein angemessener Preis, Jedi", sagte der Graue. „Wir werden die Bomben hochgehen lassen."


  „Damit gewinnen Sie keine Sympathien. Mit Mitleid schon."


  „Wir brauchen keine Sympathien. Wir haben unsere Forderungen."


  „Lassen Sie wenigstens die beiden Alten frei."


  Eine Pause. Fi war sich nicht sicher, wo Kaim die Strip-Cam angebracht hatte, aber das vermummte Gesicht des Grauen kam näher und Fi sah zwei blasse Augen, so nah, als stünde er dem Mann direkt gegenüber.


  „Stinkender Jedi-Lügner! Spion!", zischte der Graue, und die Übertragung brach zusammen. Rauschen. Dunkelheit.


  „Fierfek ...", fluchte Atin.


  Dann hörten sie die Schreie. Sie kamen nicht nur von der alten Frau. Dann ein Rumpeln, noch mehr Schreie - „Maul halten! Maul halten, oder ihr seid sofort tot!" - dann Stille.


  Darman hob die Fernzünder in seiner Hand, als Zeichen, dass er bereit war und auf den Befehl zum Sprengen wartete.


  „Nicht schießen", sagte der ARG.


  Die Doppeltür begann sich zu öffnen und Fi, Atin und Niner hielten ihre Deezes auf den breiter werdenden Spalt. Fi sah ihre verschiedenen Blickwinkel in seinem Display.


  „Ich sagte, nicht schießen!"


  Etwas fiel auf den polierten Marmorboden und die Türen schlössen sich langsam wieder. Es war Kaim. Fi und Niner wagten sich als Erste nach vorn, die Polizeikräfte hinter ihnen. Fi fragte sich, wie viel wohl die Hoverkameras und Nachrichtendroiden beobachten würden. Konnten die Geiselnehmer sie sehen?


  Kaim bewegte sich nicht. Niner zog vorsichtig die Robe des Jedi-Ritters zurück und Fi sah ein flackerndes Licht und hörte, wie Niner erschrak.


  „Bombe - Zeitzünder!!"


  Fi dachte nicht nach.


  Die Polizisten waren direkt hinter ihm, ungeschützt.


  Er warf sich auf Kaims Leiche, die Augen zugekniffen, um nicht in das zerschossene Gesicht sehen zu müssen, und wartete. Wartete endlose Sekundenbruchteile, bevor ihn die Schockwelle wie ein Schlag in die Magengrube hochhob und sein Helm sich mit unbändigem Krachen füllte. Er fühlte sich, als hätte man ihn in eine Metallkiste gesperrt und durchgeschüttelt. Einen Moment lang sah er durch seine Augenlider hindurch einen Blitz aus rotem Licht.


  Wie lang die nächsten Augenblicke dauerten, wusste er nicht. Aber er hörte den ARC schreien: „Zappt die Kameras! Los!"


  Er hörte Geschrei, also war er nicht tot. Das war schon mal etwas.


  HOLOFLASH, 1758: Eine Gruppe Geiselnehmer vom Planeten Haruun Kai hat soeben einen Jedi-Unterhändler getötet. Alle Kameras vor Ort wurden deaktiviert, aber wir haben gerade grauenvolle Szenen erlebt, als der mit einer Bombe versehene Leichnam des Jedi im Terminal explodierte. Nach vorliegenden Angaben hat ein Mitglied des Sondereinsatzkommandos der Republik die Explosion mit seinem eigenen Körper abgeschirmt. Die folgenden Bilder sind für sensible Zuschauer nicht geeignet.


  



  ***


  



  „Was hast du in deinem Kopf, Fi? Grütze?", zischte Skirata, während er Fi stützte. „Dudi'kut.11


  Fi spürte, wie sich sein Körper darauf vorbereitete, von oben bis unten grün und blau zu werden.


  „Danke für die Blumen, Sarge. Ich bin in Ordnung."


  „Du vertraust der hübschen Panzerung weit mehr, als ich es täte." Skirata schüttelte ihn heftig. „Jag mir nicht noch mal so einen Schrecken ein, hörst du? Überlass die Polizisten ihrem eigenen Schicksal."


  Es war keine große Sprengladung gewesen, gerade so viel, um ein paar Leute zu töten oder zu verwunden, aber nicht genug, um eine Katarn-Rüstung zu durchschlagen. Fi hatte die Explosion und die Trümmerteile abgefangen. Er war sich nicht hundertprozentig sicher gewesen, ob die Panzerung die Energie der Detonation aufnehmen würde und jetzt, da das Adrenalin langsam nachließ, fühlte er sich etwas zittrig.


  Der ARC starrte ihn an, die Hände in die Hüften gestemmt. Skirata sprach ihn mit Ordo an, denn er bestand darauf, dass Menschen Namen hatten und keine Nummern, egal, was die Vorschriften dazu sagten.


  „Nettes Manöver", sagte Ordo.


  „Netter Rock." Fi deutete auf Ordos kampferprobten Schurz, dessen Saum so ausgefranst war wie eine Flagge, die man zu lange am Mast hatte hängen lassen. Er wischte seine Rüstung ab und versuchte nicht daran zu denken, was da an seinem Panzer aus Plastoidlegierung klebte. Der Geruch erinnerte ihn wieder daran. „Steht dir wirklich gut. Handwäsche?"


  Ordos Gesichtsausdruck war hinter dem Visor seines Helms verborgen - aber sein Tonfall nicht. „Das ist ein Kama", sagte er eisig.


  „Eines Tages wird dir mal einer eine runterhauen", murmelte Atin. „Und wahrscheinlich wird das Ordo sein."


  Er hatte Recht. Aber in Momenten wie diesem wusste Fi keine andere Methode, um die Angst aus seinem Bauch zu drücken. Es war seine Art, damit fertig zu werden. Er war erleichtert und schockiert und jetzt hatte er eine Mission zu beenden. Er stützte sich auf seinen Deeze, um wieder auf die Beine zu kommen. Die Kameras und Droiden waren verschwunden, die Leuchttafeln im Terminalgebäude waren erloschen, und die gelbliche Notbeleuchtung war an.


  Ordo hatte also einen elektromagnetischen Impuls losgejagt, um die Kameras zu zerstören und er hatte damit gleich alle ungesicherten Gerätschaften in der Umgebung mit deaktiviert. Zappen nannten sie das, als ob man einen Droiden ausschaltet. Ein Wahnsinnsmanöver, aber absolut notwendig, dachte Fi. Die Aktion hätte auch die Bomben der Terroristen zünden können. Er loggte sich in Niners Komlink ein und sah, dass der die Bilder der Entführer, die Kaim mit seinem Leben bezahlt hatte, in einer Endlosschleife ansah, um sich die individuellen Merkmale der einzelnen Personen einzuprägen.


  Rugeyan sah sich in der Terminal-Halle um, permanent mit einem Ohr am Komlink, die Verkörperung purer Kalkulation. „Okay, also müssen wir die Pressekonferenzen in der Kammer abhalten ... wenn's noch mehr Leichen gibt, gehen die zum Hinterausgang raus ... ja, ich weiß, es ist kein schöner Anblick, Jedi-Körperteile rumliegen zu haben ... der Bulle war klasseoder?"


  Ordo und Skirata sahen einander an, als ob aus dem Nichts plötzlich eine Verbindung zwischen ihnen aufgetaucht wäre. Fi fragte sich, ob sie wohl eine eigene Komlinkfrequenz hatten, denn Skirata steckte sich gelegentlich etwas ins Ohr und zog es dann wieder heraus. Ordo neigte seinen Kopf, aber Skirata lächelte nur grimmig und humorlos. Er wandte sich an Rugeyan und legte eine seiner vernarbten Hände auf Rugeyans schicken Geschäftsanzug.


  „Junge", sagte er. „Ich konnte nicht überhören, dass du meine Leute als Bullen bezeichnest. Mach das nicht wieder, ja?"


  Rugeyan sah auf Skirata herab, als hätte er ihn eben zum ersten Mal bemerkt. Er setzte das Komlink ab. „Wir wollen den Senator da raushaben. Alles andere ist egal."


  „Wie schön, dass Sie mir das verständlich gemacht haben." Fi konnte nicht sehen, was Skirata als Nächstes tat, aber sein Arm bewegte sich nach unten und Rugeyan widmete ihm plötzlich seine volle Aufmerksamkeit. Seine Augen traten aus den Höhlen und ein kleiner Stöhner drängte sich über seine Lippen. „Da ich jetzt Ihre Aufmerksamkeit habe, mein Herr, dürfte ich vorschlagen, dass Sie sich vom Tatort entfernen und Captain Ordo und meine anderen Leute ihre Arbeit machen lassen?"


  Fi war fasziniert. Darman kam hinzu und betrachtete das stille Bild des Leids. „Sprengladungen liegen, Sarge. Tanz kann losgehen."


  Skiratas Arm entspannte sich und Rugeyan atmete tief ein, bevor er seinen Anzug zurecht zog und sich merkwürdig O-beinig entfernte.


  „Den Trick werde ich mir merken", meinte Atin anerkennend. „So was hat Vau uns nie beigebracht."


  Aber Vau hatte Atin die exakte Vorgehensweise beim Erstürmen eines Gebäudes beigebracht, da war sich Fi sicher. Nur Ordo machte ihm Sorgen. ARCs waren keine Teamspieler.


  „Wie wär's mit etwas Action, Captain?", fragte Fi. „Kleiner Ausflug für den Deeze?"


  „Mach dir keine Sorgen, wenn du Glück hast, bin ich direkt vor dir", antwortete Ordo tonlos. „Und wenn du Pech hast. direkt hinter dir."


  Fi dachte ein paar Momente lang nach. Dann fragte er sich wieder, warum die Geiselnehmer ihre Aktion nicht schon während des Flugs durchgeführt hatten - an Bord hätten sie keine Erstürmung zu befürchten gehabt. Die Idioten sahen ihrem sicheren Tod entgegen. Der Senat würde seine Position nicht ändern. Und sie waren wirklich dumm, wenn sie das nicht einsahen.


  Aber schlussendlich war es auch egal, wie intelligent die Geiselnehmer waren. Er prüfte seinen Deeze, ließ ihn blitzschnell zwischen verschiedenen Modi hin-und herspringen und spürte Ordos beobachtenden Blick auf sich.


  



  ***


  



  Holonews-Update, 1830: Die Regierung von Haruun Kai dementiert, Kontakte mit Nuriin-Ar, dem Anführer der Geiselnehmer vom Raumhafen in Galactic City, zu haben. In einer ungewöhnlich bestimmten Stellungnahme erklärte die Botschafterin der Korunnai jedoch, dass sie „vol-les Verständnis für die Frustration der Gruppe" habe. Weiterhin forderte sie die Republik auf, sich nicht in die inneren Angelegenheiten ihres Planeten einzumischen.


  



  ***


  



  Einer der CSK-Offiziere brachte ein Tablett mit Caf in Flimsiplast-Bechern und gab Fi einen davon. Es hatte sich eine Art Kameradschaft entwickelt, die Fi gefiel. Die Polizisten schienen beeindruckt von seiner Heldentat und er spürte, wie unglaublich gut es sich anfühlte, so angesehen zu sein.


  „Keine Kekse?", fragte Skirata und nahm einen Becher.


  Die Omegas nahmen ihre Helme zum Trinken ab. Einen Moment lang war der Polizist verwirrt und starrte in ihre Gesichter. „Äh, ich schau mal, was ich machen kann", sagte er.


  „Warte besser nicht auf ein Trinkgeld", sagte Skirata. Fi grinste.


  Obrim und Dovel beobachteten die Lage ein paar Schritte entfernt und die Truppe scharte sich um das Hologramm des Terminals, das Ordo zwischen sie projizierte.


  „Es ist ein länglicher Raum", sagte Skirata und schlürfte seinen Caf. „Kein Spielraum für kluge Mätzchen. Es ist eine Sache von Schnelligkeit und Kraft- und dem Wissen, wen man umzulegen hat, sobald man ihn sieht."


  „Aber wie halten wir sie davon ab, ihre Bomben zu zünden?", fragte Dovel.


  „Indem wir sie erledigen, bevor sie sich bewegen können", sagte Niner. „Wir haben das schon über hundert Mal gemacht und wissen, was jeder von uns denkt. Für die da drin ist es wahrscheinlich das erste Mal."


  „Und das Letzte." Ordo bohrte einen behandschuhten Finger durch das schimmernde virtuelle Dach der Zollhalle. „Ich übernehme das Dach und halte die Geiseln ruhig, bis wir die Bombenentschärfer hergeholt haben, um die Höllenmaschinen zu entsorgen."


  „Alle Geiseln?", fragte Obrim.


  „Der Senator hat natürlich Priorität."


  Dovel kaute gedankenverloren auf seiner Lippe herum. Es war ihm anzusehen, dass er in diesem Fall längst keine Vollmacht mehr haben wollte. Fi hielt das für eine vernünftige Einstellung. Wenn irgendetwas schief laufen sollte, wusste er jetzt, wer Schuld hatte.


  Ordo stand auf und wickelte sein Seil auf, bevor er es wieder an seinem Gürtel anbrachte. „Ich gehe in Position", sagte er. „Und ich schalte auf den allgemeinen Komlink-Kanal. Um 1915 gehen wir rein. Darman gibt uns das Signal und Obrims Leute machen die Lichter aus, okay?"


  Dovels Komlink piepte. Er ging dran und bekam sofort diesen unscharfen Blick, den Menschen bekommen, wenn sie sich auf etwas konzentrieren müssen, das sie nicht erwartet haben.


  „Es ist Nuriin-Ar", sagte er. „Er will Eimer, Essen und Wasser."


  „Ah. die Macht des Harndrangs", sagte Obrim. „Sieht so aus, als ob unsere harten Kerle weich werden."


  „Auch Killer haben Körperfunktionen", entgegnete Skirata. „Ich nehme die Sachen für euch da rein."


  „Ich denke, das sollte ich machen, Sergeant", sagte Ordo.


  „Klar, deinem natürlichen Charme erliegen sie sofort." Skirata fing an, die Taschen seiner zerknitterten Jacke auszuräumen. Erzog etwas heraus, das wie ein Hörgerät aussah: nein, es war ein Hörgerät. Fi bezweifelte schon immer, dass Skiratas Gehör in Ordnung war, und jetzt bestätigten sich seine Zweifel. „Atin, kannst du das Signal von meinem Hörgerät empfangen? Ich hasse das Ding, aber im Moment ist es sehr praktisch."


  „Geht so", antwortete Atin und tippte mit dem Finger auf einen kleinen Empfänger in seiner Hand. „Bist du wirklich taub?"


  „Ein bisschen. Wärst du auch, wenn du zu lange ohne Helm auf Schießplätzen rumgehangen hättest."


  „Bei aller Liebe, Sergeant, Sie stellen nur eine weitere Schwierigkeit dar", sagte Ordo.


  Skirata schlürfte seinen Caf, ohne aufzublicken. „Wenn du meinst, dass meine Jungs sich Sorgen machen, dass sie mich zufällig erschießen könnten - kann ich dich beruhigen. Die machen sich keine Sorgen. Akzeptabler Verlust."


  Einen Moment lang herrschte komplette Ruhe in den Helmen der Schwadron: kein Atemzug, kein Schlucken, keine Lippenbewegungen. Fi hatte plötzlich ein Bild vor Augen, das so schrecklich war, dass er sich nicht damit befassen konnte, nicht im Augenblick.


  Jetzt lag alles am perfekt eingeübten Ablauf. Die Sprengladungen würden hochgehen und sie würden ein paar Leuchtraketen hineinwerfen, so schnell hintereinander, dass es nahezu gleichzeitig wirken musste, und dann würden sie so reflexartig agieren, dass kein Gedanke mehr dazwi-sehen passte und die Zeit erst ganz am Ende wieder anfangen würde zu verrinnen.


  Es war ein Automatismus, tief ins Unterbewusstsein eingepflanzt. Fi sehnte sich nach diesem Moment, an dem sein Instinkt und seine Ausbildung das Ruder übernahmen.


  „Ich gebe euch so viele Hinweise wie möglich, also hört gut zu", sagte Skirata. Er spielte an dem Hörgerät herum und machte die gleichen genervten Klicklaute, die Niner gemacht hatte. „Und wenn ich im Weg bin, wenn ihr reinstürmt, Pech gehabt, okay? Ihr legt sie alle um, mitten durch mich durch, wenn's sein muss."


  „Machen wir, Sarge", sagte Fi, und wusste gleichzeitig, dass er so etwas nie tun könnte.


  



  Terminalgebäude Galactic City, 1855.


  



  Die Türen öffneten sich. Fi hielt sich im Hintergrund und beobachtete die Lage durch das Zielfernrohr seines Deeze. Er hatte nicht vor, zu schießen, aber er wusste, dass er jederzeit dazu bereit war. Skirata bewegte sich vorsichtig vorwärts.


  „Grillplatte", sagte er und hielt seine Arme leicht vom Körper abgespreizt wie ein perfekt devoter Diener. „Und, äh ... sanitäre Einrichtungen."


  Fi konnte an ihm vorbei in den abgeriegelten Korridor sehen. Die Geiseln waren immer noch in zwei Gruppen aufgeteilt. Einer der Terroristen trat auf Skirata zu und drückte den Lauf seines Blasters gegen Skiratas Stirn. Der Grüne, dachte Fi und prägte sich den Gang des Mannes ein. Er hätte ihn erledigen können, aber dafür war es noch zu früh. Das Signal aus Skiratas Hörgerät war undeutlich, aber dennoch wahrnehmbar.


  „Stell die Eimer ab und verschwinde."


  Skirata - klein, drahtig, unauffällig, mit seinem kaputten Knöchel am linken Bein, wirkte er wie ein Hausmeister. Fi war sich sicher, dass der Grüne keine Ahnung hatte, wem er da gegenüberstand.


  „Was ist mit den beiden Alten?", fragte Skirata. „Meinst du nicht, dass die genug haben? Warum lasst ihr sie nicht frei? Nehmt mich dafür."


  Na los. Lasst ihn rein ...


  Der Grüne überlegte kurz, dann winkte er Skirata mit seinem Blaster herein. „Du kannst denen Gesellschaft leisten", sagte er. „Du bist zu uneigennützig für'n Lieferjungen. Wir durchsuchen dich besser."


  Die Türen schlössen sich wieder. „Achtung", sagte Niner.


  Sie postierten sich zu beiden Seiten des Eingangs, Fi und Niner links, Atin und Darman rechts. Sie konnten Skiratas Atem hören, erstaunlich ruhig und gelegentlich ein Rascheln von Stoff. Sie durchsuchten ihn. Das Hörgerät schien ihnen unverdächtig zu sein - es war zu offensichtlich.


  „Geht's Ihnen gut, Madame?", fragte Skiratas Stimme. Die Antwort war nur ein Murmeln, wahrscheinlich von der alten Garqianerin. „Legen Sie sich hin, das hilft."


  „Halt's Maul", sagte eine Stimme, eine unbekannte. Der Hellbraune, dachte Fi. Beim nächsten Mal würde er die Stimme erkennen. Und dann würde er bekommen, was er verdiente. Nichts Persönliches, nur Pflichterfüllung.


  Sie hörten Skirata und die Terroristen wieder reden. Fi hielt den Atem an. Jedes Wort zählte: Skirata riskierte wahrscheinlich sein Leben oder mindestens einen Schlag in die Zähne mit dem Gewehrkolben, schon allein, weil er eben nicht den Mund hielt.


  „Hey, Junge, lass mich mal deine Uhr anschauen ... wow, die muss dich aber was gekostet haben, was? Was für eine Art Geschäftsmann bist du denn? Woher? Ach, Mayro? Und wie heißt du?"


  „Ruhe."


  „Mayro. Bin ich nie gewesen ... du bist N'zaet Nir, ja?" „Halts Maul." Der Hellbraune wieder.


  „Okay, okay, keine Panik. Ich setz mich einfach hier hin zu Joz und Cira ... geht's dir gut, Cira? Mach dir keine Sorgen ..."


  „Halt's Maul! "Krach.


  Undeutliche Geräusche von raschelnder Kleidung, dazwischen Schluchzer von verschiedenen Stimmen. Fi versuchte, nicht daran zu denken, was dieses Krachen gewesen sein könnte. Wenigstens hatten sie einen Namen für die letzte Geisel. Das konnte wertvoll sein.


  Er schloss eine Sekunde lang die Augen und stellte sich den Raum vor. Skirata hatte wahrscheinlich drei Geiseln direkt neben sich. Das bedeutete, dass Senator Tills und sein Assistent irgendwo anders im Raum sein mussten. Besser als gar nichts.


  „Warum hat er den Namen Mayro wiederholt?", fragte Darman. „Wo ist das?"


  Niners Stimme erklang in seinem Hinterkopf. „Korporationssektor. Ordo, fertig?"


  Fi atmete tief durch. Er aktivierte den Scheinwerfer an seinem Helm und sah ein letztes Mal auf den Chronometer an seinem Unterarmpanzer. Sobald die Türen gesprengt waren und Niner die Leuchtrakete hineingeworfen hatte - laut und blendend genug, um die meisten Spezies für mehrere Sekunden außer Gefecht zu setzen - würde er sich um 270 Grad nach links drehen, hineinlaufen und zielen und den ersten Terrorristen, den er erkannte, niederschießen. Das hatte er schon oft genug getan.


  „Dachteam ist fertig", sagte Ordo. „Darman?"


  „Fertig." Darman hob seine Faust. „Drei. Zwei. Eins. Los."


  Rumms.


  Eine Lichtexplosion zerriss die Türen und Fi rannte los, den Deeze im Anschlag. Die Zeit verlangsamte sich zu einer Folge von Standbildern. Ein Mann in einer grünen Tunika starrte geblendet in den Scheinwerfer von Fis Helm und schrie „Nein!", mit einer Stimme, die Fi als die eines Terroristen identifizierte. Der Mann versuchte noch, seinen Biaster zu heben, doch da hatte er bereits eine Ladung mitten in der Brust. Scheinwerferstrahlen tanzten durch den Raum. Schutt fiel von der Decke und Ordo landete unsanft einige Meter von Fi entfernt. Atin beseitigte den Grauen mit zwei Schüssen.


  Eine Sekunde totaler Stille. Dann erhob sich jemand in Dunkelbraun vom Boden, und Darman und Niner feuerten gleichzeitig.


  „Alles runter! Runter!" Ordo richtete sein Gewehr auf die Gruppe Geiseln. „Ruhig bleiben! Republik-Truppen!" Und Darman rief: „Wo ist Hellbraun? Wo ist Hellbraun?"


  Fis Scheinwerfer suchte die Wand zu seiner Linken ab. Er sah einen hellbraunen Umriss und Skirata halb davor, geblendet vom Licht. Er schrie: „Nein, Fi! Nein!" Fi spürte, wie sein Finger sich um den Abzug krümmte, ohne dass sein Bewusstsein irgendetwas damit zu tun hatte. Die Zeit dehnte sich unendlich.


  „Fi, nein!" Skirata hatte sich quer über den Menschen im hellbraunen Mantel geworfen. „Geisel, Fi! Nicht schießen!"


  Fis Finger entspannte sich. Die Ruhe war vollkommen, nur unterbrochen vom Krachen der Deckenpaneele, die in Trümmern auf den Fußboden fielen.


  Ich hätte ihn beinahe umgebracht. Ich hätte beinahe Skirata umgebracht.


  Ordo, der vor den Geiseln stand, feuerte plötzlich seinen Deeze auf einen von ihnen ab, dann schrie er sie an, sie sollen ruhig bleiben. Die Notbeleuchtung flackerte wieder auf und erhellte die Szene: sechs Zivilisten mit angstverzerrten Gesichtern.


  „Fierfek", sagte Atin. „Einen Moment lang habe ich gedacht, er hätte eine Geisel erschossen."


  „Holt die Entschärfer rein, bevor die Leute hier hysterisch werden", sagte Ordo. „Und bringt den Senator hier raus."


  Zwischen den Geiseln lag ein Toter in einem teuren Anzug zusammengekrümmt auf dem Boden, mit einem Biaster an seiner Seite. „Er war bewaffnet", sagte Ordo. „Das ist einigermaßen verräterisch.


  Er muss die Kleider getauscht haben mit unserem Geschäftsmann hier."


  Jetzt, wo alle Terroristen tot waren, konnte Fi nur noch an Skiratas erschrockenen Gesichtsausdruck denken, erleuchtet von seinem Helmscheinwerfer. Er unterdrückte den Drang, sich sofort bei ihm zu entschuldigen. Der alte Krieger kniete vor den angststarren Geiseln und sagte ihnen in aufmunterndem Ton, dass alles wieder gut werden würde, solange sie sich noch einen Augenblick ganz still verhielten. Sie hatten Päckchen mit Sprengstoff am Körper. Mitten zwischen ihnen lag ein toter Terrorist, von dem kleine Rauchwölkchen aufstiegen. Und trotzdem saßen sie völlig ruhig und machten keinen Mucks. Leute taten normalerweise genau das, was Skirata ihnen sagte.


  Er sah zu Fi auf. „Gut, nicht wie im Lehrbuch. Aber tot ist tot." Das Bombenräumkommando betrat den Tatort, um sich um die Päckchen zu kümmern und die Omegas zogen sich zurück. Fi sah auf seinen Chrono: Der ganze Angriff hatte weniger als dreißig Sekunden gedauert. Er spürte, wie das Adrenalin nachließ und sich sein Körper, Training oder nicht, auf die Nachwirkungen des unglaublichen Hormonstoßes vorbereitete. Sein Atem tönte laut in seinen Ohren, und er ließ sich auf einen der Gepäckkarren fallen.


  „Alles klar." Der Bombenräumer kam aus dem zerstörten Korridor heraus. In der Hand hielt er ein geöffnetes Päckchen, das bei jedem Schritt rasselte. „Klar wie Klarspüler. Diese Dinger sind voll mit gebrauchten Komlinkteilen. Fieses Täuschungsmanöver."


  Skirata ging zu Fi hinüber und hockte sich neben ihn. „Wir mögen solche Spielchen nicht, was?", sagte er. Er nickte Fi zu, er solle seinen Helm abnehmen. „Geschieht den blöden di'kute recht."


  Obrim stand am zerschossenen Eingang und wirkte verloren. „Das war's?", fragte er. „Wir wursteln hier drei Stunden rum und ihr räumt die Bude in sechzig Sekunden aus?"


  „Zwanzig", verbesserte Fi automatisch.


  Von außen sah das alles sehr einfach aus. Und die Holokameras hätten bestimmt eine fantastische Szene daraus gemacht. Fi sah, dass er um Haaresbreite etwas getan hätte, was er nie für möglich gehalten hätte. Wenn Skirata den Mann nicht als Geisel identifiziert hätte, wären sie jetzt beide tot -erschossen von derselben Salve aus Fis Gewehr.


  Sergeant Kai ist wie ein Vater für uns. Wie konnte ich?


  Er nahm seinen Helm ab und wischte sich die Stirn, hinter der immer noch Skiratas panisches Gesicht stand.


  „Du hättest mich wirklich umgelegt, oder?", fragte der alte Sergeant heiser.


  „Sarge, es tut mir Leid, ich -"


  „Nein, das war schon gut." Er schien immer noch Fis Gedanken lesen zu können, wie damals in der Ausbildung. „Du hast nur gemacht, was ich dir beigebracht habe. Was hatte ich gesagt?"


  Fi schluckte. „Erstes Ziel ist es, die Terroristen unschädlich zu machen, Sarge."


  „Richtig. Ich bin stolz auf dich. Gefühlsduselei bringt dich nur um." Er tätschelte Fis Wange mit der Hand. „Und der Kollege hier drüben hat mehr Glück gehabt, als er sich je hätte vorstellen können. Haben wir alle gehabt. Ich denke, sie haben ihn mit Absicht die Klamotten tauschen lassen. Er kommt vom Korporationssektor."


  Der Geschäftsmann N'zaet Nir stand immer noch an der Wand und befingerte die abgeschabte hellbraune Jacke und Hose, als ob er angewidert sei von der Vorstellung, sich in so schmierigen Kleidern wiederzufinden. Er hätte schon längst vom Rettungsdienst zum Routine-Check abgeholt werden müssen, aber was auch immer er den Sanitätern erzählt hatte, hatte dazu geführt, dass er immer noch hier war. Er wartete. Dann ging er auf Obrim zu.


  „Ich muss hier sofort weg."


  „Sie sollten sich lieber untersuchen lassen, Sir."


  „Aber ich habe eine wichtige Besprechung. Ich bin Mitglied des Direktorats vom Kor Sek und meine Anwesenheit ist unentbehrlich."


  „Na, prima, dass Sie noch ganz sind", entgegnete Skirata. „Ich denke, Ihre Kollegen in der Regierung hätten es amüsant gefunden, wenn wir hier reingestürmt wären und Sie irrtümlicherweise erschossen hätten. Besonders, wenn man bedenkt, dass die Bomben nur Attrappen waren."


  Nir schien seine Panik völlig vergessen zu haben. „Hätten sie bestimmt nicht. Wir versuchen, uns aus Ihrem Konflikt mit den Separatisten herauszuhalten. Kann ich jetzt bitte meinen Anzug wiederhaben? Und wer kommt für den Schaden auf?"


  Fi dachte, dass ein Dankeschön vielleicht angebracht wäre, aber dann bemerkte er, dass er etwas verpasst hatte, was Skirata und Obrim aufgefallen sein musste. Die beiden starrten einander an.


  Niner ging zu ihnen herüber, Ordo im Schlepptau. Keiner von beiden wirkte so, als würde ihnen noch irgendwas einen Schreck einjagen können. „Was habe ich verpasst?"


  „Der Senator war's nicht", sagte Obrim. „Er war nicht die Hauptgeisel. Er war nur ein Köder, um uns alle hier reinstürmen zu lassen und ihren wahren Trumpf zu erschießen."


  „Äh, können Sie uns das erklären, Sarge?"


  Skirata fuhr sich mit seinen kurzen Fingern durchs Haar. „Die Regierung des Korporationssektors ist neutral und das Direktorium ist ihr Hauptgremium. Sie haben eine Menge Geld und Waffentechnik, also will man sie nicht unbedingt zum Feind haben. Wenn Fi also einen Direx erschossen hätte, wären die politischen Auswirkungen enorm gewesen -der Korporationssektor hätte sich womöglich entschieden, in den Krieg einzusteigen und ihr Geld und ihre Waffen den Separatisten zur Verfügung zu stellen. Soll ich noch weitermachen?"


  „Der Fall Fierfek", sagte Fi. Aber es klang nicht halb so bedrohlich wie die Tatsache, dass er Skirata fast getötet hätte. „Ein neues Kapitel fürs Ausbildungshandbuch."


  „Genau. Die Republik jagt ihre schweren Geschütze auf einen kleinen Zwischenfall, stürmt das Gebäude und legt ein Regierungsmitglied vom KorSek um. Nett eingefädelt, wer auch immer das war."


  Obrim zuckte die Schultern. „Ich denke, ihr könnt heute Nacht ruhig schlafen in der Gewissheit, dass ihr Rugeyan eine Riesenstory für seinen Raumhafen geliefert habt. Schade, dass ihr nicht live im RHN wart ..."


  Er verstummte. Ordo hatte seinen Helm abgenommen. Irgendwie hatte Fi nicht erwartet, dass ein ARG genau so aussah wie sie selber, aber natürlich tat er das. Er sah Fi direkt ins Auge, aber es fühlte sich gar nicht an, als ob er in den Spiegel schaute. Trotzdem war die Ähnlichkeit groß genug, um Obrim sprachlos zu machen.


  „Wir sollen in der Öffentlichkeit nicht in Erscheinung treten", sagte Ordo. „Aber es schadet den Bürgern der Republik ja nicht, zu wissen, was wir tun." Erschaute Fi streng an. „Und du Bruder, bist ein Großmaul, eine Nervensäge und ein mutiger Wahnsinniger. Den Spruch über den Kama vergesse ich für dieses Mal. Noch."


  Fi fühlte sich überhaupt nicht mutig, nicht im Moment. Außerdem fragte er sich, ob seine Abschirmaktion mit der Bombe heldenhafter war als das, was Meister Kaim getan hatte. Bei ihm war es purer antrainierter Reflex, eine Entscheidung in Sekundenbruchteilen, wie bei Darman, Niner, Atin - oder Ordo.


  Und es war nur eine der blitzartigen Reaktionen, die Kai Skirata ihnen beigebracht hatte. Daran erinnerte er sich jetzt.


  



  ***


  



  Holonews-Update um 1930: Die Geiselnahme am Raumhafen in Galactic City endet mit der Befreiung von Senator Meena Tills und den anderen Geiseln. Ein Sondereinsatzkommando stürmte die Halle im Inneren des Terminalgebäudes und erschoss vier Terroristen, die einer Widerstandsorganisation gegen den Einfluss der Republik auf Haruun Kai angehörten. Wir haben unsere Droidenkameras wieder vor Ort und schalten nun live zum Raumhafen -


  



  ***


  



  Rugeyan war genau so selbstzufrieden, wie Obrim es vorhergesagt hatte. Er kam zurück in die Terminal-Halle mit einem Gefolge von Journalisten und einer Wolke von Hoverkameras um sich herum, glühend vor Stolz. Obrim hielt ihn an und führte ihn zu der Gruppe der Omegas und Polizisten, die bei der gesprengten Eingangstür warteten.


  „Bevor Sie den Pressezirkus hier loslassen, sollten Sie wissen, dass die Bomben nur Attrappen waren", sagte der Kommandant.


  Fi beobachtete, wie sich Rugeyans Miene kein bisschen veränderte.


  „Und?"


  „Sieht nach einer Falle aus. Wir sollten hier brutal reinstürmen und ein Mitglied vom KorSek-Direktorat erschießen. Das Ganze hatte nichts mit dem Senator zu tun. Wir sind nicht sicher, wer dahinter steckt. Also lassen Sie uns nachdenken, bevor wir Ansagen machen."


  Rugeyan schwieg einige Sekunden, sein Gesicht immer noch ausdruckslos. Dann sprang sein eingeübtes Lächeln an. „Commander, diese Terroristen haben unschuldige Menschen als Geiseln genommen und einen Jedi-Meister ermordet, der sich einzig um das Wohlergehen der Geiseln kümmern sollte. Der Senat toleriert keine terroristischen Aktivitäten. Wir gehen mit harter Hand vor und haben heute Milliarden von Zuschauern gezeigt, was mit Leuten passiert, die unsere Geduld auf die Probe stellen wollen." Sein Lächeln verschwand wie ein ausgeknipstes Licht. „Der Rest sind Details, und die kümmern unsere scharfsichtigen Medien nicht"


  Er sammelte sein Lächeln wieder auf und ging zurück zu den wartenden Journalisten.


  „Kann er sich das alles merken?", fragte Fi.


  „Der redet wahrscheinlich im Schlaf so", sagte Obrim. „Ich will jetzt jedenfalls nach Hause. Es sei denn, ihr wollt noch einen trinken."


  Skirata grinste verlegen. „Wir sind immer im Dienst, Commander, also können wir nie einen trinken gehen. Aber danke für das Angebot. Ab nach Hause."


  Fi konnte keinen Spruch finden, der ihm irgendwie geholfen hätte. Er war dankbar für den Schutz seines Helms.


  Ich hätte wirklich geschossen.


  Darman stieß ihm einen Ellbogen in den Rücken, mehr spielerisch als angriffslustig. „Wir haben das Abendessen verpasst", sagte er. „Vielleicht kannst du die Köche überreden, uns noch was zu machen, wenn wir wieder einrücken."


  Ordo horchte auf seiner Privatfrequenz, den Kopf gesenkt. Eine verräterische Haltung bei ARCs, dachte Fi. „Ein CSK-Transporter steht bereit, um uns wieder in die Kaserne zu bringen", sagte er und richtete sich auf. „Neue Mission um 0600 morgen Früh, Omega."


  Skirata wandte sich eine Sekunde lang zu ihnen um und schenkte ihnen ein Lächeln, das seine Sorge nicht ganz verbergen konnte.


  „Besorg ihnen erst mal ein ordentliches Essen, Captain." Erzeigte mit dem Finger auf die Schwadron, dann schien er es sich anders zu überlegen und klopfte ihnen auf die Schultern. „Wir wollen ja schließlich kein Regierungseigentum beschädigen, oder? Und irgendwann werden wir auch mal einen trinken gehen, das verspreche ich euch."


  Er zwinkerte ihnen zu und stellte seinen Kragen auf, dann verschwand er hinkend in der Menschenmenge unter den blitzenden Neonlichtern und Scheinwerfern von Galactic City. Binnen Sekunden war aus dem erfahrenen Ausbilder wieder der unauffällige alte Mann geworden - so schnell, wie ein Gurlanin die Form wechseln konnte.


  „Ich habe noch nie etwas mit Alkohol drin getrunken", sagte Atin. „Oder Gratis-Warranüsse dazu gekriegt."


  „Na, wenn sie gratis sind, dann lohnt es sich auf jeden Fall, bis dahin am Leben zu bleiben", antwortete Fi, und beide ließen ihre Gesichtererneut hinter den Visoren ihrer Helme verschwinden - und die mächtige anonyme Streitmacht der Republik versah wieder ihren alltäglichen Dienst.
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